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Gedidte 


I. 
An die Liebe, 


Ne taͤuſcheſt du mich, Liebe, wieder, 
Geprüfte Feindin meiner Ruh! 

Zwar locken Sapho’s warme Lieder, 

Allein, wenn warſt du treu und bieder 

Wie Freundſchaft ik, Die, mehr als bu, 

Aus Wohlthat zu uns kam bernieder? 


Drum Liebe, Liebe, ich’ auf immer! 
Und trübe mir das Aug’ nicht mehr; 
Mid) biender nun der falfche Schimmer 
Bon deinem Gluͤck und Schwüren nimmer; 
Und blieb’ mein Merz gleich ewig Leer, 
Doch Mehr’ ich: „Liebe, flieh' auf immert«- 


Von einer Dame, 


DIOR | 4a FE ' af. | 
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I Gedichte, 
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Aufmunterung zum Genuß des. Sehens, 


MP Pfeilenſchneller Fluͤchtigkeit 

Enteilt des Menſchen kurze Zeit, 

Ach, nicht mehr wiederbringlich! 

Und wir - wir Thoren! — laflen fie 
Dft ungenugt verflichlen} 

Und wagen's felten oder nie 

Des Lebens zu genieſſen. 


Gluͤckſel'ge Jahre, wo Fein Joch 
Des Zwanges dDrücket, wo wir noch 
So leicht, fo forglos lebens 
Wo mir fo heiter find zum Shen, 


‚Mit Puppen weich fielen," .. .. 


Ynd wenig Unmutb, wenig —— 
Und keine Rene fülen: | 


| Wie bald, wie ſchnell ſeyd ihr dehin, 
und raubt ung mit dem Kinderſiin 
Genuͤgſamkeit und Friede! 

Wie leicht serflört ſich jebe Luſt! 

Wir haſchen nach Schimaͤren, 

Und Wuͤnſche ſchwell'n des Juͤnglings Taf, 


Die feinen Unmut mehren. 


| Er fehnt fich aus des Vaters Haus 
In jene geoffe Welt hinaus, 


Das Hirn woll fchöner Bilder: A — 


And kehrt er wieder einſt zuruͤck, 

O nun! — was iſt gewonnen? * 

„Acht — klagt er, — wie ein Augenblic 
IE dieſe un “ 


.» Man 








— 


„Man ſchwaͤrmt, wie Voͤgel aus dem Ne, 
So frey herum, bleibt nirgends feſt, 
Fuͤllt ſich den Kopf mit Frazen. 
Man duͤnkt ſich wunderweiſe Daum, 
Kan weder ruhn noch raſten, 
Man kämpft mit Grillen ober Wahn, . 
Ind ach! das Ders muß faſten!“ 


— ee 


Bey feinen Whantafle'n vergißt 
Der Mann, was gegenwärtig iR, 
Und fchaft ſich Ideale. 2 
Als Greis, gefiüst vom Knoten; Stab, 
Wenn bald die Beit verfloſſen, \ 
Dann feufit er, nah am offnen Grab: . 
„Haͤtt' ich bie Welt genoflen !‘* 


CThor, der bu bit! was hatte dich 
Daran gehindert? — was? o fprich: 
Wer hies dich einfam leben ? 
Nun blickeſt du, wol Traurigkeit, 
Zum dDumpfen Grabe nieder, 
Ind fülek: „die verlorne Zeit 
Bringt Feine Reue wiebert“ 


. Ä Kam nie ein Freund, mit Teof und Nath, 
Auf deines Lebens Hm Pfad 


Dir, Trauriger! entgegen? — 


Hat nie ein Maͤdchen dir gelacht, 
Und nie dein Hers erweitert? 
Der Fruͤlina keine Freude bracht, 
Und deine Seel' erheitert? 


Hat in dem Lenz die reine Luft, 
Der Tulpe Zier, ber Roſe Duft, 
Nie dich mit Wonn’ erfuͤllet? 

— A3 


ei — 


Hat nie am ſiiuen Waſferfall 
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Der Mond dich angeblicket? J 
Nie der Geſang der Nachtigall 
O Kranker! dich erquicketa 

Gahſt Kinder nie auf deinem Schooß? 
Und wenn fie um dich ſpielten, Aoß 
Dein Baterherz nie über? — ' 


Hat Geisenton and rn | 
In diefem Erdeleben — ee 
s u Engelsfang a “ — 






Nie F dir gegeben? 


\ 


San Heiterkeit und froben Schers 


Kein ls, kein Gleim ins falte Hey  ° '- 


Flohſt du die Neihentäme? 
Erhoben nie Dich Punſch und Wein 
Zu freudigem Gefüle? 


And floͤͤten nie Entzuͤcken ein 


Dir eines Eckhofs Spieler 


Sieh rings um bich, fieh bin und ber, - 
Die Welt it nicht ar Freuden leer, 


Wir Dürfen nur genieſſen. — 
O Gott! du fchufft des Guten viel, 


Du ſchenkſt mir Vatertreue; 
Drum gieb, daß ich bis an miefh Ziel, 
Mich meines Lebens freue. 


Wagenſeil. 
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i 3. | 
Die Freundſchaft. 


D. du im Lege beines WBens 

Noch einfam deine Piade gehſt, 

Und oft, im heiffen Drang, vergebens 2 
Um Zrofi und Lindrungsbalſam flehſt; 
Du, der im Schaur der Mitternaͤchte 

Die allerbaͤngſte Thraͤne weint; 

O hoͤre mich! — Reich' deine Rechte 

Gekraͤnkter Juͤngling, einem Freund! 


Wohl dem, der deinen Reiz empfunden, 
O Freundſchaft/ ſuͤſſe Zauberin! 
Dem tanzen feines Lebens Stunden 
Wie leichte Fruͤlingswinde bin. 
Du bift die fchönfte beſte Gabe | 
Don einem gütigen Gefchich, 
Und bift Dereinft, noch. über'm Grabe, 
. Bey Seeligen das. größte Gluͤck. 


Du bit es, die der Dienfchheit Freuden 
Durch holden Beyſtand mehr verfüßt, - 
Du bis, die in den Kelch der Leiden 
Uns einen Tropfen Stärkung gießt. 
Du fteheft bey dem Kinderiptele, 
Den froben Knaben leitefi du; 
Ein Heri, voll ähnlicher Gefuͤle, 
Fuͤhrt deine Sand dem Tüngling zu. 


Durch dich ſieht der Betruͤbte Schmerien 
Reale. 2, 
insten Heron" - 
gluͤhn. | 
uns beiter, 
hen fchöns | | 
A44 Unb 
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Und neugefiärket Können weiter 


Wir Durch Dies Pigerieben gehn. ; 


Wenn Wolken unſern Geiſt umziehen, 
In dem Gedraͤnge dieſer Welt, 
Wenn alle Hofnungen entflichen, — 
Du bift es, die uns aufrecht halt, 


Du waruſt, wenn wir von rechten Wegen 


Verirr'n, mit liebevollem Blick; 


Eilſt, ſuͤſſe ſchmeichelnd, ung entgegen, 


Briugſt an der Hand uns froh zuruͤck. 


Wer möchte wohl von binnen ſqeiden, 
Wer ſtuͤnde gern an’ Grabes Rand, 


5 ‚ex deine tauſend ſuͤſſe Freuden 


In ganjer Fuͤlle hier empfand; ° - 
Wenn du nicht waͤreſt, bie dem Kranfen 
Mit Troß und Mitleid ſtuͤnde bey; 

Und ſtaͤrkteſt ihn mit dem Gedanken 

Daß druͤben auch noch Freundſchaft ſey. 


O babe Dauk fuͤr dein Geleite, 
Erhabne, holde Troͤſterinn! 
Die bey der Leidenſchaften Streite 
Beruhigt den empoͤrten Sinn. 
Die, war ich im Begrif zu ſinken, 
Mir war mit ſtarkem Arme nah, 
Die ich mir wieder freundlich winken, 


Und Herjerfreuend lächeln ſah. 


Wie haſt du meiner Jugenb Tage 
GSo ſuͤß gemacht, in fernem Land! 
Wie manche ſchwermutsvolle Klage 
Uns meinem Buſen weggebannt! 


Und bat mein Aug gleich heiſſe Thraͤnen 


Gehr oft bey Trennungen gemeint, 


Doch Killteft du mein bäuglich Sehuen, 
Und gab mir eiaen neuen Greund. 


DO leite 
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O leite mich auf meinen Wegen! 
Auch fürber, Göttin, gebe mit! 
Und fieh, mit Mienen voller Seegen, 
Auf deines Lieblings Reiſetritt. 
So foll mein Danf bir ft erjchalen, 
Und weil er aus dem Herzen drang, 
So wird dem Enkel noch gefallen 
Das Lied, das ich ber Freundſchaft fang. 
Wegenfeil 


e ————— — gine 
11. . 
Dramatiſche aufge 


— m 


Weiberhut thut felten gut 
Poſſe in Einem Akt, 
Nah dem Zranzdfifhen 
PR | 


onen. 


Luiſens Bormunb. 
tutter, | 
yefter. 

r. 


ber, 
Bedienter. 


reiber. , r 
Dien ſten. 2 u N, 


As. F Erſter 





vo m Dramatiſche Aufſaͤtze. 


Erſter Auftritt. 
Liſette —* 


Enns bir bin ich einmal “tan: ist will ich aber auch 
den Sache vernuͤnftig nachdenken. Waller und fein Bes 
dienter find ſeit geftern in diefem Haufe —— und 
zwar durch meinen Vorſchub. Wenn mein Herr das 
geringſte davon erfährt, fo bin ich verloren. Im Ges 
gentheil, gelingt dem Waller fein Anfchlag, fo ift mie 
auch auf einmal geholfen. Er ſpeißt nicht mit leeren 
Worten ab, und bat mir fon eine Anmelfung auf 
fuͤnfhundert Gulden ausgeftellt. . Kann er unſern Advo⸗ 
caten Luiſen meofifchen, ſo iſt mein Gluͤck gewiß ge⸗ 
Made. Ich muß nur unſern Schteiber anf die Seite 
zu Erieden ſuchen, der wird mir das Ding ſchon eins 
fädeln helfei. Tauſend blanke Thaler und der Anſpruch 
auf-mein, Herz, ſind mir Buͤrge ‚für ihn. Aber ein 
einziger YUmfand gehe mir im Kopf herum, Die Murs 
ter, die Schwefter und die Tochter meines Herrn lies 
"gen immer am Fenſter; fie haben Wallern mehr als 
einmal vorbeygehen ſehen, und mich gefragt, aber 
jede insgeheim gefragt, wer denn der huͤbſche, wohlge⸗ 
machte Herr ſey, der hier ſo oft auf und ab ſpatziert? 
Sie find alle drey in ihn verliebt, und was das närs 
riſchſte iſt, fie bilden fich fogar ein, daß er. es. wieder in 
fie ift. Aber da kommen fie eben mit, meinem Hertn, 
ich will ſie doch ein — ausholen. 
* 


Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 


Pommer. Frau Sibylle. Mathilde. 
Suschen. Liſette. 


| Pommer. 


Aber Mama, Id bitte Sie ums Himmelswillen, ver 
fihonen Sie mi doch mit Ihren ewigen Spruͤchwoͤr⸗ 
tern, und allen den altfraͤnkiſchen abgefhmadten Senten⸗ 
zen und Sprüdeldens aus dem vorigen Jahrhundert. 
Es ſummt einem den ganzen lieben gefchlagenen Tag 
nichts anders vor den Ohren, als das. Sie haben meir. 
ne Schwefter und Tochter damit angeftekt, und Die 
thun nun vom Morgen bis in bie Nacht nichts als 
Berfe beden, und fie in Noten feben, daß bie Hunde 
heulen möchten! 


Fr. Sibylle. Nun gut, mein Sohn, Du bollſt nicht 
mehr von Oprichwoͤrtern und Arlen reden hoͤren. Aber, 
damit wir auch die Pferde nicht hintern Wagen ſpan⸗ 
nen, über Dein Betragen und nicht Über meine Redens⸗ 
arten mußt Du Dich aufhalten. Du willſt Dich zum 
zweytenmahl verheyrathen — 


Pommer. Ja, das will ich! Lulſe gefaͤllt — und 
die Sache ſoll richtig werden, allen Ihren Sprichwoͤr⸗ 
tern zum Trotz. Luiſe iſt mein Muͤndel, ſie ſteht unter 
meiner Vormundſchaft, und daß Sie's wiſſen, Mama, ich 


will in favorem meiner und keines tertii darüber 
difponiren. 


Mathilde. Höre uns nur an, Bruder! 


A Ach, Scqhweſter, habe ſchon genug 
gehoͤrt. 


Suschen. Aber mein Vater — 
Pom- 
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: Pommer., Aber meine Tochter ‚es hilft da nichts. 
Br Sibylle. Du folteft vor “allen Dingen erſt 
Deine Famille verſorgen, Deine Schideſter verheyraihen, 
Deine Tochter verheyrathen — — 

Pommer. Deine Mutter verheyrathen, nicht wahr? 

Fr. Sibylle. Warum nicht? Und wäre nur nicht 
gleich, fo ein Stadtgeklatſche — (verſchaͤnt) Ein junger a 
— genug, Du verſtehſt mich. ze i 
| Pommer. Aber Mama, in Ihren Jahren! | 

Sr. Sibylle. Ey! ich bin doch wohl kein fo altes‘ 
BR dag ich feinem Menſchen mehr gefallen 
fönnte 


x. Pommer. Das wicht; Cachtd aber — 


Fr. Sibylle. Das Sprichwort ſagt ganz — 
Wer zuletzt lacht, hat gut lachen. Heyrathe Du nur, 
AG will Die bald nachfolgen. — 

Mathilde. Und ich werde mich auch ſoglelch na. 
einem Mann umfehen. | 

Pommer. Du, Jungfer Schweſter? 

Mathilde. Sch, Herr Brupert 

Pommer. Aber Du daft fo lange ber Liebe Wider 
i fand gethan! 

Mathilde. Endlich Gabe ich mich ergeben. 

Suschen. Und Id werde mic auch ergeben. 

Pommer. Du, Suschen? 

Suschen. Verzjeihen Sie, lieber Dater, es liebt mid re 
ſchon jemand, und ich liebe ihn wieder. = 


gr. Sibylle. Ja, R es brennt In Zeiten, mas eine 
Neſſel iſtt | 
- Im 
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Pommer. Wie, jede hat ſich fe einen ausgelefen? - 

Liſette. Bles Ihr liebes Veyldiel * daran an 
Si⸗ wollen's Ihnen nachthun. 

Pommer. Das ſollen Gte’wohl blelben laſſen. 

Fr. Siögke, Heyrathe nur, fage ich, und laß uns 


machen. 
Pommer,. 2» an Teufel, Ich, fühle, dag mir die 


Gall⸗ rege wird, ich thue ‚wohl am Floͤgſten, wenn U 


meiner Wege gebe. 
er zornis ab. 2 


‚Dritter Aufteitt. 
‚Srau Sibylle. Mathilde. Suschen. Liſette. 


Liſette. 


Er if fo aufgebradt,' daß er kaum reden kann. 
Sr. Sibylle, Aleweite Hab’ ich die Sache, wie das 


: Sprichwort kagt, auf dem rechten Fleckchen. Man muß 


das Bret bohren, wo es am dünuften iſt. Vorher würde 
jedermann gefchrieen haben, daß ich mich ohne Weberles 
gung verheprachete, aber nun giebt er mir recht das 
Schwerdt in’ die Hand. Die Leute werden fagen, daß 


Ih beprathe, dm meinen Sohn wegen feines unvers 
nuͤnftigen Becxageus zu trafen. Aber eigentlich, Ihr gus 


ten Kinder, iſt es die blanke, lautere Liebe, was mir 


Tag und Nacht im Sinne liegt. 


Li 


Liſette. Uad mer ik denn der gläckliche Gegenſtand? 
Sr. Sibylle. Du welßt es wohl, Lifettchen, aber 
daß Du Die ja nichts davon merken laͤſſeſt! 
Liſette. Vehuͤte! ich kann ſchweigen; u Meathildend 
und Sie? — 
| Mg: 


\ 


14. I Dramatiſche Auffäge. 


Mathilde. Du weiße es eben fo.gui 
Liſette. Ja, allewell beſinne ich mich, wir haben 
— fo manden lieben Tag davon geſchwatzt. (zu Suechem) 
Aber Ihr Liebhaber, n es nicht der, den mir neu⸗ 
* —— 
Suschen. Gewieſen haben? Ja, eben der.. 


Liſette. Ste lieben, Ste werden geliebt; aber Bier 


— habt Ihr Leute nur durch en miteinander * 


reden koͤnnen. 
gr Sibylle. Bi die ennuͤyante Sprache! 
Mathilde. Schr ennäyant, freylich! — aber wie 


Ey .. a. 


ſoll man es in diefem Haufe anders mahen; man iſt 


ja darin, mie .in :einem Klofter, eingefperet. Mein 


Bruder Ift ein ungefchliffenee Menfh, und ein Liebha⸗ 


ber will fi keiner Grobheiten ausſetzen. Sich nur 
durch Blicke ſprechen zu koͤnnen 2“ 


Suschen. O th thue noch mehr! Mein Liebhaber 
. bat eine weit artigere Sprache erfunden — Er: Bleibt des 


Abends unter meinem Genfer ſtehn, und huſtet und nieſt. 


Liſette. Nun? | | 
Suschen. Und ich, ich huſte und nieſe auch. 
Liſette. Eine ſchoͤne Art zu lleben46. 


Suschen. Die ganze Nacht — Aber mein Vater 
koͤmmt zuruͤck! 


St. Sibylle. Kommt, — wir wollen hin⸗ 
aufgehen und weitere Maaßregeln nehmen! 


Fran Sibyle, Mathilde und Suschen ab) 


Vier⸗ 


ER 
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Vierter Auftritt. 


Liſette aan. 


% Habe mich nicht gelert: Jede glaube, daß er fie licht, 
und alle lichen Eine und, dieſelbe Perfon, ohne ſichs Im 
geringften träumen zu laflen. Was das drolligfte iſt, auch 
Haller ließ fih darauf todtfchlagen, daß feine Zeichen, 
die er Luifen giebt, nur von Lulfen verftanden werden; 
wahrhaftig, wenn fo ein Quiproquo in einer Komödie vor 
kaͤme, die Leute lachten den Autor aus. Ä 


Fünfter Auftritt. 
Dommer. Liſette. 


Pommer. 


Liſette, weißt Du wohl, daß meine ganze Familie nicht 
recht richtig Im Kopfe I? _ 
Liſette. J nun, fo ift fie deſto verliebter. 
Pommer. Es ift zum raſend merden! Well ich 
fiebe, fo wollen fie auch lieben! Weil ich heyrathe, ſo wob 
len ſie auch heyrathen. Aber ich frage nach dem allen 
nicht ſo viel, und noch heute Abends ſoll das Vwloͤbniß 
ſeyn! 
Liſette. und morgen die Hoqꝛeit; nicht wahr? 
Pommer. Ja, ſobald der Tag graut. Unterdeſſen 
hab ich es doch recht geſcheid angefangen, daß ich Luiſen 
in meinem Hauſe verſchloſſen Bieltes Weil fie feine andere 
Mannsperfon als mich zu ſehen bekommt, fo find ihr die 
Gedanken an den Waller vergangen, der ihr vor diefem fe 
ſehr im Köpfchen Ing. 
Liſette. Wer iſt denn biefer Waller? 


Dom 
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— 


se Fink. Dat m 0 


Dommer. Sch habe Ihn niemahls geſehen; aber feis 
nen Vater Fannte Ich vecht genau. Doc das thur nichts 
zu unferer Sache. Um die Verbindung fo fehr als mögs 
lich zu Hefehleunigen, feßt mein Schreiber, ber zugleich No⸗ 
tar iſt, alleweile den Ehecontract auf! 

Liſette. Er glebt ſich mit allen ab, Ihr Schreiber. 

Pommer. Und bringt alles zu Stande Es iſt der 


-  gefchicktefte Meng — 


Liſette. Was das geſchickteſte anbetrift, da habe 
ich nichts dawider, aber von einem Menſchen dat er nichts 
an fi, als daß er auf zwey Beinen gebt. Er fieht aus, 
als wenn er alle: Krankheiten. ſchon mit aus Mutterleibe 
gebracht Härte, Hinten. ‚uud vorne bucklicht, und ein — 
Aeugelein — 

Pommer. Mag er ausſehn, tie er will! Genug, ich 


babe die größte Urſache, mit ſeinen Säpigtelten zufrieden 


zu feyn. 
Lifette, Mir wollen auf. etwas anders fommen, Wie 


ſieht es mit dem Schmauſe und mit dem Hochzeitball aus? 


Pommier. Alles iſt beſtellt und ſogar vorausbezahlt, 
es wird mich zwar was koſten, aber in ein paar Proceſſen 
etwae mehr angeſchrieben, bringt alles wieder ein: Das 
Geld ber Elienten iſt immer fo gut, wie unfer Geld, und 
mein Hchrelbet — — ‚Sch da, dort kommt el i 


t 


Sechſter Auftritt 
pommer. Slink. Liſette. 
J— Pommer. ee 
Gum a Tag, Herr Flint! Sr 


„A 
B 


Dom-- 
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Domnter. Laßt ung, Liſette! 

Liſette Cey Seid. Ich verſtehe ſchon, aber Ich rolf 
fe doch belaujchen. Gie horcht im Hintertheil.) 

Pommer. Nun, if alles richtig? haben Sie die 
Canſuln fo eingerichter, wie ich es wuͤnſchte? 
| Flink. Ich habe noch. eine ganz andere Einrichtung 
vorgenommen. In dem Contract, den ich gefchmiedee 
babe, geſtehen Sie nicht mehr als quartam partem 
von dem gamyen großen Vermögen der Luife ein, 


" Pommer. Das läßt ih horen. Und der Contract, 
gleicht er vollkommen dem andern? 
2 






Flink. O ſo vollkommen, daß kein Gerichtsdirector 
"den rechten von dem falſchen ſoll unterſcheiden koͤnnen. 
.y Pommer. Sie find alfo gerolß, das Judicium hin⸗ 
It ters Licht zu führen? 

| Flink. Ob ich es gewiß bin? Laſſen Sie, ſage ich, 
laſſen Ste mich nur machen; ich habe wohl ganz ander 


re Dinge gekartet, "als ich noch Schreiber bey einem 
\ Notarus war, 


J Pommer. Sie bekommen, tie gefagt, hundert Rouis, 
dor, bier Hab ih fle ſchon abgezaͤhlt. : - 
5 (zeigt den Beutel, und ſteckt ihn wieder ein.) 


Flink. Schon gut, ſchon ‚gut! 

Pommer. Adieu! 

Flink (oeht ihm nah). Unterdeſſen, wenn Ste praͤnu⸗ 
meriren wollten — es pränumerict ja jezt alles — und 
es würde auch weit ficherer und aufmunteender für mid) 
ſeyn, ich Erlege fo manchmal Anfälle von gutem Sewif 
en — | | 

Pommer. Hier iR das Geld. Kuriren Sie fih 
ja von dergleichen Anfällen. 

Flink cher das Geld ein), O, es > nur Vebergangelchen ! 

Erſt. St. 178 Pom⸗ 


— 
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Pommter. Ich will die Zeugen‘ holen. Halten Sie | 


bie Contracte in Bereitſchaft, ich bleibe nicht lange aus. 


() 


Siebenter Auftritte | 
Sunk. Liſette. — 


Flink air nen. 


Dun ift mein Gewiſſen beruhigt. . 

Liſette. Kann. may die Ehre haben, zwey Worre 
im Vertrauen mit Ihnen zu reden? 

Flink. Warum denn nicht mehr? Di weißt, was 
es mir für eine große Freude macht, mwegn, ich mit die 
plaudern kann. Sch babe Dich ſo lleb, Du Herzens⸗ 
puͤpchen! 

Liſette. Wenn Sie mich lieb haben, fo muͤſſen Sie 
mir es jetzt beweiſen. Es muß — aber ich. getrauc 
mir nicht weiter zu vehen. | 

Flink. Rede, rede! Schließe Die etwa dle Scham⸗ 
haftigkeit den Mund? Hat es Dich gereut, fo wild ger 


‚wefen zu feun? Raͤcht mich an Deiner Sproͤdigkeit die 


Liebe! Henn Dein Herzchen verwundet iſt, Ich Sin der 
Arzt, ders heilen kann, 

Pifetre. Over vielmehr Necept wider die Liebe. Ich 
werde mich Ihrer bedienen, Herr Arzt, wenn ich Sie 
nöthig haben werde. Jetzt aber liegt mir was anders 
am Herzen. Sie haben hundert Louisd'or. 

Flink. Hoho! | 

Liſette. Wollen Ste wohl diefelben os ſeyn? 

Flink. Wie? was? im geringſten nicht! 





.F 
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Liſette. Ich meyne nur, gegen eine weit groͤßere 
Summe umtaufgen. Ele 

Flink. Ja, das iſt was anders; das bin Ih zu 
frieden. u — 
Liſette. Tauſend Thaler ſtatt hundert Louisd'ors, 
wie gefaͤllt Ihnen das? | 

Flink. Vortreflich! Und was iſt dafuͤr zu chun? 

Lifette. Das follen Sie ſchon erfahren... Ueberdieß 
fahen Sie mir ja zu gefallen, und ich fage Ihnen, 
Sie koͤnnen ſich durch nichts beſſer bey mir empfehlen. 
Aber Sie muͤſſen verſchwiegen ſeyn. — 

Flink. Ja, ich ſchweige, hler haſt Du meine Hand! 
Sch wuͤßte nicht, mas ich nicht für Dich thaͤte. Soll 
Ab am Galgen oder vom Galgen bringen? wahr oder 
faulſch ſchwoͤren? Rede, was foll ich thun? 
Liſette. Nur betruͤgen! 


Flink. Wen? unſern Procurator? Ach, nun kann 
ich es errathen, ich ſoll gewiß Luiſen einem andern zu⸗ 
freyen. | | 

Liſette. Ja, dem Waller. 

inf. Waller? ich kenne ihn, es iſt ein artiges 
Bürfhchen. (für fi) Derfelde, dem der Procurator bey 
bnes Vaters Tode einen fo anfehnlichen Theil feine 
Vermögens geftohlen hat. ' 


Liſette. Iſt der Handel unter uns richtig? 


Flink. Ja, vollkommen richtig, aber ich thue alles 
nm Die zu gefallen. Tauſend Thaler fol ich alſo bes 
fommen ? j . 

Liſette. Tauſend Thaler. — 

Flink. Zuviel iſt es eben nicht; weil ich Dich aber ſo 
lieb habe — doch, wenn werde ich ſie bekommen? | 
| p B 2 Liſette. 
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Liſette. Gleich, den Augenblick. 

Flink. Nu fo geb, und hohle mir fie. - 

Liſette. Slie liegen ſchon im Hauſe parat. 

Flink. So will Ich gleich alles fertig machen, und 
den Ehecontract in Wallers und Luifens Nahmen aufies 
Gen, den unfer Procurator ohne den mindeften Verdacht 
unterſchreiben ſoll, weil er ihn fuͤr den ſeinigen halten wird. 

Liſette. Recht ſo. Gehn Sie auf Ihre Schreibftube, 
und fangen Sie alles recht klug an. — Aber, wenn Ih⸗ 


nen nun eine groͤßere Summe, uns zu verrathen, gebothen 
wuͤrde, wie denn? 


Flink. Das thaͤte nichts. Ich habe mir: fo vorges 
nommen, ein ehrlicher. Mann zu werden. Einen Betruͤ⸗ 
ger zu betruͤgen, ſoll mein non ‚bins ultra ſeyn! (seht ab.) 


achter Auftritt. 
Lifette can), 


Hair Flink wird fi unfere Sache recht afrig angelegen 
ſeyn laſſen. Welche gute Nachricht fuͤr die beyden Verlieb⸗ 
ten. Wer aber in aller Welt hätte auch fo vielen Verſtand 
in einem fo ungeftalten, hoͤckerichten Körper fuchen follen. 
D,. wenn alle Advocqten ſolche Schreiber hätten, fo wiirde 
es manchmal ordentlicher in ihren Haushaltungen zugeben, 
oder Ihre Kinder ihnen wenigſtens ähnlicher fehen. Aber 
da koͤmmt Wallers Bedienter. 


Neun: 
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Neunter Auftritt. 
Liſette. Maſcarille. 


Maſcarille. 


Der Advocat iſt alleweile ausgeflogen, und da wage ich 
.e8, mich ſehn zu laſſen. Ich ſtack in der Küche, mo ich 
bald vor Hunger crepiert bin. Diefe Nacht lag ich in Kela 
ker unter einem großen Weinfaß. Ich bobrre es an, aber 
verdammter Streich! auch kein Tropfen kam heraus. Ich 
wollte, daß dein Here am Salgen wäre! Was Ift das für 
eine teufelmägige Wirthſchaft. Sch habe ſeit geftern nicht 
fo viel gegeflen oder getrunfen. | 

Liſette. Wie, iſt vom Abendeffen nichts übriggeblieben ? 


Maſcar. Ja, die Advocaren werden auch was übrig 
laflen. 

Liſette. Aber, mas klagſt Du? Gehts denn Deinem 
Herren oben in der Scheune befler ? 

Mafcar. Ya er! Er logirt Über der Kanımer, wo felr 
ne Geliebte fhläft, und da denkt er weder an Effen nod) an 
Trinken. Er lebe von Liebe, mein Herr. 

r: Liebe mich! 
ı mein Leben zu friften? Ums 
ttel, vollends zum Spinnges 


anzufangen? Niemand kann 
rator träge die Schlüffel bey 


r! &o hätten wir uns bier 
h verfluche hundertmal und 
nte Gelegenheit von geſtern 


B3 | Liſette. 
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Liſette. Teſte Dich, es wird bald Hier eine herrlche 


Schmanſerey geben. 


Mafcar, Wenn ich einen Kapaun oder fo was erwi⸗ 
ſchen kann, fo verwahr ich ihn gleich in meinem Wagen, 


# 


Liſette. Leb wohl, ich will Geld für Herrn Flint hohlen, 


Maſcar. Du? fieh Di wohl mie ihin vor, er bat 
ben Schelm in Nacken. 


Liſette. Das kann ſeyn. Aber heute dient er und, 
Maſcar. Wie fo? | 


Liſette. Du ſollſt alles ſchon —— Unſre — 
au gut, Adten! @. 


Sehnter Auftritt 


Maſcarille allein. 
DD fle gut oder ſchlecht ſtehen, was kuͤmmert mich das, 


Maſcarille tft unterdeflen zehnmal des Todes. Thuts der - 


„Hunger nicht, fo thuts Die Furcht; denn follte mich wi 
Pommer in feinem Haufe ertappen! — 


Eilfter Auftritt. 
J Frau Sibylle. Maſcarille. 
Fr. Sibylle caufer Athem, ben Ei), | 
Na« welcher Seite mag er gegangen pn? 


Mafcar. cheimlich Es koͤmmt jemand, hurtig verſteckt. 


Fr. Sibylle. Ich betruͤge mich nicht. Der, den ich 
da oben geſehn habe, iſt mein Liebhaber, ja, er iſt es ſelbſt 
— Ey hier iſt auch fein Freund. (u Weaſcarille) Duxch wel⸗ 
de Liſt ſind Sie denn beyde Berengeemnnn? 

Maſcar. 
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Maſcar. Beyde? 

Fr. Sibylle, Sie! Sind Sie nicht der Freund mels 
nes Liebhabers? ch babe Sie öfters mic Ihm vorbeygehn 
geſehn, und erſt geftern noch, ale ich an meinem Fenfter war. 


Mafcar. (für ſich Ach fie meynt meinen Herrn. Aber 
warum nennt fie ihn denn ihren Liebhaber? 
Fr. Sibylle, Ich Habe ihn alleweil im oberſten Stock 
geſehn, aber den Augenblick war er mir wieder aus dem 
Geſichte verſchwunden. Ach, das iſt doch grauſam fuͤr ein 
zaͤrtliches Herz! Wo glauben Sie denn, daß er hingegan⸗ 
gen ſeyn mag? 

Mafcar, Wahrhaftig, das weiß ih nicht! 

Fr. Sibylle. Da Sie fein guter Freund find, fo wer⸗ 
den Sie auch um alle feine Geheimniſſe willen. Ih habe 
in feinen Blicken ein gewiſſes Feuer entdeckt, das nur für 
mich zu brennen ſchien. Betrog ich mich auch nicht? Liebe 
e mid? 

Mafcar. Aber Madam — | 

Fr. Sibylle. Reden Sie nur frey mie mir: Gelehr⸗ 
tem ift gut predigen, fagt das Sprichwort. Sie kennen 

gwig fein Herz von rund aus. 


Mafcar. für fit) Ich komme nicht beffer weg, als wenn 
ich fe bey ihrem Irrthum laffe. tan) Ja aus Ihrem Sen, 
ſter haben Sie ihm fo feurige Blicke zugeſchickt, daß er mie 
Leis und Seel für Ste In Brand gerathen if. Ich gab 

, aber umfonft! Er hat den 
ihm räglih und ftündlich vor: 
ame Eönnte Ihre Grosmutter 


ım fagen Ste ihm auch das? 
9 Habe meine Urſachen! Wols 
ngen? 


> «+ Fr. 


— 


24 II. Dramatiſche Auffaͤtze. | 


Fr. Sibylle. &s giebt andere Mittel‘ — 

Mafcar. Ich laß es auch nicht dabey, ich ſtell ihm 
nicht blos Ahr hohes Alter vor, nein, ih bemuͤhe mich noch 
Äberdieg, taufend ‚Fehler an Ihuͤen zu entderfen, 3. €. 
dag Ste Ihrem Manne fo treu ſin. | 

. gr. Sibylle, Meinem Manne? Er iſt todt. 


Maſcar. Ich weiß es wohl, Madam, und ie ſchr 
Sie ihn noch im Grabe lieben! 


Fr. Sibylle. Nicht doch, das hat fich nen gegeberf. 
Es war feine Schuld, warum iſt er geftorben.. Einen tod⸗ 
ten Mann zu leben ,' pfuy, wie albern! Man bat Mühe 
genug, ihn bey Lebzeiten zu lieben! — Wir wollen lieber 
won Ihrem Freunde ſchwatzen: Wie er fo wohl gemacht iſt! 
Maſcar. Betrachten Sie mich unaal, bin ich nice 
fein Ebenbild? 


Ir. Sibylle. Ey mit nichten, er iſt weit beſſer gu | | | 


wachen, wie Sie, 

Mafcar. Unterdeffen tragen wir doch einer des ans 
dern Kleider. 

Sr. Sibylle. Das if unmöglich Was zum 2 
fer gefchlagen iſt, wird kein Groſchen werden. 

Maſcar. Ja, er zieht die Kleider zuerſt an, um — 
das Steife zu benehmen, und ich, ich trage ſie hernach 
vollends ab. 


Fr. Sibylle. Woru aber dieſe — — 


Maſear. ‚Sehen Sie, wir lieben einander, man kann 
fih nicht färker lieben, wir wohnen beyfammen, kurz es 
iſt eine Harmonie! — Mir dienen einet dem andern ‚’ wo 
es nur Gelegenheit dazu giebt. Wald borg ich von ihm, 
Bald er von mir; bald ſeh ich auf feine Reinlichkeit, und 
bald klopft er mir den Rod aus. Mit einem Wort, jeder 

thut, 
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thut, was In feinen Kräften ſteht, dem andern eine Geſaͤl⸗ 
ligkeit zu erweiſen. | 
Fr. Sibylle, Ste find doc nicht etwa fein Bebienter? 
Mafcar. Ja, ohngefähr fo was! 
Fr. Sibylle. Das merkt’ ich wohl. Aber glaubt Er, 
dag mich Sein Herr liebe? | | 
Mafcar. Können Sie daran zweifeln? 


Fr. Sibylle. Wo ſteckt er aber allewelle? Wenn, 
fein Herz fo viel empfände, als das meinige — 

Mafcar. O gewiß, Ich will drauf werten, er iſt noch 
zehnmal verliebter, als Sie: aber dabey fo bloͤde — — 
| Ex gehört unter die furchtfamen Liebhaber. 


Fr Sibylle. Pfuy, das feh’ ich nicht gern, ich lobe 
mir die dreiften ! 


Mafcar, Mit der Zelt wird che ſchon geben! 

Fr. Siblle. Die muntern, ruͤſtigen! 

Maſcar. Das wuͤrde auch mein Geſchmack geweſen 
ſeyn, Madam, wenn ich ein Frauenzimmer geworden waͤ⸗ 
te. Ach, die fügen, taͤndelhaften Herrchen hatte ich für 
mein Leben gern gehabt, die, die beftändig auf den Knien 
legen, und thun als ob fie die Hände aufeffen wollten, und 

. tem Qundertmal Gelegendeit geben, zu fagen: Cverfteht feine 
GSunme) Aber fo hören Sie doch auf! Pfuy doch! Wer 
wild ſo unartig ſeyn! Sie kleiner Schelm! 


Fr. Sibylle. en) ‚If denn Sein Herr fo en 
feiner Schelm? 


Maſcar. Geben Sie Ag. Wenn mein Herr Sie zu | 


ſehn kriegen wird, fo wird er fo blaß werden, wie der - 


Tod; denn von weitem hat er wohl Murh, aber in’ der 
Nähe ſtellt er re aus lauter Befcheidenheit era einjäß 


tig an. | | 
B 5 Fr. 


ki: a, se 


⸗ 
J | | 
—— * 
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Fr. Sibylle. Ey mager ſich doch anſtellen, wie er 
will, genug, es iſt ein huͤbſcher Burſche. Man kann tn 
der Melt nicht alles geblafen Haben, man nimme mit, was 
man friege. Es iſt noch nie eine folhe Theurung an Maͤn⸗ 
nern geweſen, als jeßt: Mas kümmern mic die Fehler, 
die er etwa hat. Eine Schwalbe macht feinen Sommer. 
Ich will auch gleich gehen, und ihn da oben auffuchen. 
Maſcar. -@er fie aufhalten win Incommodiren Sie fi 
nicht, ich will ihn heruntereufen. = J 
Fr. Sibylle. Nein, er ſoll auf der Stelle aus mel⸗ 
nem eignen Munde hören, wie gerührt ich von feiner, Liebe 
‚ bin. Man muß das Eifen ſchmieden, weils warın ift, fügt 
das Sprichwort; ver Menſch iſt oft gar ein wankelmuͤthig 
Ding, und hab' ich iſt beſſer, als haͤtte ich. 

Maſcar. So erlauben Sie wenigſtens, daß ich Sie 
begleiten darf. Pe 

Fr. Sibylle. Nein, nein, Id toll ihn unter vier 
Augen ſprechen. Bleib Er. a. i 


3woͤlfter Auftritt. 
Mofearille win 
Sie wird alles verderben. Was wird ſie ihm ſagen? | 


Was wird er ihr antworten? Ach, da koͤmmt er; ich er⸗ 
 Hoßle mich wieder, nun kann ich ihn doch porbereiten. 


Drey⸗ 
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Dreyzehnter Auftritt. 


Waller. Maſearille. 


Waller. 


Maſearille, welch ein Ungluͤck, des Procurators Schwe⸗ 
ſter hat mich angetroffen. 

Maſcar. Wer? Mathilde? 

Waller. Ja, Mathilde. F 

Maſcar. Das iſt doch drolligt, ſo hat jeder ſeln 
Abentheuer gehabt; mir it die Mutter aufgerioflen. 

Waller. Spitzbube, warum haft Du Dich nicht beffer 
verborgen gehalten? 
Maſcar. Machen Sie es andere? Barım laufen 
Sie denn herum? Aber, mas haben Sie der Mathilde. 
gejagt? 

Waller. Ich habe Ihe In der Angft weiß gemacht, 
daß ich ihrentiwegen in dieß Hauß gekommen; kurz, In fie 
verliebt wäre, 

Mafcar. Was? 


Waller. Ich hörte jemand aus — 7 — Stude kon 
wm, und glaubte, fie waͤre es, aber ſtelle Die mein Ent⸗ 
feßen vor, als ich meines Irrthums gewahr wurde, und 
ſtatt ihrer Machilden fand; ich mar wie vom Donner ges 
rührt, und konnte anfangs Leine Sylbe hervorbringen, end⸗ 
Hab fiel mie noch zum Gluͤck diefe Li ein: Anberungswürs 

dias Markilne. Fiona ich an, verzeihen Sie der allzugrofs 
ihn gemacht bat — Ich weiß 

eiter vorgeplaudert habe. Aber 

fie glaube fleif und feft, daß 

will daruͤber auf der Stelle mit 

a fie fügte hinzu, wenn er Ihe 

feine 


4 
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feine Einwilligung verſagen ſollte, ‘jo wolke fe ſich von me 
entführen laflen. 


u 
Maſcar. Brava! das geht gut. Wiſſen nun 
auch daß die Alte — Aber da koͤmmt ſie. | 


— 


Vierzehnter Auftritt. 
Srau Sibylle. Vorige. 


| Frau Sibylle, | 
Rt: ſuchte Sie oben, und Sie find unten. Sch bin hin⸗ z 
laͤnglich von Ihrer Liebe unterrichtet. — 
Waller. zu Maſcarille) Was will fie damit ſagen? 
Maſcar. gu Watten) Sie werden es ſchon hören. 
St. Sibylle, Und komme Ihnen, meine Hülfe anzw 
bieten: _ 
Mafcar. Die ſchone Huͤlfe! 
Fr. Sibylle, au Bauen) Nein, Sie follen un (Ans 
ger ſchmachten. 
Waller, Ceſtaunch Wie?- 
Fe. Sibylle. Ihr Bedienter hat mir alles entdeckt. 
Waller. Er, Madam! au Maferiten) Mas, Du ver 


7 gie Luiſen und mich? WIR Du uns zu Grunde richten? 


Mafcar. cheimlich su Walern) Nicht doch! an. Sie 
. nut noch einen Augenblick Geduld. 

Fr. Sibylle. Ich gebe meine Einwilligung von gan⸗ 
zen Herzen dazu, und will, Trotz meines Sohnes — 
| Waller. O nad) diefer Verficherung, Madam, wage 

ich es wieder zu Hoffen ! 
Fr. Sibylle. ur Sie, hoffen Sie! 
| Male 
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Waller. cwirft fc ihr zu Juͤſed O wie füß IM mir ein 
ſolches Gebot, erlauben Ste, daß ich zu ihren Fuͤſſen — 


Sr. Sibylle. u Maſcar.) Aber Ich finde Deinen Herrn 
doch ſo kalt nicht, wie Du ſagteſt? 


Maſcar. Das macht, der Gegenſtand ſeiner Leiden⸗ 
ſchaft hat zu viel Gewalt über ihn! Sie haben hier ein 
paar Augen, fo durchdringend, fo ſcharf. 


Fr. Sibylle. Hm! Hm! | 

Maſcar. en Seite) Wenn nur die Enmmidelung gut 
abläuft, 

Fr. Sibylle. ai Bram) Nun, mein Liebchen! weng 
foll denn die Hochtzeit feyn ? 

Waller. Für mic) nie bald genug, aber Ihr Sohn — 

Fr. Sibylle. Mein Sohn ift ein Narr. Was gehe 
Dich fein Sriterefie an. Wie er es macht, made Du es 
auch. Kann er, kzum Exempel, feine Geliebte, die Luiſe, 
heyrathen, warum ſollten wir es nicht koͤnnen? 

Waller. Cerſtaunt) Er heyrathet Luiſen? 


Fr. Sibylle. Ja, morgen, und ohne meine Einwib⸗ 
gung zu haben, was brauche Ih alſo die ſeinige. 

Maſcar. Cheimlich) Nun iſt der Knoten gelößt, 

Waller. (heimlich) Ich bin ganz erjtaunt. 

Fr, Sibylle. Kurz, mein Puͤppchen, ich werde Deine 
Fran werden, und ob er fÜß oder faner dazu ſieht, das iſt 
meine geringfte Sorge. Ungegönntes Brod wird auch ge, 
‚geilen. 

Waller. cheimlich zu Maſcarilen) Gage mir nur, warum 
Du mir fo einen Streich geipielt haft? 


Mafcar. Cheiwlichh zu Water) Ich mußte es thun, damit 
fie Ihre wahre Liebe nicht errierh. — Br 


RF — Fr. 
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‚ Zr. Sibylle. Du ſagſt fein Wortchen, mein Sa, 
da Du mich zur Frau Eriegen ſollſt? 

Mafcar. Seine gewöhnliche Furchtſamkeit hat ihn 
überfallen, Madam; ich ſagte es Ihnen wohl vorher. | 
„Fr. Sibylle. Er wird fie ſchon verlieren, nz 
Maſcar. Nein, Ich glaube, das giebt fi in feinem 
Leben nicht. 

Fr. Sibylle. Es thut ihm nichts: Guter Wein 
braucht keinen Kranz! er gefaͤllt und die Sache iſt 
beſchloſſen. 

Waller. Gen Seite) Blitz und Better! 

Sr Sibylle. Glaubt, daß er ſiufit) Er ſeufzt? ach, dieſer 
Seufzer vermehrt meine Liebe. Ich will nur sehen, fonft 
fange ich mit an zu feufzen! 

Waller. en Seite) Daß du am Galgen wärft! 

Fr. Sibylle. Er ſeufzt wieder: Ach, ih kann nicht 
mehr, Ich muß laufen und einem ganzen Strom von 
zern freyen Lauf laſſen. Adieu, mein Engelchen! 


Zunfjeßnter Auftritt. | 
Waller. Maſcarille. 


Waller. 


Ans moͤglich, baß man noch in chrem Alter an Liebe den⸗ 
Een ann. Die Sucht zu Heyrathen hat ihr den Kopf vers 
rückt. Heyrathen in Ihrem Alter! Heyrathen! | 


Se ch— 


II. Dramatifche Auffäge | 3I 


Sechzehnter Auftritt. 
Suschen. Vorige. 
Suschen. (im Hereintreten für ſich) 


Heovrathen! wenn Id das More hoͤre, huͤpft mie alles 
zeit das Herz vor Freuden, Wer fpradh davon? ' 


Mafcar. au Wal) Da koͤmmt wieder jemand, 
Waller: Hurtig, fort! das iſt gewiß die Schweſter. 
Maſcar. Nein, mein Herr, es iſt die Tochter. 


Waller. Ich werde noch von der oꝛijen Familie 
heimgeſucht werden. 

Suschen. au Wate Ah, find Sie's? Sc Ih Sie 
endlih In der Nähe. Unfere ſtumme Unterredungen 
‚gefielen mir gar nicht. Ihre Gebehrden und Blicke 
mochten fi) auch noch fo ſchoͤn ausdräden, fie ſtellten 
mich doch nicht zufrieden. Ich ſagte immer zu mir: 
Wenn wird der Augenblick kommen, da ich fo gang 
nabe Sey ihn ſeyn werde. Ich bildete mir nicht weniger 
ein, als daß es heute geſchehen wuͤrde! Nicht wahr, 
der Zwang fiel Ihnen auch fo unerträglich, wie mir? 
Uber was ſchwatzten Sie denn vom Heprathen, als Ich 
hm? Wollen Ste vielleicht bey meinem Vater um mich 
anhalten? 

Mafcar. erüe ſich Eine neue Verwirrung! cheimlich zu 
Bee) Sie werden alles verderben, wenn Sie länger 
ſtumm bleiben. 

Waller, eimlich zu Maſcarilen) Ich bin es aberdrüßig. 


Maſcar. C(hennlich za Ware) Ums Himmelswillen, laſ—⸗ 
ſen Sie die Sache nicht ſtecken. 


Waller. Cm Suse Die Liebe, womit Ihre ſchoͤne. 
Augen — qu Maſcarile) Was fol Ih ihr ader fagen ? 
Maf 


4 


. 


— 


‘ 


4 
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Maſcar. cheimlich Nu friſch zugeſchwatzt, und kaͤm 


| es auch noch fo abgeſchmackt heraus. 


Waller. Gu Suschen) Well ich befürchte, daß Ihr Va⸗ 


ter, wenn er mid bier antrift, feinen Zorn an Ihnen aus 


faffen möchte — So verfagt mir bey diefem traurigen 
Stillſchweigen das Wort im Munde — Urthellen Sie 
von der Hefilgkeit meiner Leidenſchaft. 


Suschen. Wie, Sie hätten nicht das Herr, mit 
‚meinem Vater zu fprechen? 


Maſcar. Vor allen Dingen maden Sie, daß Sie 
von Hier wegkommen, denn man darf ung nicht beyfammen 
antreffen. Gehn Sie hinauf. 


Suschen. Ich gehe; aber mir deucht doch, daß da 


der Herr blos hieher gefommen if. ‚um mich zu feben, ee 


mid aud.fehn muß. | 
Mafcar. Ex wird Sie diefen Abend ſehen. Laſſen 
Sie uns nur allein mit Ihrem Herrn Vater reden. 


Suschen. Wählen Ste ja Ihre Zeit gut. 
Maͤſcar. Wir wollen es fhon machen, gehn Sie nur! 


Suschen. «ünmt wieder jarid. Zu Bat) Wenn mein 
Vater Ihnen eine abfchläglihe Antwort geben follte, fo 
verzweifeln Sie deswegen nur nicht. Ich kann Sie ohne 
feine Einwilligung heyrathen. Meine Mutter und meine 


Grosmutter haben's auch fo gemacht. 


Mafcar. Wahrhaftig, das Heiß ich mir Exempel! ! 
Suschen. Die Väter find von jeher in unferer Fa⸗ 
mille wunderliche Koͤpfe geweſen, und die Toͤchter haben ſich 
‚immer zu helfen gewußt. 
Waller. (heimlich zu Maſcarile) Wirſt Du bald dem ab 
bernen Gefhwäg ein Ende machen? 
Tr GE Maſ⸗ 


wer —— 


II. Dramatifche Auffäge. Ä 33 


Mafcar. gu Sushen Fort, fort, wenn Sie länger blei⸗ 
ben, bringen Sie uns alle ins Ungluͤck. 


Suschen. Werm’s denn nicht anders iſt, Adleu. Cab) 
Mafcar. Adien, glückliche Reife. 


Siebenzehnter Auftritt, 
Waller. Mafcarille. 


Waller. 
Aues bat hier den Verſtand verloren, Schweſter, Gros 
mutter, Tochter! 
Maſcar. Ste Haben das Auslefen. 
Waller. Es geht mir doch alles zuwleder. 
Mafcar. Blonde und braune, kleine und große! 
Waller. Konnte ih wohl meine fehöne Lutfe heute 


mr eine Minute zu fprechen befommen, und juft die, - 


die ich fo forgfältigft zu vermeiden fuche, müffen mir 
überall aufftoßen. Wie werde ich mir nun Belfen Eins 
nen? Die drey Naͤrrinnen werden alle meine Schritte 
belauren. O Gluͤck! dort feh ich endlich meine Luife, 


Achtzehnter Auftritt, 
J Luiſe. Vorige. | 
Luife, 


N, Waller! - F 
Waller. Ach, meine Geliebte, Sie eonnen fih die 
Unruhe nicht vorftellen, im welcher ich mich befinde. | 

krſt. St. ırıı, Ce Luife, 





Ä 
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Luiſe. Ich komme, Sie davon zu befreyen/ wenig⸗ 
ſtens ſchmeichle ich mir damit. Wir ſind nach ſo man⸗ 
chen Sorgen und Kuͤmmerniſſen an ‚ endlich unferm 
Gluͤcke ganz nahe. 

Waller. Ih wanſche es von — 

Luiſe. Liſette hat des Procurators Schreiber in un⸗ 
ſer Intereſſe gezogen, und wie ſie ſagt, wird der Con⸗ 
traet in Ihrem Namen gemacht. 

Waller. Aber was kann man von einem Schelw, 
einem Betruͤger erwarten? 

Luiſe. Die tauſend Thaler, die ihm Liſette zuſtellt. — 

Waller. Hoͤren Sie nun was ganz Neues, und 


das mich entſetzlich beunruhigt. 


Luiſe. Ich errathe es ſchon. 
Waller. Mutter, Schweſter, ——— haben ſich in 
Kopf geſetzt — 
Luiſe. Ih weiß alles, Llſette hat mir alles erzähle. 
Waller. Gerne — 


\ 


Neunzehnter Auftritt. 
Liſette. Vorige. 


Liſette. 


Mamſel, man wartet nur auf Sie. 
| Waller. Eine, traurige Nachricht. 
Liſette. Die Zeugen ſind ſchon ſeit langer Zeit un⸗ 


* 


ten, und der Procurator kann mir auf dem Fuße nach⸗ 


folgen. Machen Ste, daß Ste herunter kommen. 
Waller. Wenn der Sqreiber beſtochen waͤre, wenn 
es ‚Hm geeut haͤtte = — Luiſe 





y 
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kuiſe- Syn Sie zuflg, 16 unmmelgme nidte ö 
was ich nicht zuvor en babe. cab.) ö 


Zwanzigſter Auftritt. 
Waller. Maſcarille. Liſette. 


Waller. 


Ms, welche Marter fich” ich unterdeſſen aus! £ifette, wird 
fie noch lange außen bleiben ? 
Liſette. Ste ift ja erft die Minute weggegangen. 
Waller. Wenn der Schreiber — 


Liſette. Sch fiehe mie meinem Kopf für ihn, o er 
meynt es zu gut mit uns. Ich habe die beyden Contracte 
gefehn. Der eine, der rechte, der untergefchoben werden 
fol, ift in SHrem Nahmen aufgefegt, aber um fie alle defte 
beſſer hinters Licht zu führen, wird er den andern vorlefen 
laffen, und beym Unterfchreiben gegen den Ihrigen umtau⸗ 
ſchen Der bar gelenke Finger, die ſich vortreflih zu fols 
Gen Tafchenfpielereyen zu ſchicken feheinen. Aber, Adieu, 
"WW muß an meine Gefchäfte denken, und. den Tifch decken. 

Maſcar. Kantı ih Dir wo helfen? Ä 
liſette. O, ich verfiehe Dich, komm nur mit. - Und 
Sie, feun Ste ohne Sorgen, Herr Flint hat mir einen 
Wink gegeben, und alles wird gut gehen. (mit Mafearike ab.) 


Ein und zwangigſter Auftritt. 
Waller allein. 


Joa werde nicht eher ruhig, als bis alles vorbey iſt. Ich 
fürchte immer, der ganze Anſchlag feheltert, Wie wäre es 
Ä € 2 - mög» 
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| möglich , einen Abvocaten zu hintergehen? das läßt ſich, 
obne eine befondere Schidung des Himmels nicht denken. 
Was auch der Schreiber verſprochen haben mag — 


Zwey und zwanzigſter Auftritt, 
Paommer. Waller. 
| | Pommer, 
%% habe unterfchrieben. Liſette wird doch — (wird 
Wallern gewahr.) Was will der Menſch? Zr 
Waller Pommern gewahr werdend). O Himmel! 
Pommer. Was macht der Her bier in meinem 
Haufe? 


Waller wewird. Mein Herr, ih komme — Id 
war — Ein andermahl werde ich Ihnen meine Yes 


fahe fagen. . 
Pommer. Wie? | 
Waller crüc fd. Ein verfluchter Zafal | 
Pommer. O! wir wollen glei erfahren, wo es 

mit dem Musje hinaus will. Zu Huͤlfe, Diebe, m 

zu Hilfe! 

Waller. Habe ih das Anfehn eines Diebes? 


Pommer. Was weiß ichs? Wie einer, der den Mäds 
den nachſtellt, fieht Er wenigftens ans, Ä 


Waller. Was mepnen Ste? — 


Pommer. Sie müffen über die Mauer geftiegen 
ſeyn, mein ‚Haus f verſchloſſen. Diebe! Diebe! 


Drey 


/ 
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Drey und zwanzigſter Auftritt, 
Liſette. Vorige. 


Liſette (für ſich. 


O Himmel, nun iſt alles aus! (aut) =. giebts, mein. 
Hu 

Pommer. Suctig, Gurtig, Hole mir den Pollcey⸗ 
Commiſſarius und die Wache! 


Liſette Gey Seit, Was ſoll ich in ver Beſtarzung 
anſtellen? 


Pommer. Hier ſind die Hausſchluͤſſel, eile, lauf — 
Liſette. Gleich, gleich! «62. 


Pommer. Sich ſo unverſchaͤmt in mein Zus 
zu dringen ! 


Bier und zwanzigſter Auftritt. 
Stau Sibylie. Pommer. Waller. 


Frau Sibylle. 


Was haſt Du vor, mein Sohn? Das ſclct ſich — 
daß du Dich gegen den Herrn da erboßeſt, der Dein 
Stiefvater werden wird. 


Pommer. Dein Stieſvater: Wie, er ſollte — 


Gehn Sie, Sie ſind nicht recht geſcheld. 


Fr. Sibrlle. Nicht recht geſcheid? Was, —— 


nichts, fo begegueft Du Deiner Mutter? 


Pommer. Ich werde eine ſolche Narrheit in mels 
nem Leben nie zugeben, und — 


3 


. "dr. 


* 
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Fr. Sibylle au, Beten, Mein. SGeliehter, zuchtigen 
Sie Ihren Stiefſohn für feine Grobheiten. : 


Pommer. Zum Teufel, wenn“ et mie zu nahe 
komme — 


Funf und zwanzigſter Auftritt. 
Mathilde. Vorige. 


| Mathilde. 


Ms hat denn meinen Bruder ſo in Harniſch zejagtJ 
Er zankt mit meinem Liehhaber ? Ah, Bruder, fep. doch 
gelaſſen, Du kannſt ja gegen eine rechtmaͤßige Liebe nichts 
einwenden? Der Herr meynt es ehrlich, und wenn er 
fi hier verſieckt bat; fo geſchah es. blos aus Liebe zu 
mir. Er dar mir fein Hey geſchenkt, id) babe ihm‘ 
meine Hand gegeben, und eben fuchte Ih Dich, Bruder, _ 
um Dich von unferer Verbindung ju benachrichtigen. 
Pommer. Was Henker ficht denn nun die wie⸗ 
der an? | 
Waller Ce Seid. Hat ſich "wohl — ein 
Menſch in einem fo verdammten Fall befunden? 
Mathilde. Bruder, ich bitte Dich um des. Him⸗ 
mels willen, ſchlag mich ihm nicht ab! | 
Fr Sibylle. Wie, Musje Milhbart — 
Mathilde. Ja, er will mich heyrathen, er llebt 
mid; o können Sie fo reine Triebe — as 


Pommer. Aber Sie fagten ja, Mama — 
Sr. Sibylle. Ja ich, Ich werde ihn auch Hepras 


een! = | . 

Mathilde. Sie, Mamı? 
a: Ft, 
N 
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| St. Sibylle. 36, oder ich dreh’ ihm den Hals 


um. 


Sechs und zwanzigſter Auftritt. 
Suschen. Vorige. 
Suschen. 


Sie ſchmaͤlen mit dem — Warum das, llebe 


Großmama? 
Fr. Sibylle. Laß mich in Ruhe, bekuͤmmere Dich 
nicht um ungelegte Eyer. Cu Water) Du Fiatrergeift! 
Suschen: Ad anken Ste doch nit mit: ihm, 
er will mich ja zur Frau haben. | 
Maller (den Seite). Eine neue Verwirrung ? 
Dommer. Was, er will meine Tochter auch? 
Suschen. Ja, gewiß. 


Pommer. O, das iſt van, das berfieigt mels 
nem Verſtand. 


Susdyen. Er kam hieher, um Sen Ihnen um mic | 


anzuhalten, ift es nicht wahr, mein Her? 

Pommer. Ihr werdet Euch alfo miteinander vers. 
gleihen müflen, denn mein Schwiegerfohn, mein Stief⸗ 
vater und mein Schwager kann er nicht: zugleich feyn. 

Suscyen. Was it denn das für ein Raͤthſel? 

Waller. Mein Herr, ich muß ihnen nur bekennen — 

Pommer. Zum Teufel, es ſehlte nur noch, daß Sie 
mid, heyrathen wollten, fo wären Sie der Mann von 

der ganzen Familie. 


Suschen. Tas bedeutet denn das alles, mein. 


Vater? 7 


4. i Poms 


4. 


es 


- 
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Pommer. Das bedeutet ſo viel } — Locher, Ä 
daß diefer Burfche ven Galan von meinem ganzen Haufa 


- gorftellen will. Aber er foll- ſchon dafuͤr — Hier 
koͤmmt der Commiflartus. ‚ 


Suschen. Verrärher! 
Sr. Sibylle. Undankbarer! 
Mathilde. Ungetreuer! 


— 


Sieben und zwanzigſter auftit 


Liſette. Maſcarille, als Commiſſarius, in eine große. Perucke 
und einem ſchwarzen Mantel a Dorige. 


giferte —— zu Maſcarille). 
Sie, daß Du ihn ſo bald als moͤglich aus ihren 
Haͤnden befreyeſt. 
Maſcar (cbeimlich). Laß mich nur machen. 


Liſette. Im Vorbeygehen traf ich dieſen Herrn an, 
die Wache wartet draußen. 


Maſcar. Was geht denn vor? 


Pommer. Sehen Sie hier einen — | 
der Abfichten auf meine Mutter, ‚meine Schweſter und 
‚ meine Techter hat. 


Mafcar. Das iſt jetzt die Mode fo, aber man muß 
einmal ein Exempel an einem von diefen Rüpeftörern ſta⸗ 
tulren. Marſch! ins Gefaͤngniß. 


Waller. Wie, mein Herr? 

Mafcar. lihn fortziehend). Ins Gefängniß auf der Stelle, 

Sr. Sibylle (weinend). Ins Gefaͤngniß! 

Mathilde (meinem), Ins Gefaäͤpgnißtß 
— = j Sus⸗ 
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Suschen (meinen). Ins Gefaͤngniß! | 
- Mafcar. Alles weint? Wenn Sie fih das Wort 
Gefaͤngniß fo zu Semüthe nehmen wollen, was wird es 
erſt werden, wenn Ich ihn werde hängen ah: 
‚Mathilde. Hängen? 
ı Guschen. Weiler heyrathen wi? 


j Fr. Be Ad, mein Sohn, verfahre nice zu 
renge mit ihm 


Pommer (sum Commiſſarius heimlich). Mann er gehan⸗ 


gen wird, was haben wir da vor Mugen davon, wir wol⸗ 
len lieber von ihm Geld zu ziehen ſuchen. 


Maſcar Cheimtich zu Pommer). Laſſen Ole mich nur mas 


Ken, Id verftehe mein Handwerk, ich muß u nur erſt 


recht ins Bockshorn jagen. 
Pommer für ſich. Der brave un = 


* 
- 


Acht und zwanzigſter Auftritt. 
Luiſe. Slint. Dorige 


Luiſe. 
| Ar will dem Lärm ein Ende machen. 
Pommer. Ad, meine Frau! 
Luife. Der Name kommt mir nicht zu. 


Pommer. Meine Siebe, wir können uns [don Mann 
und Frau beiffen, denn der Ehecontract hat feine Nichtigkeit. 


Euife. Iſt das wahr? Nun gut, fo Heißt alfo der 


Herr Hier mein Mann. 
Pommer. But, | | 
J Es Liſe. 


* 


⸗⸗ 


Fu r 
— 
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Luiſe. Waller, bedanken Sie ſich doch * bem Herrn 
Procarator, daß er unfern year bat mir Ne 
. ben wollen. Ä — 
Pommer. O das aberſtelgt meine Geduld. Bas? Ä 
er will auch meine Frau? der bat den Teufel mit heyrathen. 
Waller. Luiſens Hand iſt mein einziger Wunſch. 
Meine Damen, werden Sie nicht ungehalten auf mich, 
um zu den Beſitz meiner Geliebten zu gelangen, war es 
noͤthig — 
Pommer. — ich möchte doch wiſen, wie fie 
die Shrige feyn könnte? 
Liſette. Site glaubten, den Ehecontract als Mann. 
zu unterfchreiben, und haben ihn ale Bormund unterfchrieben, : 
Pommer. Ih möchte toll werden. Wer hat mich 
ſo anfuͤhren Einnen? 
| Liſette. Herr Stine, vermlttelſt taufenb Thalern: 
fragen Sie ihn felber. 
Pommer (u Sin). Iſt es wahr? 
J Flink. Sehr By Ich brauchte juft noch fo viel, 
‚mm den Dienft bey Ihnen aufgeben zu können, und ein ehr⸗ 
licher Mann zu werden. 
Pommer. Wie, Flint verräch mih? er, der fin 
ganzes geben durch — 
Sr. Sibylle. Das Hätteft Du riechen innen, mein 
Sohn; der bleibt bey feinen Worten, wie der . bep 
der Trommel. 
Mathilde. Mir ift der Vorfall vecht lleb. 
Fr. Sibylle. Ich freue mich von Herzen darüber. 
Du macheſt die Rechnung ohne den Wirth, aber, wie man 
ins Holz ſchreit, ſchallt es wieder heraus. Ich Hab’ Dir’s 
Immer geſagt: Weiberhut, thut ſelten gut! 
| | Luiſe. 


[0 


x 
— 
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Luiſe. Meine Damen, ich bitte, daß Sie deswegen 
feinen Zorn auf mid, werfen, 


Mathilde, Ihre Wahl rechfertiger Sie genugſam. 
Suschen. Ich werde es. Ihnen: nie verzelhen, daß 


Sie eher heyrathen als ich. | 
Fr. Sibylle. Nur ſachte, Sushen! Kommt Zelt, 
komme Nach. Es Ift noch nicht aller Feyertage Abend. 
Pommer qu Sin. Und meine hundert Louisd or? 
Flink. Behalte ich von Rechtswegen. 
Pommer. Wie ſo? 
Flink (heimlich zu Pommern). Unter ung, Sie wiſſen, wie 


Sie zu ihrem Vermoͤgen getoͤmmen ſind, und wenn ich ein 


Wort ſage — 


Pommer (heimlich zu Fink). Stille, ſtille, ſagen Sie 
nichts, wir find quitt — Herr Waller, ich verzeihe Ih⸗ 


nen, Luiſe war eine Betruͤgerin, und ich trete ſie Ihnen. 


von Herzen gern ab. Wenn fle mich als Geliebte fo 
anführen konnte, mas wuͤrde es erft geworden ſeyn, wenn 
fe meine Frau geweſen wäre. Zwar de raptu könnte ich 
noch immer Klage erheben — 


Mafcar. (feinen Mantel abwerfend.) O, wenn Sie lagen - 


noim, da brauhen Sie Ihren Drnat, bier iſt er; Ihr 
gehorſamer Diener. ö Fr 


Pommer. Wie, der Schelm ſteckt In meinem Diantel? 

Mafcar. Ereifern Ste fih nicht, das befte iſt wohl, 
wir gehen zu Tiſche, und fuchen die Sache nicht bekannt 
werden zu lafien. — 

Fe, Sibylle. Ja, mein Sohn, das wird auch das 
beſte ſeyn. Kennſt Du das Sprühmort nicht? Ende gur, 
als gut. | | Ä 


— 


1, Aus- 
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Schreiben des Doctor Thunbergs über 
die Japaneſer. 
(Aus den Philofophical Tranfaltions, und den Go⸗ 
" thaifchen gelehrten Zeitungen No. 55. deg 
Jahrgangs 1780.) 2 


‘ . 


N fergelte im Jahr 1778 vom Vorgebärge der 


guten Hofnung nach Batavia, und fehifite mich, 


nad einem kurzen Aufenthalte daſelbſt, auf dent hollaͤu⸗ 


Schiffe Stavenifle ein, welches in Geſellſchaft 
dern Schiffes, die Biyenburg genannt, nad 
weſtimmt war. Wir lichteten den 2 ıten Junius 
r, und feegelten bey Pulo Sapatao, an der 
mn China, und der Inſel Formofa weg. Den 
uguft fahen wir Japan von weitem, und liefen 


rauf in Nagafacki, dem einzigen Hafen dies 


es; in welchem fremde Schiffe ankommen duͤr⸗ 

Unfere Fahre war eben. nicht die alleranges 

weil wir ſehr viel von Stuͤrmen auszuftehen 

hatten. In einem_derielben hatte das Schiff die Blyen- 
burg, fo ſehr an feinen Maften gelitten, daß es fi 
von uns treynere, und fogar, (mie wir Hernach erfuhr 
zen,) nach dem Hafen zu Canton zurückgehen mußte, 
um ſich dafelbft wieder auszubeſſern. Wir liefen In den 
Hafen 


Pl 
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Hafen won Nagafacki mit wehender Flagge ein, und 
ſalutirren die Papenburg, des Kalſers und der Kalferin 
"Wacht, und die Stade. feldft. In diefer Zwiſchenzeit 
kamen zwey Ober; Banjofen, verſchledene Dollmetſcher, 
und Unter-Zollbediente, desgleichen einige Leute von der 
holländifchen Faczorey zu uns an Bord. Diefe Obers 
Banjofen find einigermaffen mit den Mandarinen in 
China zu vergleihen. Es mird Ihnen allezeit ein Platz 
auf dem Schiffsverdeck eingeräumer, und einige derfelben 
(denn fie löfen einander oft ab,) muͤſſen immer gegens 
wärtig feyn, wenn etwas aus dem Schiffe heraus, oder 
binein gebracht wird. Sie befichtigen alles was tm 
Schiffe ift, zählen die Mannfhaft, geben denen, die 
ſich ans Land ſetzen laffen wollen, Paͤſſe; und flatten 
täglih von ihren Verrichtungen auf dem fremden Schiffe, 
Bericht an den Gouverneur von Nagafacki ab. Es 
verdient wohl erzählt zu werden, mit was für Aufmerfs 
famfeit und Puͤnctlichkeit diefe Ober: Banjofen, die firens 

gen Befehle ihres Kaiferlichen Hofes, fo wie fie im Jahr 

.1775 gegeben worden find, ausrichten. Die under 
trächtlichften Artikel, welche man aus dem Schiffe bringe, 

werden mit eiferfüchtigen. Augen, fowohl wenn fie in Die, 

Bore, als wenn fie aus diefen ans Land gebracht wer⸗ 

den, aufs fchärffte unterſucht; und eben fo gehet es 
den Waaren, welhe man von der Küfte aufs Schiff 
bringet. Die Betten werden fogar aufgefchnitten, und 

die Federn, durchſucht. Man begnuͤgt ſich nicht damit, 

Kiften und Kaften ganz ausgeleerer zu baben, um zu 

feben, was darinn iſt, fondern die Dreter, wovon fie 
gemacht find, werden aufs genanefte unterfücht, um nach⸗ 
zuſpuͤhren, ob fie nicht vielleicht Hohl, und Im dieſer 
Aushohlung Contrebande verſteckt ſeyn moͤchte. In den 
Buttertöpfen und Buͤchſen mit allerhand Eingemachten, 
— mie einem eiſernen kleinen Spieße recht aͤugſtlich 
herum 
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herum gerähre. Unſern Käfen — es — man 
ſchnitt ein rundes Loch. in der Mitte duch, und ſtach 
son allen Seiten. ber mit Meffern hinein; die, Eper for 
‚ gar entgingen dem mißtrauiſchen Argwohne nicht viele 
derſelben wurden zerbrochen, um zu ſehen, ob Contre⸗ 
bande darinn verſteckt waͤre. Und wir alle, vom erſten 
bis zum letzten, mußten uns eben dieſe argwoͤhniſche 
Durchſuchung gefallen laffen, wenn wir vom Schiffe ans 


Land, oder vom Lande aufs Schiff geben wollten. Die 


Haut der Japaner iſt meiſtentheils gelblich, obſchon eis 
nige wenige, zumal unter dem Frauenzimmer, beynahe 
ganz weiß find. &ie haben kleine Augen und ſtarke hohe 


Su 


Angenbraunen, wie die Ehinefer und Tataren. Ihre Ras ; 


fen find zwar nicht platt, aber doch kürzer und dicker, als 
die unſrigen. Sie haben fchwarzes Haar. Es herrſcht 


aber fo ein ewiges Einerley in der Arc fi aufzufegen, 


duch ganz japan, daß vom Kaiſer bis zum Bauer beruns 
ter, der Haarpuß immer eben derfelbe It. Der männliche 

Kopfputz ift aufferordentlich fonderbar. Bon der Stirne 
“an bis fehe weit hinter, find ihre Köpfe In der Mitte ganz 
glatt geſchoren; die noch übrigen Haare aber, um die 
Schläfe herum und im Nacken, auf dem Kopf wieder in 
einen fingerlangen Buch hinauf, und zufammen gebunden, 
Dieſe Bürfte von Haaren wird alsdann mit weiffen Faden 


ummidelt, und etwas rüdfwärts gebunden. Die Weiber. 


bebalten alle ihre Haare, flechten und rollen fie auf dem 
Kopfe über einer Rolle zufammen, befeftigen fie mic ſehr 
verzierten Nadeln, und ziehen die Haare alsdann auf beys 
den Seiten diefer Eleinen Rolle heraus, daß fie die Geſtalt 
von zwey Flügeln befommen. Hinter diefem Kopfpuße 


\ 


wird hernach ein Kamm eingeftet. Nur die Aerzte und - 


Prieſter machen eine Ausnahme von der allgemeinen Diode 
des Haarputzes. ihre Köpfe find ganz glatt geichoren, wo⸗ 
durch fie fi vor ihren übrigen Landsleuten ganz beſonders 

4 aus⸗ 
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auszeichnen. Die Klleidertracht der Japaner iſt noch Im. 


mer eben bdiefelbige von undenklichen Zeiten ber. Sie ber 
Reber aus einem oder zwey groffen langen und weiten Rs 
den, welche durch einen Gürtel um den Leib herum ber 
feiger find. Das Frauenzimmer trägt fie weit länger, 
als die Männer, und zwar mit langen Schleppen. m 
Sommer find fie fehr leicht und dünne, im Winter aber mir 
Federn und Baummolle ausgefüttert. Die Kleider der 
Vornehmſten befteben aus feidenen, der Geringern binges 
gen, aus baummollenen Zeugen. Das-Srauenzimmer träge 
überhaupe mehr Röde, und iſt weit prächtiger In feinem 
Anzuge, als die Maͤnner; daher man denn bey Ihnen’ viel 
fälttg mit goldnen und filbernen Blumen durchwebte reiche 
Stoffe antrift. Diefe Kleidung wird gemelnigli an der 
Bruſt offen getragen. Die Ermel derfelben find fehr weit 
und lang, und werden zum Theil wieder zurück feſt genäs 
ber, welches eine Art von Schubſack macht, In melchen fie 
ſehr bequem ihre Hände ſtecken können. Sn diejen Tafchen 
tragen fie gemeiniglich Papier und allerley leichte Sachen 
bey ſich. Leute von Stande zeichnen fih von der niedern 


Kaffe, durch ein Eurzes und leichtes ſchwarzes Jaͤckchen, 


wies über die andere Kleidung ber getragen wird, und 
ah weite an beyden Seiten offene Ueberhofen aus, welche 
zIwſhhen den Beinen zufammen genäber find. Einige tras 
gen auch Unterhofen; fie gehen aber fonft alle insgeſammt 
mit bloffien Beinen. Statt der Schuhe haben fie weiter 
nichts, als Sandalen von Stroh. Diefe werden durch eis 
nem Bogen, der über den Fuß berüber gehet, an melchen 
ein zwiſchen der großen und der zweyten Fußzehe durchge⸗ 
jogener Riemen gebunden wird, an den Füffen feft gehal⸗ 


- 


tn. Im Winter träge man leinene Fußfoden, und bey 


regnichtem ſchmutzigem Wetter, wohl aud) hölzerne Schuhe. 
An dem Gürtel hänge der-Säbel, der Faͤcher und eine Tas 
heckopfeife; der Säbel jederzeit an der linken Selte, jedoch 

: die 
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die Schneide oberwärts. Staatsbediente tragen zwey Saͤ⸗ 


bei, wovon ber eine” viel länger, als der andre if. Ihre 
Häufer ſtehen auf geraden Säulen; die Wände find mir 
Bambusrohr ausgefacht, mit Kalk Übertäncht, und ſowohl 
ins al auswendig ungemein weiß und reinlich gehalten. 


Sie find meiftens von zwey Geſchoſſen, wovon das obere, 
ſehr niedrig, und felten bewohnt iſt; und mit fehr breiten 
"und fehmeren , aber niedlich gemachten Hohlziegeln gedeckt. 
Die gedielten Fußböden find. 2 Fuß Hoch von der Erde ers 


haben. Auf diefe ‚legt man doppelte, 3 bis 4 Zoll dic 
mir Stroh ausgeftopfte Matraken. Das ganze Haus bes 
ſtehet aus einem ſehr groffen und meitläuftigen Zimmer, 


. welches aber nach Gefallen, vermittelft hölerner Rahmen, 


auf welchen gemahltes Papier ausgefpannt iſt, und melde 
man in die bejonders dazu gemachten Fugen auf dem Fuße 
Boden und der Decke einfchtebe, in verfchledene Kleinere 


Zimmer adgetheile werden kann. - Statt unferer Glasfen⸗ 


fier, bedienen fie ſich hoͤlzerner Ins Gevierte abgetheilter 
Rahmen, welche mit fehr feinem ‚weißen Papier befpannt, 
und noch fo ziemlich durchfichsig find. Hausgeraͤthe trift 
man gar niche in ihren Zimmern an; da iſt nichts von 


Stuͤhlen, Tifhen, Schränfen, Bänfen und Betten zu, 


feben. Ste figen gewöhnlich auf morgenländifche Art auf 


ihren Marragen, die beſtaͤndig fehr weich und reinlich find. 


Ihre Speiſen werden auf einem niedriger, nur einige Zoll 
hohen Tifhe, und nur eine einzige Schäffel auf einmal 
aufgetragen. te beſitzen Spiegel, hängen fie aber nie 
zur Zierde in Ihren Zimmern auf. Diefe find von einem 
zufammengefeßten und glatt polieren Metalle verfertiger, 
und werden nur bey der Toilette gebraucht. Der bey ihr 


‚nen ziemlich) Karten Winter ohnerachtet, wodurch fie in 
die Nothwendigkeit gefeßt werden, vom Monat Novem⸗ 
‚ber bis zum Monar Merz, ihre Häufer zu erwärmen, 
\ trift man dennoch weder Oefen noch Camine bey ihnen an. 


Statt 


h 
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Statt diefer bedienen -fie fich groſſer und weiter kupfer⸗ | 


ser Töpfe mit Fuͤſſen; welche inwendig mit Leimen be 
ſtrichen find, Man: füht fie zu einer gewiſſen Höhe 

mit Aſche, und zuͤndet Kohlen darauf an, dereu Dampf, 
mittelſt einer gewiflen Zubereitung, gang und‘ gar Nicht 
ſchadlich zu ſeyn ſcheinet. Die Portugiefen mögen wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe den Tabak zuerſt in Japan eingeführt 
haben. Jetzt rauchen bier Akt und Jung, Maͤnner und 
Weiber beftändig Tabak, und blafen den Rauch durch 
die Naſenlbcher heraus, Eine Taſſe Thee, und eine 
Pfeife Tabak find .die erſten Hoͤflichkeltsbezeigungen in 
ihren Haͤuſern gegen Fremde. Ihre Tabakspfeifen ha⸗ 
ben Mundſtuͤcke und Köpfe von Erzt oder weiſſem Rus 
pfer, Die Höhlung des Kopfes iſt fo eng, daß kaum 
eine gewoͤhnliche Erbfe hinein geht, Der Tabak wird 
Singerslang fo fein mie Haare gefehnitten, und in klei⸗ 
ne Kuͤgelchen wie Pillen aufgerollt, um juſt in die en⸗ 
ge Muͤndung des Tabakspfeifenkopfs birtein- zu paſſen. 
Dergleichen Meine Kuͤgelchen gehen freylich bey dem Tas 
baksrauchen in groſſer Anzahl auf, da auf wenige Züge 
eine folche Pille aufgeraucht if, Männer und ‚Weiber 


wagen beftändig, fie mögen in oder aufler dem Haufe 


fern, Ihre Faͤcher. Die ganze Voͤlkerſchaft IK. von Ne 
m ſehr reinlich; in allen, ſowohl öffentlichen Als Wels 
vaihluſern, trift mas Bäder an, deren fi bie ganze 
Same täglich bedienet, Man trift ſehr felen ‘einen 
Mann an, der nicht fein eigen Zeichen auf dem Ermel 
and Rücken feiner Kleider aufgebrudt haben ſollte; und 
zwar in eben derſelben Farbe des Stoffs; es werben 
dleſerhalb in den Manufacturen beſondre weiſſe Flecken 
In den Zeugen und Stoffen leer gelaſſen, tm dieſe Zei⸗ 
Gen hineun zu mahen, Die Japaner jzeichnen fich 
durch Gehorſam gegen ihre Eltern, und Ehrfurcht gegen 
Ihre Obern, ganz verzuͤglich aus. Es iſt ſpashaft anzw 


er; St irst. Br Reh, - 


* 


so... Auszuͤge— 


= 


: fe von Vornehmern bezeigen. Wenn jene diefen auf dee 
Straſſe, begegnen, fo ſtehen Me fill, Bis letztere vorbey⸗ 
gegangen find. Kommen fie in einem Hauſe zufams 
“meh, fo haͤlt ſich der Niedere immer In einiger Entfers 
mung, und beugt fi vor dem Vornehmern ntte dert 
Ropfe bis auf die Erde. Gleich und gleich grüffer und 
ſpricht miteinander ebenfalls mir der größten Hoͤflichkeit; 
hierzu werden die Kinder von Jugend auf durch das 
Beyſpiel Ihrer Eltern gar bald gewöhnt. Ihre Straf⸗ 
gefege find ſehr firenge, die Gtcafen aber deſto feltner. 


Vielleicht iſt kein Land unter der Sonne, wo meniger 


Verbrechen gegen die Gefellichafe begangen werden. In 
Anfſehung der Art, ihre Namen zu gebrauchen, unter⸗ 
ſcheiden fie fih von allen andern Voͤlkerſchaften. Man 


. bediente fih des Familien Namens niemals, als bey Un⸗ 


ſehn, was für tiefen Reſpeet Leute von Der niebern Klafı ' 


| 


| 





terſchrift in öffentlichen Vethandlungen; und der beſon⸗ 


dre Name, durch den man ſich in der Gefefchaft uns 


terſcheibet, verändert ſich gemelniglich nach dem Alter und Unis - 


ſtanden desjenigen, der ibn führe; daß alſo eben: Diefelbige 
Verſon fünf bis ſechs Namen in ihrem Leben gehabt haben 
. Sand." &te rechnen ihr Alter nad) ganzen Jahren, ohne 
darauf zu ſehen, ob fie am Anfang oder Ende bes Jahres 
geboren. find. Man pflegt daher von einem Kinde, wenn 
es auch nur einige Tage vor dem neuen Jahre geboren if, 
am hächkten Neujahrstage zu fagen: es tft ein Jaht alt. 
Handel und Wandel iſt hier In groffem Flor; ob er gleich 


nicht fo Ins Stoffe und Weitlaͤuftige wie in Europa getrie⸗ 


‚ben wird/ da dieſes Volk nar penig Bedärfniffe hat. ' Tier 
Ackerbau if bier in fo gutem Stande, daß audy das gans 

. 30 Land bis zu den Spitzen ber Derge angebauer iſt. Sie 
handeln mit keinen fremden Nationen, auffer init den Hol⸗ 
laͤndern und Ehinsfen, und in beyden San nur mit Coms 
Bin privilegirter Negotiauten. 


I» 


) 
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Abhandlungen u 
und vermifchte Auffäge 
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1. 


neber die Kuͤnſte, die gemeiniglich Me 
nachahmende genannt werden. 


Tre beae berühmter GSehriftſteller haben das Scehick⸗ 
Jal, daß fie von Ihren meiſten Nachlolgern auf 
eine verdeckte Weiſe angenommen, und tauſendmal um 
keiner andern Urſach willen wiederhelet werden, als weil 
fe aus der Zeder pines erhabenen Sonies gefloſſen find. 
Einer. von diefen Sägen if die Behauptung des. Ari⸗ 
Hoteles, daß alle Poefie in der Nachahmung. bes 





Kebe; und dieſer Satz har ſchon fo. vielfach von Autor | 


in Aucos wiedergehaflt, daß es eine Art von Vermeſ⸗ 
ſenhet ſcheint, Ihn beſtreiten zu wollen; denn. fat alle 
Philoſophen und Kritiker, die über das Weſen der Poe⸗ 
fie, Muſik und Mahlerey geſchrieben haben, fo wenig 
Öbereinftimmig fie auch im verfchiedenen Punkten find, 
ſcheinen Doch darin eines Sinnes zu ſeyti, daß fie diefels 
ben als blos nachahmende Küufte betrachten: dennoch 
muß es einem jeden, der alles, was in feinem eignen 
Kerzen vorgeht, Mterſucht, klar fen, daß, wenn er 
durch die fehönften Gedichte, Tonkünfte und Gemaͤhl⸗ 
de geraͤhrt wird, der Grund davon in einer von bes - 
— 
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Nachahmung ganz verfchtedenen Sache lege, dieſe Sa⸗ 
he beſtehe worin. ſie wolle. Herr le Batreur hat zu 
beweiſen geſucht, daß alle Arne Künfte auf den gemein⸗ 
ſchaftlichen Grundſatz der Nachahmung zuruͤckgefuͤhret 
‚werden könnten; aber wis“ er auch von der, Mahlerey 
ſagen mag, fo iſt dbch wahrſchelnlich, daß Dichtkunſt und 
Muſtt· einen edlerg Urſprung ‚haben; und wenn die ers 


—2 


ſte Sprache! der Menſchen nicht poetiſch und muſikaliſch 


zugleich, war, fo iſt doch wentgſtens gewiß, daß es in 
Ländern, wo eben feine Arc der Nachahmung viel be⸗ 
wundert zu werden fheint; dennoch Poeten und Mur 
fifer, durch Natur und. Kanft,gebe; fo werden unter el⸗ 
nigen muhammetaniſchen Nattonen, wo Bildhauerkunſt 
“und Mahlerey "duch Geſetze verboten und Alle Arteu 
"te dramatiſchen Dichtkunſt gaͤnzlich unbekannt find, 
dennoch "die aumuthtgen Kuͤnſte, die Leidenſchäften in 
Verſen anszudruͤcken, und bidfen Ausdruck durch, 
Melodie zu verftärfen, mic einem ziemlichen (Grab | 
von Enthnſiasmus betrieben. Ich will in dlefer Abs 
handlung "u beweiſen ſuchen / daß, ungeachtet Poeſie 
und Muſſik allerdings, die Macht haben, die Sitten 
der Menfhen und vlt ſchieben⸗ BGegenſtaͤnde im ber Nas 
mr nachzuahmen, deitnod) "ihre hoöͤchſte Warkung keines—⸗ 
weges burkh- die Nachahmung; fondern durch ein von 
ihr gan‘ unterſchledenes Principium, ‚das tm der Innbes 
Ren Left des Mienfchlihen Herzens“ aufgeſurht werden 
muß, hervorgebracht werde. | 


Um diefen Gegenſtand gebörig unterfuchen zu koͤn⸗ 
‚nen, muß ich deutlich beſtunmen, was ich unter Poeſie 
, und Muſik ‚verftebe,; ich. kann aber nicht eher ‚eine bes 
ſtimmte Definition von ‚ihnen, ach, als Sis. ich einige | 
: Bemerkungen -über ihren, Uriprung, ihr Verhaͤltniß zu 
; mn und ihre Verſchleden heit —— en 


. en. Es | 
| 
| 
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Es ſcheinet, daß Poefie urſpruͤnglich weiter nichts, 
als ein starker und heftiger Ausdruck menſchlicher Leis 
denfhaften, der Freude und des Schmerzes, der Eiche 
und des Hafles, der Bewunderung und des Zorus, bald 
rein und unvermiſcht, bald verjihiedenslich modifizirt und 
verknuͤpft, geweſen fey; denn wenn wir die Stimme 
und Accente einer von einer heftigen Leidenſchaft ges 
triebesien Perfon beobachten, fo bemerken wir in ihnen 
etroas, daß der Cadenz und Menfur fehr nahe koͤmmt; 
diejes iſt, welches bemerft zu werden verdient, der Tall, 
bey der Sprache eines heftigen Redners, deflen Talent 
Sauptfählih mir Lob oder Tadel beichäfttger id, und 
wie Können aus einigen Stellen des Cicero abnehmen, 
Maß die guten Redner der alten Griechen und: Römer 
eine Art non Rhythmus in ihren Redensarten harten, 
die zwar nicht fo regelmäßig, aber doch nicht weniger 
melodiih, ale der Rhythmus der. Poeten, war. 


Henn dieſer Gedanke richtig if, ſo kann man darı 
ans ſchließen, daß die aͤlteſte Gattung des Sefanges Im 
dem Lobe der Gottheit beſtand; denn wenn wir ung 
dan Wefen worftellen, das mit allen feinen Fähigkeiten 
w) Sinnen geboren, und mit Sprache und Vernunft 
bigabt worden if, um feine Augen in die frölichfte 
Ebene zu oͤfnen, zum erfienmal die Heiterkeit des Him⸗ 
mels, den Glanz der Sonne, die Grüne der Gefilde 
md Wälder, die gluͤenden Karben der Blumen, zu bes 
trachten, fo iſt es fchmwerlich zu slauben,- daß es fo fehe 
folte an ſich halten können, um nicht in eine Begei⸗ 
flerung der Freude auszubrechen, und in Lob gegen den 
Schöpfer dieſer Wunder und den Utheber feiner Glücks 
pligfeit auszuſtrͤmen. Dieſe Art von Poefie iſt ww. 
ter allen Nationen gebraͤuchlich; wie fie aber unter allen 
We erhabenfie IR, wenn fle ‚auf ihren wahren Gegen⸗ 
D3 0.0.0 fand 


⸗ 
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ſtand angewendet wird, ſo iſt fle auch oft zu — Ab⸗ 
fihten von den Heiden und Bögendienern gemipbrauhe 
worden: jebermann weiß, daß die-dramatifche Dichte . 
- Eimfk der Europäer aus eberi dieſer Quelle entfprungen, 
und anfaͤnglich weiter nichts als ein Geſang zum Lobe des, 
Baechus geweſen ifts fo daB die einzige Gattung won poe⸗ 
uUiſcher Zufammenfeßung, wenn mir die epifche ausnehmen, 
‘die in einem gewiffen Sinne nachafmend genannt werden 
kann, aus einer natärlichen Bewegung des Herzens herkam, 
bey welcher gar feine Nachahmung ſtatt finden konnte. 


Die auf dieſe zunaͤchſt foigende Quelle der Dichtkunſt 
war wahrſcheinlich die Liebe, oder gegenfeicige Zuneigung, 
bie dvon Narur zwiſchen beyden Sefchlechtern obmwalter und 
ſich auf perfönliche Schönheit gründet: Hieraus entfprins 
gen die angenehmiten Oden und Liebeslieder, die wir im 
‚den Werten der alten lyriſchen Dichter bewundern, die 
nicht fo wie unfere Sonnete und Madrigale mit thoͤrig⸗ 
tem Geſchwaͤtze von Pfellen und Liebesgoͤtiern angefuͤllt, 
fondern ſimpel, zaͤrtlich und natuͤrlich finds und aus ſolchen 
unaffektirten Schmeicheleyen und ſuͤßen Klagen beſtehen 
Teneri fdegni, e placide e tranquille *) 
Repulfe, e cari vezzi, e liete paci, | 
wie fie ohnfehlbar zwiſchen den erſten Liebenden, in einen 
Stande der Unfchuld erfolgten, bevor die Verfeinerung der 
Geſellſchaft und den Zwang , den fie einführte, die — 
ſchaft der Liebe ſo wild und ſtuͤrmiſch machte, wie ſie, 
Sage nach, in der Dido geherrſcht haben ſoll, und. Aa 
in der Sappho war, wenn wir Ihrer eignen Ausfage *) 
"glauben u 
DE 


°) win Zeilen mitm Le, 
. Mon fehe die Ode der Gappho, die Longin erfährt or Weile 
aͤbecſeht bet, e 


— 
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Der Schuen ‚den bie erften Erdbewohner bey dem 
Tod⸗ ihrer beſten Freunde und Anperwandten muͤſſen ge⸗ 
fühle haben, gab einer andern Gattung von Gedichten den 
Urſprung; anfänglih befand fie vielleicht aus kurzen 
Tranerflagen und ward fpäter in Elegien ausgedehnte. _ 


Sobald Bas Laſter in ber Welt uͤberhand nahm, war 
es ganz natuͤrlich, daß weiſe und gugendhafte Maͤnner ih⸗ 
ren Abſcheu gegen daſſelbe auf die ſtaͤrkſte Weiſe ausdruͤck⸗ 
ten, und ihren Unwillen gegen die Verderber der Menſch⸗ 
heit zu erkennen gaben. Hierous entſprang die morali⸗ 
ſche Dichtkunſt, die anfaͤnglich, wie wir finden, ſtreng 
and heftig war, aber ollmälig in kalte Vorſchriften der Sit⸗ 
tenlehre oder Ermahnungen zur Tugend herab gemildert 
wurde: wir können mit Grunde vermuthen, daß die epis 
fche Poeſie den nemlihen Uriprung gehabt habe, und daß. 
die Bepfpiele der Helden und Könige eingeführet worden 
find, um durch. die Darftellung der Liebenswuͤrdigkeit und 
Vortheile der Tugend und der mannichfaltigen unglüdlichen 
Soigen des Laſters, eine moraunde Woheheit ins Sicht zu 

Selen. 

Wo alſo Lafter iſt, welches feine Verebſcheuuuge⸗ | 
wirdigfeit in ich ſelbſt träge, da muß auch Haß ſeyn, 
ml, wie Pope in feinen Werten behaupte und durch 

fin ganzes Beben berviefen hat, von Natur die ftärffte 
Antiparhie zwifchen Dem Guten und Boͤſen herrfchr. 
Diefe Leidenſchaft war alfo die Quelle derjenigen Arc von 
Seiten, die wir fehr uneigentlich und verfaͤlſcht Satyre 
nennen, weil die Satyre der Römer weiter nichts als ein 
moralifhes Stüd war, das fie Setura oder Satyra betitels 
ten, um dadurch anzuzeigen, daß das Gedicht, glei, einer 
ber Ceres geweiheten Tafel voll Fruͤchte und Korn 
eins Waunichloltigken — Menge von Dhantafien und Zi 

24 guren 
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guren enthalte; daher wurden die muͤrkiichen Invectiven 


der Alten Jambi genannt, wovon wir einige Beyſplele 
tin Catull und in den Epoden des Horaz finden, der 


das elgentliche Sylbenmaas und- die Manter "des Ar⸗ 


chilochus ngchahmte. 


Drieſes find die Hauptquellen der Poefie; und — 
wie ih mich bemühen werde zu eigen, auch der Muſik. 
Aber zuvor iſt es nöthig, einiges üher die Natur des 
Schalles zu fagen; ein fer fruchtbarer Gegenftand, 
ber eine lange Abhandlung erfoderh würde, wenn man 
ihn ‚genau unterfuchen wollte: , Ohne mich auf eine Er 
Ötrerung über bie Schwingungen der Saiten ober 
die wellenförmige Bewegungen der Luft einzulaſſen, 
wird es für unfere Abſicht hinreichend feyn zu bemerken, | 
daß zwiſchen einem gemeinen und einem mufifafifchen 
Schall ein großer Unterfchied ſey. Dieſer beſteht haupt⸗ 
fächlich darin, daß der eiſtere gleich einem Punkte: eins 
fach iſt und in ſich ſelbſt ein Ganzes ausmacht, dahins 


⸗ 


‚gegen der letztere jederzeit: mit andern Tönen verbunden 


‚MR „ohne deswegen aufzuhdren ein einziger zu fun, / 


gleich einem Zirkel, der eine ganze Figur bilder, 06 
er gleich aus mehrern in gleichen Abſtaͤnden um einen’ 


gemeinſchaftlichen Mittelpunkt fortlaufenden Punkten ent⸗ 
Banden iſt. Dieſe hinzugekommene Schalle, melde 'nus 


den conſtitutrenden Einhelten eines, toͤnenden Koͤrpers, die 
auf einmal in Schwingung geſetzt werden, entſtehen, 


Werden harmonifche genennt, und dag ganze Syſtem 


er neuen Harmonie hängt von Ihnen: ab; "Ungeachtet 
es leiche zu beweiſen waͤre, daß dleſes Syſtem unnas 
tuͤrlich ſey, und dem Ohre blos durch‘ die Gewohnheit 


leldlich gemacht werde: denn wenn wir nur den vol 


⁊d 334. a Er — 
nſchlagen, ſo haben aid 
l : » ” 


ommenen. Accord. auf einem "Flägel oder einer Orgel 
—* Harinonienvle Terzle 
u und 


4 








und vermiſchte Aufſaͤtze. 57 


und Quinte ihre eignen Harmonien, die mit der Haupts 
note nicht zufammen fingen. r): 


Jezt laßı uns bemerken, daß jede heſtloe ——— 
durch genau abgemeſſene und mit einer gemeinen, Stims 
me im richtiger Cadem und mit Bigenthämlichen Accens 
tn ausgefprochene ſtarke Worte ausgedruckt wird, und 
ein folher Ausdruc der Leidenschaft it Achte Poefiez 
und die berühmte Ode der Sappho darf Im firengften 
Berftande dafür gehalten ierden.. Wenn aber biefelde 
Ode, mit allen ihren ‚narärlichen Accenten, mie mufifa« - 
fifcher Stimme ausgedrudt würde, das heißt, in mie 
ihrer Harmonie begleiteten Tönen, wenn fie in gehoͤri⸗ 
Her. Zeit und Maas mit einem fimpeln und gefälligen - 
Sone, der den Worten Kraft giebt, ohne fie zu daͤm⸗ 
pfen, gefungen würde, fo. würde -diefes bloße und ur⸗ 
fprüngliche Muſik ſeyn, die nicht allein dem Ohre 
ſchmeichelte, fandern auch an das Herz ginge, nicht 
blos Nachahmung ber Natur, fondern de Stimme der 
Natur felbft wäre. Allein es iſt noch ein anderer Punkt, 
worin die Muſik der Poeſſe ähnlich feyn muß, wenn 
fie nicht einen beträchtlichen Theil Ihrer Wuͤrkung vers 
Heren fol. Wir alle muͤſſen bemerkt haben, daß ein von 
keidenschaft se riebner > ma, oder ein Schaufpieler, der 

a g wuͤrk⸗ 


) Dan chin an, C,E, G, wuͤrden zufammen —— fo giebt das 
E en ſcharfes g. b, und 8, b. d, welches ſcharfe g, tn d mit € dife 
yerflüßige Quinte und die bey 

nd; und um die Harmonie, röle 

Hm, ‘werden das fiharfe g And nas 

hes nicht abgeſehmackter fiya kann. 

m frey ich durch die natürliche Har⸗ 

ber dieſes beweißt noch nicht, daß fie 

eine angenehme Harmonie, die ihr 

, warum mollen wir fie durch Zu: 

en fo, als wenn man ein natuͤrlich 


— 
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N 


wörtlich in atengem Verſtande Nachahmer itt, je naqh⸗ 
dem ſich der Sinn ihrer Worte ändert, auch den Tom, 
und den Grad des Steigens oder Fallens ihrer Stims 
me ‚verändern muͤſſen; es ift der. Mühe werih zu unter⸗ 


ſuchen, wie dieſe Veränderung in der Muſik ausgedrückt 


wird, Jedermann weiß, daß die muſikaliſche Leiter aus 
fieben Toͤnen beſteht, zwiſchen welchen wieder andere Tr 
ne in. der nemlichen Stufenfolge Hegen, fo wie über 


dieſen lehtern wieder andere, und das immer fo weiter 
"fort, als die menſchliche Stimme fie forgufäßren oder 
Bas Ohr zu unterſcheiden faͤhlg iſt. Ein jeder dieſer ſie⸗ 
ken Toͤne, wenn er ganz für ſich allein gehoͤret wird, 


hat nicht mehr Bedeutung, als ein jeder einzelner Buch⸗ 


ab des Alphabets hat; und fie erhalten allein durch ih⸗ 
se Folge und ihr Verhaͤltniß zu einem SHauptrone einen 
Bang in ihrer Skale, oder fe unterſcheiden fich von 


einander, ausgenommen wenn fie ernfihafter oder ſchaͤr⸗ 
fer finds denn In der regulären Skale nimmt eine jede 
Zwiſchenzeit einen eigenen Karakter an, ‚und jede Note 
ſteht, mie der .erfien oder Hauptnote duch mannichfalti⸗ 
ge Verhälmife in Beziehung. *) Da nun eine Reihe 


von. Toͤnen, de ſich auf eine Hauptnote beziehen, eine 
Tonart oder — genannt wird, weil In dee Leiter zwoͤlf 


Halb⸗ 
9) Die — der FR find diefe: die größere Seeunde wie 


8 zu 9. Die Meinere Secunde wie 15 zu 16. Die größere Terzie 


pie 4 su 5, Die verminderte Terz wie F zu 6. Die Quarte wie 
3 zu 4. Die Quinte wie 3 au? Die größere Gexte wie 3 iu 5F. 
= Hleinere Serte wie 5 zu 8. "Die größere Septime wie 8 ju If. 
Heinere Septime wie 5 zu 9. Dieſe Berhältniffe werden durch die 
Finge der Suiten beſtimmt; wenn fie aber von ihren Vibrationen ge⸗ 
nommen werden, fo werden die Verhaͤltniſſe umgekehrt, z. B. Die 
groͤßere Secunde tig 9 zu 8, Die kleinere Secunde wie 16 zu 15. Te. 
d. i. weil eine Saite neunmal ſchwingt, ſo macht ihre groͤßere Secunde 
acht Schwingungen, und fo fort. Gemeiniglich find die Interpallen, 
welche die einfachften Verhaͤltniſſe haben, vie angenehmſten; aber mau 
muß nicht glauben, als eb dieſe Simplicitaͤt unſer Vergnuͤgen ograufache, 

Pe das Ohr die Verhaͤltniſſe unmöglich beſtummen kaun. — 

iR 


und vermiſchte auſſate 59° 
galstöne.*) find, Deren jeder An ſeiner dielhe zum An⸗ 


führer einer Tonart gemacht werden kann, fo folgt, daß 
es zwoͤlf Tonarten gebe; und jeder derfelben hat einen 
eigenen Karakter, der aus ber Stellung ber Shauptunte 


I 


dee Tonder und aus irgend einer kleinen Differenz im 


dein Werhäleuiffen, wie z. B. von gi ju Ho, oder eines 
Comma, entſteht; denn «6 giebt einige Intervallen, die 
nicht leicht auf unfeen Inſtrumenten gegeben werben 
künnen, und dennoch in der Modulation oder in den gs 


bergängen aus einer Tonart In eine andere eine überras f 


ſchende Waͤrkung haben, 


Die Tonarten der Alten ſollen eine wunderbare 
Wuͤrkung auf das Herz gehabt, haben; und Plato, der 
die Doriſche Tonart in feiner eingebildeten Republik, 
wegen ihrer Ruhe und Gravitaͤt zulaͤßt, ſchließt die Ly⸗ 
diſche, wegen — ſchmachtenden, zaͤrtlichen und weibl⸗ 


ſchen 


HIn einer Leiter von acht Tönen, oder ji eine Oetabe, giebt es niche 
mehr als ſechs volle Noten, weil die Intervallen zwiſchen CD, DE, 
FG, GA, AB, gleich find, und die Intervallen zwiſchen EF, BE, 
ebenfalls gleich, miewehl 3 um m die Haifte kleiner als die andern ſind; und 
CDETZ2n-EF —4oa FF FGABTZ3n + 
BC T yn 


und unterfcheidet fich von einem Halbten durch ein Comma oder 345 
und daß es weniger als ein Helbton fen, wurde von Pythagoras ber 
7 auptet und von Euelid aus Alexandrien in ſeiner Abhandlung uͤber 
ie Eintheilung des Monochords demonſtrirt. Wenn das Dies 
teſſaron CF ziwen dolle Taine und einen Halbton enthält, fo muß das 


Diapafon C c, melche pwey Diateſſarons und einen ganzen Ton enthält, 


ſechs Tönen gleich ſeyn: Aber das Diapafon ift geringer als ſechs Tone: = 


alſo ift CE geringer als zwey und einen halben Ton; denn wenn 8, daß 


Vexhaͤltniß eines Tens, ſechsmal verbunden wird, ſo wird der Bruch 


größer fegn ale der, welcher 2, oder dem Verhältniß des Diapafen gleich 


iſt; alſo iſt das Diapaſon geringer als ſechs Töne. Ptolomaͤus hat 
aben dieſe Wahrheit in dem 10ten und ıyten Kapitel des erſten Buchs 


—6n. per ungeachtet das Sinterpa EF gewoͤhn⸗ | 
dich ein Haldten genennet wird, fo ift es Doch eigentlicher ein Linma, 


von der Harmonie, wo er die Behauptungen der Ariftopenianer widerlegt | 


und ihre Irthuͤmet mit großes Klarheit auſdedt/ weirlaͤuftig genug bie 


— 
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san Rmatters; davon aus: nicht als ob eine Reihe 


‚von bloßen Toͤnen Gewalt haͤtte, die Leidenſchaften zu 
erregen oder ihnen zu ſchmeicheln; ſondern eine jede dies 


.. ee Tonarten wurde einer .befondern Gattung der Poeſie 
und einem befondern Juſtrumente zugeeignet, und Die 


vornehmſten darunter, als die Doriſche, Phreygiſche, Ly⸗ 


diſche, Joniſche, Aeoliſche, Lokriſche „gehoͤrten urſpruͤn 
lich den. Nationen, von welchen ſie den Namen fuͤhrten; 
ſo wurde die Phrygiſche Tonart, die hitzlg und ungeſtuͤm 
war; gewoͤhnlich von Trompeten begleitet, und die Wis 
rxolndiſche, welche, wenn wir dem Ariſtoxenus alauben, 
‚Auch die Sappho erfunden ‚worden, . wahrſcheinlich nur 
‚auf den pathetiſchen und tragiſchen Styl eingeſchraͤnkt. 
Daß dieſe Tonarten mit der Poeſie ſowohl als Muſik 
‚in Verbindung ſtanden, erhellet ‚aus einem Fragmente 
des Laſus, worin er ſagt: Ich ſinge die Ceres und 1% 
. ve Tochter Melibda, bie Semalin des Pluto, in Aolk 


ſcher Tonart, voll von Ernſthaftigkeit; und Pindar nen⸗ 
net eine feiner Oden einen aͤoliſchen Geſang. Wenn 


„uns die Grliechen in der Stärke ihrer Modulattonen Übers 
trafen, fo haben wir dagegen wieder einen Vortheil in 
unferer kleinen Tonlelter über fie; dleſe verſieht uns mit .. 
zwölf neuen Tonarten, worin bie imey Halbtoͤne aus ih⸗ 
rer natürlichen Stellung zwiſchen der drirten und vier⸗ 
ten, fiebenten und achıen Note herausgehoben, und zwi⸗ 
ſchen die. zweyte And dritte, und bie, fünfte und fechfte ges 
is fegt werden, ' Dieſe Veränderung der Halbtöne mäßiger 
daurch die Meinere Teizie, De fie der Hauptmodalnote 
giebt, den allgemeinen Ausdruck der Tonart, und paſſet 
ihn den Gegenſtaͤnden des Schmerzes und der Traurig⸗ 
keit wunderbarlich an. Die kleine Tonart des D if 
zaͤrtlich, die des C, mie drey, klagend, und die des F, 
mit vieren, im hoͤchſten Grad pathetiſch und trau⸗ 


kl, weswigen fie von dem vortreflichen Pergolefi zu fels 
| nem 


\ x 


| 








und vermiſchte Buffäge. 61. 
nem Stabat maier geroäßfer ee iſt. Es koͤnnen alſo 
dleſe vier und zwanzig Tonarten, kuͤnſtlich verwebt und je 
nach der Veraͤnderung des Sinnes veruͤudert, augenſchein⸗ 
lich alle die Varlatlonen in der Stinme eines Redners aus⸗ 
druͤcken, und den Accenten des Dichters eine binzwlom..ns 
de Schoͤnheit geben. Vebireinftimmend mit den vorberges 
enden Sruntfigen‘, koͤnnen wir Die "ur ſpruͤngliche ned 
natuͤrliche Dichtkunſt als eine Sprache heftiger Lei⸗ 
denſchaften, in gerrauer Abmefjung mit ſtarken Ar: 

‚center und ‘bedeutenden Worfer' ansgehrüdft‘, defind, 
gen; und wahre Mufif, daß Te weiter nichts ale Poeſie 
Kl in eine Folge harmoniſcher Töne gebracht, die fo 

gefteflet-find, daß fie dem Ohre gefallen. In dieien, 


Ruckſicht allein muͤſſen wir die alte griechtſche Muſik ter 


trachten, .oder ſie nach Ihren bezauberuden Wuͤrkungen zu 
beurthellen ſuchen, die wir in den ehrwuͤrdigſten Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Philoſophen erzaͤhlt finden, Sie war gang 
ieldenſchaftlich oder ſchildernd, und mit der Oichtkanſt fo 
genau verbunden, daß ſie niemal den Eindruck derſelben 
ſtoͤrte, ſondern inter verſtaͤrkt; unfte prahleriſche Harino⸗ 
nie hingegen, mie allen Ihren feinen Accorden uud zählret⸗ 
hen Theilen, mahlt nichts, druckt nichts aus, redet nice‘ 
zum Kerzen, und kann folglich nur einem unferer: Sinne 
mehr oder weniger Bergnägen geben; nud kein vernuͤnfti⸗ 
ger Mann wird im Ernfle ein vorübergehendes Vergnägen, - 


vwelches bald in Sättigung: oder gar in Ekel endiger, einem 


Vergnuͤgen der Oeele, das aus. Sympathie entfpringe nad 
anf die Immeritebhaften, immer interebirenden, Immer ber 
‚geifternden natuͤtlichen Leidenfchafter. gegruͤndet iſt, vorzte⸗ 


‘Gin. Die alte Eutheiklungen der Muſtk in die himuni- 


"füge und irdiſche, goͤttliche und menſchliche, handem⸗ 
de und contemplative, intelleotive und oratoriſche, 
wären mehr auf Metaphern und chimaͤriſche Analogien ale 
auf mohee Unterſchlede In der Mebur gegründet; aber der 

Mangel 
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- "Mangel eines Unterſchiede zwiſchen der Muſik bloßer Td⸗ 
ne und der Muſik der Leidenſchaften ik beſtandig eine 
Duelle von Verwirrung und Widerſpruͤchen ſowohl unter 

tdern Alten / als Neuern geweſen. Nichts kann in mehrern 

« Pantten entgegengeſehter ſeyn, als die Svſteme des Ras 

mean und Tartini, von melden der eine behauptet, daß 

die Melöbie aus der Harmonie entipringe, und der andere . 

die Hatmonie aus der Melodie herleitet, und beyde haben 

Recht, wenn der. erſte blos von jener Muſik redet, weiche 

7 Ahoi Urſprung aus der Vielheit der Töne nimme, die 
auf einmal in den tönenden Körper gehört verben, - 
und der andere von derjenigen, die aus den Üccenten 
: "und Beugungen der durdy die Leidenfchaften befeele 

ten menfeplichen Stimme entſteht: um zu entſcheiden, 

sie Rouſſeau fagt, melde von Biefen beyden Schulen den 

Vorzug behaupte, brauchen mir nur eine einfache Frage zu 
thun: Iſt die Stimme für die Inſtrumente oder die- Je - | 
ſtrumente für die Otiinme gemacht. worden? . | 


! 


Will man definieren, was wahre Poeſte nach unfern 
Grundſaͤtzen ſeyn müffe, fo haben wir beſchrieben, was fie 
wuͤrklich unter den Hebräern, Griechen und Römern, Ara⸗ 
bern und Perfern war. Die Klagen Davids und feine 
heiligen Oden oder Pſalmen, das Hohelled Salomons, die 
. Prophezeifungen des Jeſalas, Seremias und der andern 
inſpirirten Gcheiftfieller find wahrhaftig und gam genau 
dichteriſch; aber mas haben David oder Salomo in ir 
ven göttlichen Sebichten nachgeahmt? Won einem Wanne, 
ber wuͤrklich froͤlich ober-traurig If, kann man nice fagen, 
; : daß er Freude oder Traurigkeit nachahme. Die Lyrifipen 
Berſe des Alkaͤus, Allman und Ibykus, die Hymmen 
des Callimachus, die Clegie des Moſchus auf den Tod 
- des Bion find ſammtlich ſchoͤne poetifhe Suide; und doch 
war Allkaͤus Sein Nachahmer det Liebe, ae 


Rn] 


”, 


* — 





und vermifchte Auflige. 63 


Nachahmet religisfer Lurcht und Bewundrung, Moſchuc 


kein Nachahmer des Schmerzes Aber den Verluſt eines lle⸗ 
benswuͤrdtgen Fteundes. Ariſtoteles ſelbſt ſchrieb eine 
ſehr poetiſche Elegie auf den Tod eines Mannes, den er ges 
liebt Hatte; aber es würde ſchwer werben zu fagen, was er 
darin nachgeahmt Habe. „O Tugend, die dus dem 


- Menfchengefchleche fo mannichfaltige Arbeiten dar⸗ 


legft, und Stets um deiner Reise willen der anziehens 
de Segenftand unfers Lebens bift, o ſchoͤne Gottheit, 
in Griechenland war es immer eine beneidete Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, um deinerwillen zu fierben, und die mühfe- 
figften und qualvollften Hebel zu dulden: fo find die 
unfterblichen Früchte, Die du in unfern Herzen ers 
zeugeft, Fruͤchte, die Föftlicher find als Gold, füßer 
als die Liebe der Eltern, und fanfte Ruhe: für dich 
anternabm Herkules, Jupiters Sohn, und die Zwil⸗ 
lingsbrüder der Leda mannichfaltige Arbeiten, und 
- fteebte durch herrliche Ihaten nach deiner Gunſt. 


Aus Liebe für dich fliegen Achill und Ajar in die Bas 
hauſung des Pluto hinab; und aus Beftreben nach 


deinen Reizen ward der Fürft von Atarus des Son⸗ 
nenlichte beraubt. Alſo follen ihr die Mufen, Toͤch⸗ 
ter des Gedächtniffes, um feiner ruhmvollen Thaten 
willen unflerblidy machen, wenn fie den Gore der 
Sftfreundfchaft und den Ruhm, der immer dauern⸗ 
den Sreundfchaft, befingen.“ 


Eine Zabel In Verſen it eben ſowohl eine Nachahmung 
als eine Fabel in Profa; und wenn jede poetifche Erzählung, 


welche die Sitten beichreibt, und die Begebenheiten eines 


Menſchen berichtet, nachahmend genannt wird, fo muß 
en z e auch 


Ex vdi⸗ —— aAlee Die Dichtlvaſt dee amengenlännnnien Kalle 


fer in dieſem Io 


y 


— 


v 


IN, 


4 


J Ae leder andern Kanſte / aue era entſp 


Io 


6 W. abhamiemen 


auch iebe: Roman und, fogar iebe. Sekte =” getannt, wee⸗ 


den; da viele Gedichte weiter ‚nichts als Romane oder Theile 


24 
2 


‚einer, Geſchichte find, die in einem tegelmäßigen Splbep . 


maas erzaͤhlet werden. PET 


Was vonder Dichtkunſt gefage — , kann mie 
gleitder Kraft auf die Muſik angewendet werden; ſogar auf 
de Mahlerei, wovon einige Gattungen Gedichte für die 
"Augen ſind, ſo wie alle blos beſchreibende Gedichte Gemaͤhl⸗ 
“de für das Ohr ſind. Und dieſe Art, fie zu betrachten, 
wird die Verfelnerungen der neuern Attiſten in Ihr wahres 
Licht ſetzen; denn die Leidenſchaften ‚ die die Natur gegeben 


“gen war, druͤckte noch nie das eine durch ein Aeroſtich 


.. "and das ’andere durch. eine Fuge aus. Diefe Ueber⸗ 


> plelbfel eines. fälfchen Geſchmacks, der in ven finſtern 
. »Sahehünderten die Oberhand harte; follte alſo in dem ges 


genwaͤrtigen, das durch einen richtigen sn erleuch ⸗ 


tet wird, verbannet werden. 


gegtlich nachahmend find, wie diejenige ‚die einzig und. als 
‚lein den Endzweck bat, die. menſchliche Geſtalt und Ge⸗ 
fichtsbildun darzuſtellen; aber.man wird finden, daß im⸗ 
„mer Ditenlen Gemaͤhlde die groͤßte Wuͤrkung hervorbrin⸗ 


gen, welche eine Leidenfchaft darſtellen, z. B. den Märtys 


rertod der Heil. Agnes, von Dontenichino und die verſchie⸗ 


denen Vorfiellangeh der Kreuzigung von den beften itälients 


Shen Meiſtern; und eg iſt niche zu zweifeln, daß die bes 


-rähmte Opferung der Siphigenia von: Timandes, bis 
‚zum hoͤchſten Grad rührend Mar; welches beweiſet/ nit, 
daß die Mahleret nicht nachahmend genannt werden 
koͤnnte, ſondern daß ihre maͤchtigſte Warkung auf das gr 


Mau 


* 


— 


Es iſt wahr, daß einige Arten von Mahlerel ganz ei⸗ 


- 


- “har, ſprachen nie auf! eine unnatuͤrliche Art, und fein | 
Menſch, det wahrhaft von Liebe oder Schmerz durchdrun ⸗ 
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und sermißchte Muffäge, 68 


Wan behauptet au, daß die beſchreibende Dichte 
kunſt und befchreibende Tonkunſt, wie fie genanne 
werden, firenge Nahahmungen wären;.aber — nice 
zu gedenken, daß bloße Befchreibung der geringfte Theil 
beyder Kuͤnſte iſt, — fo iſt doch Elar, daß, wenn fie 
ihnen aud ganz und ger zufäme, dennoch Worte und 
Töne ‚gar Leine Aehnlichkeit mir fihibgeen Gegenftänden 
haben: und mas Ift eine Machahmung anders, ale 


Aehnlichkeit mit einer andern Sache? Außer diefem wirb - 


fein nneingenammenen Hoͤrer fagen, bag er die geringſte 
Tußtapfen von Nachahmung in den zablseihen Fugen, 
Contrafugen und Eintheilungen finde, die die neuere Mu⸗ 
fit eher entftellen als verſchoͤnern: fogas die Töne ſelbſt 
werben ducch die Harmonſe unvolltommen nachgeahmt; 
und wenn wir zuweilen das Gemurmel eines Bachs 
ader das‘ Zwitfchern der Vögel in einem Concerte 
; biren, fo. werden wir gemeitiglich zuvor von den Stel 
in benachrichtiget, wo wir dergleichen zu erwarten: has 
ben. Einige fonft vortrefliche Muſiker And in der Ihas 
abgeſchmackt genug geweſen, zu denken, dab fie das Bes 
Uchter and andetes Gethſe nachgeahmt hästen, allein, 
wenn fie auch einen guten. Erfolg gehabt Hätten, fo 
widen fie doch ihren Mangel an Geſchwack bey einer 
Wera Unternehmung, durch nichts wieder haben gut 
maqhen hoͤnnen; denn ſolche lcherliche Nachahmungen 
miſſen nothwendig den Geiſt und die Wuͤrde der ſchoͤn⸗ 
den Gedichte verderben, die Be bach durch eing anmuches 
volle und natuͤrliche Melodie erhöhen follten. Es fchels 
net mir, daß, ſo mie diejenigen Theile der Poeſie, Mu⸗ 
h auf die Leidenfchaften bezies 

ruͤhren, die, walche blos be⸗ 

e Art von Gtellpertretung 

d. i. Inden fie in unſern Ges 

Impfinbungen megen, die. jenen 

& ahnlich 
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ahnlich find, die — die wuͤrkliche Gegenwart der Ge⸗ 
genſtaͤnde ſelbſt in uns entſtehen. Laßt uns annehmen, 
daß ein Dichter, Tonfünftler, Mahler, ſich beſttebten, 
Ihrem Freunde oder Gönner ein Vergnuͤgen zu verſchaf⸗ 
fen, welches dem aͤhnlich waͤre, das er beym Anblick ei⸗ 


ner ſchoͤnen Ausſicht empfunden hat. Der erſte wird 


eine Menge anmuthiger Bilder gefaͤllig verdinden, und 


“in geſchmeibigen und zierlichen Verſen von lebhaftem 


Sylbenmaaße ausdruͤcken; er wird die angenehmſte Ges 


genſtaͤnde beſchreiben, und die Anmuth ſeiner Beſchrei⸗ 


bung mit einer gewiſſen Delikateſſe der Empfindung und 
einem Geiſte der Froͤlichkelt verbinden. Dee Tonkuͤnſt⸗ 


ler, der es unternimmt, die Worte des Dichters in Mu⸗ 


fit zu ſetzen, wird eine Tonarr wählen, die auf feiner 


Bioline den Rarakter der Kröftchkete ber Munterkeit hats - 


3 B. die Aeoliſche, oder das tiefe ‘E (flar.)* und: er 


‚wird fie nach der Abwechſelung dee Empfindungen” werd . 


ändern: er wird die Worte durch eine fimple und ges 
fällige Melodie ansdräden, die fie nicht eurflellet, fons 


dern verſchoͤnert, ohne nach Fugen ober figurirree Har⸗ 


monie zu haſchen: er wird ich des Baſſes Bedienen, 
um de Modulation, beſonders in den Veraͤnderungen, 
ſtaͤrker zu bemerken, und 'dven' Tentr wird er hauptſach⸗ 
lich mit den Baß in Veriidang. bringin, um einer zu 
großen Abſonderung der! Thrile vorzubeugen: +’ der 
Symphonié wird er, vor allen Dingen, ehrt doppelte 
Melodie vermeiden; und ſeine Variationen blos” bey ses 
nigen zufälligen Ideen anwenden, die bee Haupttheil, 
das iſt, die- Stimme, wit: leicht ausbräden kann: Er 


mird keine Menge unnüßer Wiederholungen anbringen, 


‚weil die Leidenſchaften allein die nemlichen Ausdrucke 
wiederholen, und ſich bey? einerley Empfindungen aufhale 
ten, indeß die Beſchreibung allein einen einzelnen Ge⸗ 
u nur durch eine einzelne Redensart darſtitben 
kaun 


- 
“ 


\ 
' 
j 
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tann. Der Mahler wird alle ſichtbare Gegenflände welt 
genauer als feine Miteiferer ſchilbern, aber In fehr wer 
fentlihen Umpftänden gegen die deyden vorigen Kuͤnſtler 
zu kurz kommen; nemlih fein Pinfel, der zwar eine eins 
fache Leidenfchaft ausdrüden Eann, tft nicht fähig, einen 
Gedanken zu mahlen, oder eine Erhpfindung zu fchattle 
ten? -allein er mird feine Landſchaft mie Anmuch und 
Sierlichleie vollenden; feine Farben werden veih und 
glüend, feine Auefiht einnehmend, und feine Figuren 
‚mie einer angenehmen Abwechfelung und nicht verwirrt, 
angeoednet feyn: überdies wird er über das Ganze els 
nen folchen Geiſt der Munterkeit und Freude verbreiten, 
daß der Anfchauer von einer Art von Binrelffenden Vers . 
gnuͤgen uͤberwaͤltiget wird, und auf einen Augenblick die 
Kunf für Natur haͤlt. ; 2 


Auf folde Welfe wird jeder Kuͤnſtler feinen Endzweck 
erreichen, nicht durch Nachahmung der Werke der Natur, 
fondern indem er fich ihrer Mache bedient, und die nems 
lihe Würfang auf die Einbildungskraft hervorbringt, die 
ihre Reize auf die Sinne haben. Diefes muß der Hauper 
gegenſtand eines Dichters, Tonkünftlers und Mahlers feyn, 
weicher weiß, daß große Würfungen nicht durch unbe 
deutende Kleinigkeiten, fondern durch den allgemei⸗ 
nen uber das ganze verbreiteten Geift, hervorges 
bradye werden, und daß eine buntfchäcige Zuſam⸗ 
menfeßung nur auf eine furze Zeit den Verſtand bes 
ſchaͤſtige, hingegen die Schönheiten der Simplicität 
weit ergößender und dauerhafter find, 


n verſchiedenen Menichen vers 
n, und auch die verfchledenen 
in verfchiedenem Grade uniere 
u begreifen, daß In dem Ver⸗ 
m Künfte gewähren, es mag 

E a nur 
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nu daffelbe aus der Sympathie oder ber Subſtitution 


entſpringen, eine große Verſchiedenheit obwalten muͤſſe; 
und daß ein Kuͤnſtler ſehr thoͤrigt ſeyn wuͤrde, wenn er 
jeden Leſer, Hörer und Seher zu gefallen ſich einbildete; 
indem jeder Menſch gewiſſe Lieblingsgegenſtaͤnde und Lieb⸗ 


lingsneigungen hat, die ihn In der Wahl feiner Vergue⸗ 


gungen leiten und ihm bewegen, die Natur und Kunſtpro⸗ 
dufte, nach dem Verhältniß des. größern oder. geringern 


Grades von Vergnügen, das fie ihm geben, fir mehr oder 


minder fehdn zu halten. Diefes ſtreitet andy nicht gang 
wider die Meinung mancher geſchickten Schriftfteller, daß 
es einen einförmigen Maasftab des Geſchmacks ger 


be; indem die Leidenfchaften und folglih die Sympa⸗ 


thie gemeiniglih in allen Menſchen diefelben find, bie ſie 
durch Alter, Krankheit oder. andere Urſachen geſchwaͤcht 


werden. ei P —— 


| Wenn die Gründe, die in biefem Verſache vorgetra⸗ 
gen ſind, einiges Gewicht haben, ſo wird erhellen, daß die 


ſchoͤnſten Thelle der Dichtkunſt, Tonkunſt und Mahlerey, 
die Leldenſchaften ausdruͤcken und durch Sympathie auf 
uunſer Herz wuͤrken; daß ſowohl die Ausdruͤcke der Liebe, 


des Mitleidg, des Berlangens und det zärtlichen Leidens 
fchaften, als die Beſchreibungen von Geg.nftänden, bie die 
Sinne vergnügen, In den Kuͤnſten basjenige bervorbringen, 
was mir. ſchoͤn nennen; daß aber Haß, Zorn, Furcht und 
die fhredlichen Leidenſchaften ſowohl die den Sinnen unans 
genehme Gegenftände, das Erhabene hervorbringen, wen 
fie geſchickt ausgedrückt oder befchriehen werden.  / 


E— d. 
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2. 


| Einige Stellen aus Eyles Irwin Gefchichte 
feiner Reife *) durch Arabien und Egypten 
im Jahr 1777. 


‘ 


Moche. | 


t 


Meg⸗ , vor dieſem die Hauptſtadt bes etlichen Aras 
biens, liege auf einem fandigen Boden, obngefähr 
zwoͤlf Meilen von der Babelmandelſchen Meerenge. - Diefe 
Otadt tft ſehr alt, und giebe von der Seeſeite einen ſchoͤ⸗ 
nen. Anblick, aber von Innen entfpricht fie keineswegs der 
Borftellung, die man fi in der Ferne von ihr gemacht har. 
Der Neifende, der fie mitten in eine Wüfteney liegen fins 
der, erftaunt über den Ueberfluß, ber auf ihren Märkten 
herrſcht. In der That wird man in der ganzen Gegend, 
wenn man den Pens ausnimmt, nicht einen einzigen 
Obſtbaum, oder irgend eine Weide für das Vieh gemahr, 
. das man täglich in der Stadt zum Verkauf bringt. Man 
muß diefen Umſtand der Einfalt den arabifchen Sitten zus 
Weiden. In einem Lande, wo fidy die Eingebohrnen an 
der groben Bekoͤſtigung begnügen, die es Ihnen darbietet, 
iſts ehen nichts außerordentlihes, daß man ſich die leckerſten 
Geruͤchte von einigen Europaͤern verſchaffen kann, welche 
dieſe Gegenden beſuchen. Alle Schaafe, die man hier ver⸗ 
kauft, kommen von der arabiſchen Kuͤſte, und die ſimpel⸗ 
Ben Kraͤuter werden über funfzig Meilen weit hergeſchaft. 


€ 3 Mocha 


Neßcatalog erſehe, wird von dieſer Neiſe 
deutſche Ueberſetzung erſcheinen. 
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Mocha ur von einem Iman behertſcht, der zugleich 
der Hoheprieſter und ‚der König des glüdflichen Arabiens 


iſt. Er refidire zu Sennaa, einer Stade in einem aller⸗ 


liebſten Thale, zehn Tagerelfen von, Mecya, Die Türken 
haben ihr ganzes ehemaliges Anſehn I dieſein Kontzreiche 
verloren. — 


Die Weiber haben wenlger Freyheit in Arabien, als in 
ben muhammedaniſchen Laͤndern von Indien. Frauenzim⸗ 
mer von einem gewiſſen Rang bleiben, beftändig In ihren Ges 
maͤchern eingefchloffen, und verlafien fle nie, als wenn fie 


ihre Männer aufs Land begleiten, wo fle alsdenn vom 


Kopf bis zum Fuß verfchleyert find; aber auch. felbft diefes 


Zeitvertreibs genießen fie felten. Die Araber führen, unter 


allen clvillſirten Völkern, das unthätigfte Leben, und man 


kann ficher annehmen, daß eine große Anzohl von denen zu 
Mecha gebohrenen Damen in diefer Stadt leben und fiers 


ben, ohne jemals außer ihren Mauern gekommen zu ſeyn. 


Sr Frauenzimmer von geringerm Stande iſt der Ge⸗ 
brauch nicht fo ſtreng. Odb ſie gleich hier keine ſolche oͤf⸗ 
fentliche ‚„ Hummums“ wie in der Tuͤrkey haben, fo koͤn⸗ 
nen ſie doch, unter Beguͤnſtigung der Abenddaͤmmerung, 
ihre Nachbarinnen beſuchen. Der Schleyer, der ihr Ge⸗ 
ſicht bedeckt, macht es alsdenn unmöglich, ihre Züge zu uns 


terſchelden. Wir var oft ſelbſt weiche in den Straffen 


angetroffen, 


Verliebte — — bey ledigen granen | 


zimmern für ein aͤrgeres Verbrecher geachtet, als bey ver’ 
heyratheten. Ehebruch wird zwar durch anfehnliche Gelde 
bußen gerügt, aber auf die Verführung eines ledigen Maͤd⸗ 

Hons ſteht eine noch härtere Strafe. ‚Hierin unterſcheiden 
ſich die Araber von den aufgeklärteften Nationen, bey mels 
chen eine ähnliche Beleidigung nicht unter die =. er 
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Geſetze gehört, oder wenigſtens nicht won ihnen als. eine 
ſehr ernftlihe Sache behandelt wird. Dies bemeifer 
auch, wie weit tiefer der Gefeßgeber der Araber gedruns 
gen iſt, als die fo geruͤhmte Politit der Europäer. Er 
fühlte mit Recht, daß nichts firafbarer fey, als die Un⸗ 
ſchuld zu betruͤgen, und daß der bloße Mitfchuldige eines 
unzuͤchtigen Weibes minder ſcharf beftrafe zu werden 
verdiene, als der Niedertraͤchtige, der eine u Perſon, 
ohne Erfahrung, überlißzt, 


Wir wunderten ung nicht wenig, als wir die große 
Menge hriftliber Renegaten fahn, die zu Mocha fe 
ben. Nicht als ob die Apoftafle von Leuten, die viels 
leicht vor Ihrer Uebertretung zum muhammedaniſchen 
Glauben nicht den mindelten Begrif von Religion hat, 
ten, fo was wunderbares geweſen wäre, fondern weil fie 
nichts beym Wechſel, in Ruͤckſicht auf Ihre zeitlihe Um⸗ 
fände, gewinnen. Wie mir fie fo dürftig, und von den 
Eingebohenen fo nad Verdienſt verachter fahn, fo was 
‚ren wir geneigt, ihre Belehrung mehr für ein, Werk der 
Verzweiflung zu balten, um etwa elner zuerkannten To⸗ 
deeſtrafe zu entgehn, aber das Beyſpiel eines griechl⸗ 
ſchen Prieſters ſchwaͤchte dieſe unſre Muthmaßung. Dies 
ſa Prieſter hieß Ananias: ‚ich hatte ihn in Bengalen 
ds ein Wunder von Frömmigkeit preiſen Gören,, und 
doch ſchwur er in einem Alter von fiebzig Jahren oͤf⸗ 
feuelich Die Religion auf einer Reife ab, die er nad 
sm Berg Sinai that. Er. wurde befchnitten, unter 
De Zahl der Mufelmänner aufgenommen, und drey Tas 
ge hintereinander auf einem Eſel duch die Stadt ger 
führe, um die Allmofen der Gläubigen zu empfangen. 
‚Dies Ift eine Ceremonle, der fi jeder unterwerfen muß, 
weicher ſich in den Geheimniffen der muhammebanifchen 
Religlon einweihen laͤßt. Ich mar, mährend meines 

Du an E4 m Aufent⸗ 





—— 
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Aufenthalte zu Mocha, Zeuge von diefer Begebenheit, 
"und Ich geſtehe, daß fie das feltfamfte Exempel menſchli⸗ 
Ger Schwäche iſt, das mir jemals vorkam. 


Sherif von Meckah. 


Der Sherif von Meckah if, im verſchiedenem Betrache, 
daffelde, was die Pähfte in den erfien Sahehunderten 1: 
der chriſtlichen Kirche waren: Oberhaupt des mufelmäns 
nifhen Glaubens, und zu gleiher Zeit meltlicher und 
geiftlicher Fürft. Seit der Aufhebung der Katiphen, 
deren Nachfolger er gemwiffermaßen ausmacht, beſitzt er 
feine Staaten nur als ein Lehn vom ottomannıichen 
Reich, und verdankt das Anfehn, in. dem er ſteht, mehr 
dem Aberglauben ale dem Schrecken feiner Waffen. 
Ohngeachtet aber ſeine Herrſchaft ſich blos auf die ein⸗ 
zige Provinz einſchraͤnkt, welche die Wiege des Muham⸗ 
mediſmus war, ſo uͤbertrift doch die Gewalt dieſes She⸗ 
rifs die Gewalt der Pabſte um ein großes. Seine 
Wuͤrden find erblich, aber er muß beweiſen, daß er vom 
Propheten abſtammt. Sein Einfluß iſt dem Umfang 
der Laͤnder, wo die muhammedanſche Lehre gelehrt wird, 
angenieffen. Morgenlands fernſte Voͤlker zollen feiner 
Groͤße den Tribut ihrer Ehrfurcht. Man ſieht von den 
Hoͤfen von Teflis und aus den Wuͤſten Meſopotamiens 
ganze Schwaͤrme Pilger ziehn, wo jeder, nach ſeinen 
Kräften, zur Vermehrung der Schaͤtze des Iempels- zu 
Medina beyſteuert, unterdeffen die Fürften Aflens, die 
Subahs Indiens, die Sultarie der Juſeln, die gegen 
Weiten ans Suͤdmeer ſchlleßen, das Grab des Prophe⸗ 
ten mit Gold und Edelgefteinen bereichern. Die unge 


t 





| Geure Summe, melde unfer Schiff nah dem Tempel 


brachte, und bie ein Gühnopfer war, das der Nabob 
son Arcor für die Ruhe der Seele feiner Tochter opferte, 
| | | | iſt 
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iſt ein Vewelo von dem Aberglauben — 
nee; fie \bettef ſich auf anderthalb Bock Rupien (ohnge⸗ 
fügt 20000 Pfund Stefing) 

Die Staaten des Sherifs liegen Im Mittel von 
Arabien; fie werden etwa 300 Meilen in bie Länge 
und 100 Meiten in der Breite halten. Außer den 
Städten Medina und Meckah, wohin die Karavanen 
jaͤhrlich das Geld der entfernten Länder bringen, werben 
feine Einkünfte noch betraͤchtlich durch den Handel vers’ 
mehrt, der zu Yambo und Judda, zwey Gerhäfen, ge 
trieben rolrd, wo man viele: Schiffe aus Indien und 
Afrika ankommen ſieht. Ob er gleich mir wieler An⸗ 
dacht und Sleihgältigkeit gegen die Guͤter dieſer Welt 
prg“r, fo macht er es deswegen doch nicht Befler, als 
die Henchler aller Sekten, die ihr perſonliches Intreſſe 
dem Intreſſe ihker Religlon verziehen, und er bedient ſich 
feines Anſehns nur als eines mäglichen Werkzengs, feine _ 
Reichthuͤmer zu haͤufen. Wenn die Wallfaheren nad 
Meckah von dem Hohenprieſter begünftiger und empfoh⸗ 
len werden, : fo geſchieht es mehr, feine Eitelkeit zu beſriedi⸗ 
gen, als der Ehre des Propheten wegen. Die Schaͤtze, 
weiche die Raravanen bringen, und bie beſchwerlichen Ab⸗ 
gaben, weiche die Kaufleute bezahlen BL And die Dow 
wife Davon. 


Geſchickter Taucher. 


Al⸗ der Taucher an die Otelle kam, me unſer Anker ver⸗ 
losen worden war, ftieg er über ſechszig Klafter tief unter, 
ohne weitere Vorbereitung, als ein Gewicht an die Züfle 
iu hängen, und ſich die Naſenloͤcher mie einem Stuͤckchen 
Hohz zu verſtopfen. Er hatte ein Seil unter den Armen 
befeſtigt, das dazu diente, Ihn wieder herauf zu ziehn. Auf 
‚bag verabrebete Zeichen geſchah dieſes von feinen Kameraden . 
sur einen erſtaunlichen indigkeit. Er fagte, daß er 


von 
4 


Pa 
du 
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von weitem einem Anker geſehen habe, und nachdem er „ein 
Seil zu fih genommen hatte, das ſtark genug war, dem 
Antec zu halten, tauchte er zum zweytenmal unter, «und 
zog das Seil durdy den Ring diefes Ankers, den wir nicht 
für den unfrigen erfannten. Der Taucher, um zu zeigen, 
daß er nicht vergebens ‚mit feiner Geſchicklichkeit gepralt 


habe, flieg zum drittenmal 2.2 Klafter tief ins Meer, 


EN 


obgleich die Ser anfing-hoch zu gehn, und ein frifher Wind 


ſich erhob. Er blieb drey Minuten unterm Waſſer, und 


als er wieder im Fahrzeug war, eilte er gar nicht damit, 
das Stuͤck Holz aus der Naſe zu nehmen, daß ihn Atheun 
zu ſchoͤpfen hinderte. Er fehlen: auch nichts weniger als abs 

‚gemattet, und verfiherte uns, daß er mit leichter Muͤhe 
auf dem Boden des. Meeres bin und ber gehn, und ‚mit 


dem Bell die Corallenzwelge von den Klippen abbauen 


Lönnte. — Ohngeachtet er verdrießlich that, une unfer 
Anker nicht wieder. fchaffen zu können, fo hatten wie doch 


in der Folge Urſache zu glauben, daß es ihm von dem We⸗ 


fiee verboten worden, zumahl da dieſer nach unjrer Abreiſe 


‚Sich vorfeßte, noch: einige Verfuche zu wagen. Ich weiß, 


daß es in dem perfifchen Merebufen unter ven Perlenfiſchern 


viele Taucher giebt,. die zu beträchtlichen Tiefen untertau⸗ 


en, allein fie bedienen fich dabey verfchiedene Mafchinen, 
und ich würde mich niemals haben überreden koͤnnen, daß 


- ein Menfh, ohne Hilfe der Kunft, im Stande wäre, das 


zu thun, was ich eben erzählt habe, wenn = nicht a 
um davon geweſen wäre, R 


Toman - Abu Ally: 9) großer. Sheik 
von Arabien. 


| Da die Groͤße der Tugenden wie die Groͤße der Laſter 


au? von ber Vergleihung und Segeneinandergaftung abs 


hängt, 
” Une oreiſende n waͤren auf da ſchandiichſte vorher betragen worden; - 


v 

















* 


— 


und vermiſchte Auffaͤze. 75 


hängt, fo wird man ſich nicht wundern, daß unſre Ach⸗ 
tung fuͤr dieſen tugendhaften Mann bis zur Schwaͤrme⸗ 
rey gleng.- Leſer, haſt du ein Herz für Gefühl und 
zuͤrtliche Eindrüce, fo rede: wenn du von einem Schwarm 

haͤßlicher Frauenzimmer umringt warf, und nun erquidte 
dich auf einmal der Anblick einer reizenden Schönheit, fühl 
tt du.nichs da dich atffs beftisfte geruͤhrt? — — So 
glänzte in aller feiner Glorie der egyptiſche Prinz unter den - 
Nebeln der Treulofigkeit und Boshelt, die feinen Thron. 
verdunkelten, fo fehlen er uns über ale erhaben, und 
fonder Gleichen! MWürdig des Nangs, wozu ihn feine 
Geburt befkimmte, aber an einer Stelle, die feiner nicht 
wert) war! Aufgefäuge im Schoos der Unwiſſenheit und 

Barbarep, aber Sieger der Natur, wie Peter der 
Große! Nicht Meynung, nicht Gewohnheit "harten ihn 
unter ihr Joch beugen koͤnnen; es verachtete die Vor 
urtheile der Erziehung, batte keinen andern Führer als 
ſeine angeborne Guͤte, und ſchwang ſich fo zu den ers 
habeuſten Tugenden. Wahr iſts, feine Bemuͤhungen 
feönte kein fo glücklicher Erfolg, als Peters: aber der 
Ruffe wollte mehr fein Bole mächtig machen, als feine 
Sitten bilden, und mit allen feirien heroiſchen Eigens 

ſhaften ftand er von Selten. der Empfindſamkeit uns 
ur dem Egpptier, der gefchaffen ſchien, über erleuchtet: 
tionen ww bereichen: 


| Die Peſt. 


Miſir ul Kaira, oder die Stadt der Schmerzen, von 
den oͤftern Verheerungen, welche die Peſt in ihr anrich⸗ 
kei, 

fer Fuͤrſt ließ die Sautigen ſtrafen, das. Geſtohlene wieder heransger 

= und ſchlug großmuͤthig ale Geſchenke aus, die ihm Itwin und 
feine Gefährten vol Dankbarkeit anboten. Auch Pokok erwaͤhnt dieſes 
Zürftens auf eine gleich vühmliche Art. Kurze Zeit nach Irwins Abs 
geife hatte er das Ungluͤck, im die Hände des Morad Beg, bey der letz⸗ 

sen un in Egnpten, zu fallen, der — Kopf cbſchlagen Ting: 


— 


! 
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tet, fo genannt, und bey uns unter dem Namen Groß⸗ 
Cairo bekannt, llegt unter dem 300 3° nuoͤrdlicher 


Breite, an einem der Nil⸗Kanaͤle, und eine Meile 
weit von Alts Latte. Sie ik nah an die Bergkette 


gebaut, welche duch Ober: Egppren läuft. Ohnſtreitig 
gehört diefe Stade umter Die ſchoͤnſten morgenländifche 


Städte, allein dies Lob, fo praͤchtig es Elinge, fällt uns - 


gemein, wenn man an die neuere Bauart der Ortentaler 


denkt. Die Häufer find’alle ſtelnern, und da. fie ver ⸗ 
ſchiedene Stode Haben, fo wuͤrden fie, ohngeachtet ihrer 


Struktur, die nicht unter die zierlichen gehoͤrt, einen 
ziemlich angenehmen Blick geben, wenn bie Straſſen 


weniger eng wären. Eben dieſen Umſtand ſchreibt Dok⸗ 


tor Mead das Wuaͤthen der Peſt in dieſer Hauptſtadt 
zu, aber die Erfahrung lehrt, daß fie bier von ‘ganz 


fremden und zufälligen Dingen erzeugt wird. Seit fie 


ben Jahren iſt die Stadt davon verfchont geblieben, 


e u flatt daß vor dem rußlſchen Kriege, dem Zeitpunfte, wo 
fie aufhörte, felten ein Jahr vergieng, wo man nice 


ihre Plage empfand. Ich glaube nicht, daß noch. ein 


Schriftſteller auf einen Umſtand Acht gehabt bat, ber ‚ 


in dieſem Klima die Schreien der Per um vieles vers 


mindert. Wir willen die traurigen, Folgen, die fie unter 
uns. gehabt hat, die bejammernswuͤrdige Beyſplele von 


London, und vor wenigen Jahren von Marfeille,. und 


‚wie ſehr die Geſetze genen ihren Einbruch auf ihrer 


| Huth find; Aber in der Türken verändert fich das Alles. 


J’ 


’ 


Die Diufulmänner find Faraliften ‚und die Fuccht, ange⸗ 
fett zu werden, ſchreckt fie nicht. ab) ihren kranken Brüs 


‚dern beuzuftehn. Ein Irrthum ſtaͤrkt bey ihnen die Ems 
pfindungen dev Menſchlichkeit. Die Sterbenden haben dem 
Troſt, in den Armen ihrer Freunde zu verfcheiden, und 


die Stärke des Vorurtheils entreißt oft tanfende von Mens 


ſchen einem beſchleunigten Tod. — werden ſo auch 
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viele angeſteckt, die ber Krankheit ohne Mühe haͤtten + 
entg hen können, aber dies Uebel überwiegt die Bor > 
theile nicht, die für andre daraus entipringen, denn bey 
guter Warlung - genefet man leicht, und ich Habe ſelbſt 
eine Perſon gekannt, die fünfmal die Peſt gehabt hatte. 
» 3° . i 

Bragment ei einer Kreuzzugs⸗ Predigt ober 

von Corſon — 


Wii ir das Paternofer des Wucherers Hören? 
Horcht auf! | 

Der Wucherer fteigt zuerft Im Haus auf; er ſieht nach, 
05 des Nachts die Schlöffer nicht erbrochen worden find; 
er ſchlebt Doppelte Niegel vor, weckt feine Tochter und feine 
Stau, und zieht fih an. Sch gehe In die Kirche, ſagt 
er unter dem Ankleiden, wenn jemand fommen und auf elız 
Pfand zu borgen verlangen ſollte, fo laufe eine von euch 
hurtig Hin, und hohle mich ; Ach komme den Augenblick. 

Man geht er aus, und fängt unterwegens folgenderges - 
Kalt an zu beten. 

„Vater unfer . .. Lieber Herr Sort, wolleſt gnds 
„dig auf mich bliden, und feegnen meinen Ausgang und 
„Eingang ‚damit ich der reichfte von Allen werde, die im 
„diefer Welt auf Pfänder leihen. Der du biſt im Him⸗ 
„mel... es thut mir herzlich leid, daß ich nicht zu Haufe 
„geweſen bin, als die Bauersfrau kam, und Geld borgen 
„wollte. Ich Hätte beſſer gethan, wenn ich den Tag 
» nicht in die Meſſe gegangen waͤre. F geht mir doch 

alles 


—J Er war da des heiligen: ie and prediate den Sue 
unter — Kuguft in a 
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„alles zu Ungluͤck, und wenn ich nur ben Fuß in die Res 
„che ſetze, fo buͤße ich eine Gelegenheit ein, wo Ich mein 
Schaͤfchen hätte fheeren können. Es ift ordentlih, als 
wenn's fo ſeyn muͤßte. So wollte ih, daß der und jener . 
„die Pfaffen und die Meffen hohlte! Dein Name werde 
— „geheiligt ... da habe ich die große Tochter zu Haufe 
„ſitzen, die mich noch zu Grunde richten wird. Sch wollte 
„darauf ſchwoͤren, fie verſteht ſich mit ihrer Mutter, und 
„fie beftehlen mich beyde, und leben auf meine Unkoſten 
herrlich und in Freuden, fo Bald I. ihnen nur ‘aus den 
„Augen bin. Ich Habe große Luft,“ heim zu laufen, und 
e fe zu -überaumpeln. Dein Reich Fonime... ad, 
„G fällt mir ein, daß der Ritter, welcher mie die funfs 
„zig Livres ſchuldig ift, mir nur die Hälfte bezahle hat. 
„Ich war ein rechter Rare, daß ich ihm auf fen Ehrens 
„wort traute. Ein gutes Pfand iſt beſſer, als alle die Eh⸗ 
„renwoͤrter. Dein Wille geſchehe ... ih habe zwar 
„das Geluͤbde gethan, zweymal die Woche In die Dieffe zu 
„gehn, damit der Stegen Les Himmels uͤber mich und mein 


„, kleines Gewerbe kommen möge, allein Ich habe nicht uͤber⸗ 


„legt, daß die Kirche, fuͤr mein Alter, zu weit entfernt 
lt Sort könnte mich wohl dafür belohnen. “ „ge 
Nun tritt der Wucherer Ir. die Kirche, und Enlet an eis 
nen Ort bin, wo er von jedermann bemerkt werden kann; 
er ſchlaͤgt ſich an die Bruft, thut tiefe Seufser, und a 
in feinem Gebete fort. 
—„unſer täglich Brod gieb ung heute — 36 
„mögte willen, wo meine Tochter das Geld her hätte, das 
„ich bey Ihr angetroffen Habe? Vielleicht glebt fie unter der _ 
„Hand auch auf Pfänder aus, und. fage mir nichts davon ? 
„das wird fie wohl alles au den großen Kerl hängen, den 
„ich neulich Hey ihr fand, und der fo beſtuͤrzt war, als er 
„mid erblickte, ohngeachtet meine Tochter behauptete, er 
„rev ar um von mir zu borgen. Und vergieb nf 
„un ve 








und vermiſchte Auffaͤtze. 
„anfee Schuld, mie wir vergeben unfern Schuldi« 


„gern ... die verfluchten Juden haben ſich verſchworen, 
„uns um unſre Runden zw bringen, und zu ruiniren; fle 
„nehmen: weniger pro Cent als wir. Lieber Herr Gott! 


„erinnere did dach,” daß fie dich gefremigt haben, und 


„verdamme fie in Abgrund der, Hoͤlle? — Geftern als 
„mir Frau Herfant die Goldſtuͤcke brachte, Habe Ich vers 
„geſſen, fie zu wiegen. Jetzt find fie unter die andern 
„gelommen, und ich werde den ganzen Sad umſtuͤrzen 
„müffen. Meiner Treue! defto fehlimmer für fle. Zind 
„ih falfche, fo Being ich ‚fie Ihe wieder, und bleibe fletf 
„und feft dabey, dag es die ihrigen find. - Bep meinen 


„Nachbarn. giebts nichts für mich zu verdienen, denn 


„Re find. neidisch auf mich, meil fie mich für reich Hals 
„ten; Ich wollte, fie färben, damit ich andre kriegte. 
„, Führe ung nicht in Berfuchung ... Wenn werde ih 
„mich doch einmal an einen ganzen Klumpen Gold und Sil⸗ 
„ber laben koͤnnen! Sa, lieber Gott, ich verſpreche dir, ich 


„soil ihn nicht anruͤhren, ich will mir alles entziehn, ih 


„will gern darben — aber, babe ih au meine Thür 
„eecht zugeſchloſſen? Eins, zwey, drey. Sa, ba find 


„die drey Schläffelt-. Sondern erlöfe uns von allen 
„Uebel... Was If dem das für ein Robert Eorfon, - 


„der von Stade gu Stade kaͤuft, und predigt? Sit er 
„wietlich fo ein Thor, und glaubt, daß ih aus Liche 
„in meimm Nächften bettein gehn wuͤrde Von nun 
„an bis in Ewigkeit, Amen.:.. Unſer Pfarrer 
„wird zu predigen anfangen, und une das Geld aus 
„den Beutel ſchwatzen wollen. Sein — mein's 
Be — J 

V. Na— 


ip) Sin hã viele — en Peternoſter. Das Wein⸗ und das Liebes⸗ 
Pürernofter. Das Eredg-des Wucherers; das Credo des Unzächtis 
gen x. in den Farer. Frifchlini finder man ein aͤhnliches un⸗ 
terbrochenes Gebet eines Vogelſtellera der ſein Garn flickt. 
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Naturgeſchichte. 


— Das Krokodill. 
ſſRlaͤckucherwelſe ließ die Natur den Krokodil in einer 
ziemlichen Entfernung von Europa entſtehen, und 
er vermehret ſich nur in Ländern, wo die Meunſchen fels 
ten und die Kuͤnſte unbekannt ſind. Bevoͤllerung und 
Kuͤnſte verbannen alle ſchaͤdliche Thiere von betraͤchtlicher 
Groͤße! tauſend Arme ‚bewafnen.fih gegen ſie, und ber 
Tod iſt gemähnlid, die Strafe deven, die. fe kuͤhn find, 
fih den Augen der Bewohner: zu zeigen... Aus- diefem 
Grunde wird ber Krofobill jetzo nicht mehr fo haͤufig 
an dem Mil gefehen, wo er vor Zeiten das Schrecken 
der Ufer war. Durch eine lange Reihe von Jahrhun⸗ 
derten befhäftigte man ſich mie feiner Vernichtung: und 
erife man ihn noch zumellen an, fo if er viel furcht⸗ 
famer und ſchwaͤcher, wie ehemals. Am biefes Thier in 
feinee natürlichen Furchtbarkeit, von. einer entfälichen 
VBroͤße und außerordentlihen enge zu finden,. muß 
man in die. unbewohnten Gegenden von Afrika und 
"Amerika geben. Reiſende, die ben Amazouenfluß und 
den Niger geſehen haben, willen, wie zahlreich und ſchrerk⸗ 
lich diefe Thiere And. In beyden Fluͤſſen leben welche, 
de e bis 27 Fuß In der Länge haben. Sie find 


 zumellen in einer ſolchen Menge, dag man fie für Holz 


Balten fönute, das gefloßet wird. Ohne Unruhe und 
kurcht bleiben fie anf der Oberfläche des Waſſers. 
: . | j | 2; 7 v San . 
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Man -zähfer- zwey Arten: den Ktokodill und den 
Cayman oder Alllgator. Nicht die Natur, fondern Rel⸗ 
fende machten diefen -Unterfihled: denn überhaupt ger 
nommen ſehen fie einander gleih. Mit mehrerem Rechte 
finnte man den einen den mergenländifchen, und den 
‚ ideen den abendländifggen Krokodil nennen. In dem 
Reiſebeſchreibungen find fie oft ſo vermenge, daß man 
Mühe bat, zu unterſcheiden, ob die Nede von ven 
afariiden Krokodill, oder den Alligator der neuen Welt 
M. Das gewoͤhnlichſte Unterſcheidungszeichen diefer zweyh 
Arten iſt, daß der Körper des Krokodil dünner iſt, als 
des Alligator feiner. Der Rüffel des erftern Ift länglich, 
wie die Schnauze eines Windhundes: des andern feiner 
hat mehr die Geſtalt dee Schnauze eines Heinen Huns . 
des. Der Schlund Dre Krokodiie iſt weiter und feine 
Haut afehenfarbig. . Der Alligator ſchwarz mic Meinen 
weiten Seen; man Hält ihn nicht für fo gefährlich 
wie jenen. Allein alle dieſe Unterfcheldungsjeichen find 
ſo gering, daß fie nie ſowohl zwey verſchiedene Arten, 
als nur eine Abänderung bderfelben anzeigen. 


Diefes Thier erreicht eine anfehnlihe Länge Man 
kt welche von 30 Fuß gefunden, von der Schnauze 
an das Ende des Schwanzes gerechnet. Die ges 
hnlihe Länge iſt 13 Fuß. Diefes Maaß harte der, 
kelhen die Jeſuiten in Siam zergliederten. Da die 
veſchreibung davon die genaueſte iſt, die wir haben, fo 
ode ich fie hier ein. | 


Von 18% Euß, überhaupt hacte der Schwam 27 
pi und Hals 24. Der didefte Thell des Schwan⸗ 
6 war 4 Fuß 9 Zoll im Umfange. Seine Vorder 
deine harten ganz die BDildung eines Armes, und bie 
Hande, wenn fie anders diefen Namen verbieten, fünf, 
Finger, wovon drey mit Krallen bewafnet waren: bie 

Erf. St. 1781. 5 we hi 
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wey andern mbigten fih kegelförmig. Die Sinterbeine 
waren fünf Zuß zwey Zoll lang, Schenkel amd Pfote 
mirbegriffen. Die Pfoten hatten von dem. Gelenke, 
wo fie anfangen, bis zu der längfien Kralle gerechnet, 
“mehr als neun Zoll, und die Finger, derer vjere find, 
Waren durch eine dicke Haut verbimden, -und- wie die 
Vorderbeine bewafnet. Sein lanser, hauptſaͤchlich gegen 
das Ende der Kinnbafen, platter Kopf war mir einer 
barten Haut ‚bedeckt, die fehr feſt an der Hirnſchaale 
Bieng, und war ohen etwas erhaben. Zwey Knochen, 
die ohngefahr zwey Zoll hoch waren, bildeten eine Art 
von Kamm. In der Mitte war. er von einer folchen außer 
ordentlichen Härte, daß er einen Muſ ketenſchu ß aushielte. 
In Vergleichung mit dem Koͤrper war das Auge ſehr 
klein, und dergeſtalt in der Hoͤlung geſetzt, daß es einen 
Vorſprung von einem Zell machte, ‚wenn es geſchloſſen 
war. Die, doppelte "und durchicheinende Augenwinpern 
Hinderten nichts an dem Geſichte, wenn audy das Ange 
damit bedeckt war; die obere war unbeweglich, die ans 


dere gieng Immer hin und wieder wie bey den Vögeln. | 


In Ruͤckſicht des Augapfels war die Iris fehe groß, 
und von einem gelbliken Grau. Die Obren befanden 
fih über den Augen; die Nafe am Ende des oberen 
Kinnbaden, fie war volltommen rund, ſchwarz, von eis 
ner ſchwammigen Subſtanz, und wenig von einem 
Schrweinsräffel verſchieden. Nichts hinderte die Beweg⸗ 
lichkeit der Kinnbacken; die Meinung, daß der untere 
unbeweglich ſey, ſcheint daher ganz falſch. In dem obe⸗ 
ren hatte er ſiebenundzwanzig Zaͤhne, in dem untern 
funfzehn. Sie ſtanden nicht beyſammen, ſondern einer 
war von dem andern’ durch einen Keinen Zwiſchenraum 
‚getrennt. Die mehreften waren klein, fpißig und zaͤ⸗ 
kigt. Nur zehn, ſechs unten und viere oben, waren auf 
ſerordentlich sxoß. Die Laͤnge des Rachen⸗ war 15 Sol, 
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de Weite 37. Die zwey Kinnbacken, fo weit auselns 
ander gefperret als möglich, hatten ı5% Zoll. Dieſe 
Weite reiche Hin, um einen Menfchen zu faflen. Der 
Rüden war dunkelbraun, der Bauch blaß zitronenfärbig, 


und die Seiten eine Miſchung von beyden Farben. 


Bon den Schultern bis an den Anfang des. Schwans 
zes war er mit großen breiten Schuppen bededt. Sie 
hatten eine viereckigte Seftale, und es fahe aus, als 06 


er mie Gärten, die im gleicher Weite voneinander ſtaͤn⸗ 


‚den, unigeben wäre. Es waren zweyundfunfjig folder _ 


Schuppen. Sie find eine Art Bewafnung, die ihn 


ſchuͤtzet. Die Sefulten behaupten, daß fie keine Flinten⸗ 


Eugeln aushalten, 


. Die Länge. des Schlundes ſteht im Verhaͤltniß mit 
der Laͤnge des Nachens. "Man ließ eine große hoͤlzerne 
Kugel, die groͤßer war als der Kopf eines Menfchen, 
she Hinderniß hinein und wieder berauslaufen. Die 
Daͤrme find kurz und nicht fo lang mie der Körper des 
Thieres. Seine Zunge tft. kurz, und hängt an dem uns 
tern Rinnbaden Das Herz iſt fo groß wie das Herz 
eines Kalbes, von einem. feurtgen Noch. Das Blur 
ht aus den Blutadern fowohl im die Herzader ale 
tn die Lungen. Eine Blaſe fand man nicht, und es 


IR zu vermuthen, daß der Urin durch den Hintern fels- 
nen Ausgang hat. . Das Ruͤckrod war ans zrmeyundfehe 
zig Wirbelbeinen zuſammengeſetzt, die auf das genaueſte 


"einander ſchloſſen. Deſſen ohngeachtet hatten fie Spiels 
raum genug, daß ſich das Thier zur Rechten und Linken 
wie ein Bogen kruͤmmen konnte. Es mag alſo eine Fa⸗ 
bel ſeyn, daß behauptet wird, man koͤnne den Verfol⸗ 


gungen dieſes Thleres am erſten entgehen, wenn man 


aicht in gerader Linie, ſondern von einer vr zur als 
bern am 


x 
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Dieſes iſt der Bau eines furchtbaren Ahlers, dos 
Länder entvoͤlkern und. die ſchifbarſten Fluͤſſe gefaͤhrilch 
machen kann. Man ſieht es zuwellen ganze Tage lang 
in der Sonne liegen. Es bewege ſich fo wenig, daß 

man es für einen abgehanenen Baum hält, der mit 
einen trocknen Moos bedeckt iſt. Allein’ diefer Irrthum 
iſt gefaͤhrlich: denn bey der Annaͤherung eines lebendi⸗ 
gen Weſens ſpringt es mit der größten Gefchwindigke't 
darauf los, und ſtuͤrzet fish fodanı mit ſeinem Raube 

Ans Waſſer. Bey Ueberſchwemmungen geht es Häufig 
in die Hütten der Eingebohrnen, und das erſte lebens 
dige Geſchoͤpf, das, Ihnen aufſtoͤßt, iſt feine Beute, 


Die. Stärke’ eines jeden einzlen Theiles des Kroko⸗ 
Bills iſt unausſprechlich, aber das erſte Werkzeug der 
VPerwuͤſtung iſt fein Schwanz. Mit einem Schlage wirft 
er den Kanot eines Wilden um. 
Selten verläßt er das Waffer, außer durch Hunger 
getrieben, oder um feine Ener zu legen. ° Gewoͤhnlich 
ſchwimmt er auf der Oberflaͤche des Waſſers, und be⸗ 
mächtige ſich jeden Thieres, das Ihm begegnet. Wenn 
ihm Fiſche fehlen, ſo geht er an das Ufer, und verſteckt 
fi in das Geſtraääͤuche. Hier lauert er ſehr ruhig anf 
Landthiere, die an den Fluß kommen, um zu faufen, 
Er greift alles an und reißt es fort: Ochſen, Kunde, 
Tyger und Menſchen. Er haͤlt feinen Raub mit dem 
Rachen und feinen Klauen, und ſchleppt ihn mic einer 
Geſchwindigkelt in's Waſſer, bie man feiner Größe nicht 
zjutrauen ſollie. 

Zuweilen entflleht ihm das gefangene Thier wieder, 
und gewinnt das andere Ufer. Er aber verſolgt es 
mit der aͤußerſten Kraft, und oft erhaſcht er es zum 
zweptenmal.. Man hat ihn auf dieſe Art ſich eine 
| halbe Meile vom Ufer wagen gefehen. i 
I“ ne ze az Es 
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"Es träge ſich zu daß er ein Thler angreift, das 
eben fo furchtbar iſt, wie er ſelbſt, und dann finder er 


einen verzweifelten - Widerſtand. Ale Gattungen von 


Ipgern leiden einen breunenden Dur. te halten’ fih, 
aus diefem Grunde, nahe bey den Släffen auf, und 
kommen einigemal des Tages herunter, um ihn zu Aſchen. 
Hier Überfälle fie der Krokodil, und fie kommen allemal 


um, allein fie ſterben nicht ungerochen. So wie fi 
der Tyoger erg:iffen fühle, fo wende er fi herum, und 
ſchlaͤgt dem Krokodil die Fänge In die Augen. Diefer- 


kürze ih ins Waffer, und bier dauert der Streit ſe 
lange, bis fein Feind erſtickt iſt. 


Nichts greift ihn an, den Menſchen ausgenommen. 


Dleſer beſiegt durch Kunſt die Stärke. Labat ſahe Neger, 
die ſich am dieſes ſchreckliche Thier in feinen eigenen Elemente 


wagten. Sie hatten keine andere Waffen als einen Dolch 


Inder rechten Hand, und ben linken Arm in Rindsleder. 


eingewickelt. So fuchen fie Ihn an einem Ort zu überras 
hen, mo ze wegen der Tiefe des Waſſers ſchwimmen 
muß. Der kuͤhne Neger naͤhert ſich ihm, und haͤlt den 
Inten Arm vor: er töße ihn in den Rachen, der ſich 
uſthut, um ihn zu ergeeifen, und fo haͤlt er ihm offen, 
Wi das Waſſer Bineinläuft und den Krokodil erfticdt. 
GRöge ihn. noch, um den Tod zu befchleunigen, den 
dh im die Kehle, und ſticht ihm die Augen aus. 
Zuweilen wird er das Opfer feiner Verwegenheit; man 
ſeht aber auch oft welche, die in dieſem Streite fiegen., 


Bent der Krokodil jung aufgezogen wird ‚ fo kann 


man Ihm zähmen, und dann bedienen fich die großen 


Heren bes Morgenlandes feiner zum Zeitvertreibe. Sie 
fräuden. ihn ſtatt eines Pferdes. Allein es iſt nicht 


‚Air Gefahr; manchmal frißt er ſeinen Reuter. 
33 In 
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An den Fläffen von Afrika wied er wie der Hay 


gefangen. Mehrere Perfonen fahren in einer Barkt 


aus, und werfen ein Stuͤck Rindfleifh in das Waſſer, 


welches eine große Angel verbirgt. Sie iſt an einer 


eifernen Kette befeftiget. So wie der Krokodil dieſe 


Aeſung, verfhlungen bat, fo wird er mit nicht geringer 


I 


| Mühe an das Land gezogen. Hier fchlägt er fo lange 
bis ee matt wird, und bie Flicher, die diefen Augens 


blick erwarten, ſtechen ihn mit Piken in den GBauch, 
und ſchlagen mit Keulen auf ihn los. 

Er it in einigen Gegenden von Aſlen der, Gegen⸗ 
fand einer barbarifchen und wilden Prahs: wie zum 
Beyſpiele in Siam. Philipps erzähler,. dag In Salé, 
nicht weit von dem koͤniglichen Pallafte, zwey große 
MWafferbehälter find, In welchen verfchiedene Krokodills 
unterhalten werden, fo wie bey uns die Karpen in 
den Teihen, oder wilde Thiere in Menagerien. Zus 
weilen geben ihnen die Afrikanifgen Monarden Wiens 
fchen zu freſſen. Es find gewöhnlich Miſſethaͤter, die 
zum Tode verurtheilt waren. DZ 

Bis jetzt habe Ich von dem Krokodill geredet, tie 
er In den wuͤſten Ländern gefunden wird, wo man nur 
hier und da Spuren finder, daß fie von Menſchen bes 
wohnt find. Er iſt da deeifter, furchtbar und Immer 
fertig alles anzugreifen, was Leben hat. Aber In Egyp⸗ 
ten. und in bevölferten Gegenden iſt ee einfam und 
fchen. Weit entferne, ten Menfhen anzugreifen, fliehe 


er bey feiner Annäherung. 


Dieſe Bemerkungen können tie anfeheinende Wider⸗ 
fprüche der Reifenden von dem Betragen des Krokodills 
erklären. Einige befchreißen ihn als das furdtfamfte, 
den Menſchen fliehende Thier; andere fepregen Ihn für 
das fuͤrchterlichſte Gefhöpfe aus, das nur von Morde 
lebt, und vorzüglih den Menfhen verfolgt: 

. er In 


> 
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In einigen Gegenden ſieht man die Krokodille als fehr 
unſchaͤdliche Thlere an. Um St. Domingo herum find fie 
ſehr zahm. Die Kinder fpielen mit ihnen, fleigen auf ih⸗ 
son Rücken, und fehlagen fle fogar, ohne einigen Schaden zu 
befürchten. Auch halten die Einwohner viel auf fe, und 
begegnen ihnen als gute Haus genoſſen. — 


Der Muſkus-Geruch, den ſie verbreiten, iſt den Bil: 
den von Afrika fehr angenehm Die Weifende find über 
den Theil, wo dieſer Geruch liege, nicht einig. Einige 
behaupten, Daß es die Ohren find, andere, die Zeugungss 

‚glieder; andere, daß er in den Dräfen der Schenkel ents 
ſteht. Er mag herkommen, wo er will, fo iſt er ſehr ſtark, 
und durchdringet das, ganze Fleiſch. Es iſt fehr Übel zu 
een, und vorzüglich, wenn man nicht den Muſkus-Geruch 
verteieben Bat. Selbſt die Wilden können es nicht wohl 
verdauen. Hingegen find die Eyer ihre Lieblingsfpeife. _ 
Sie ſcheuen Eeine Gefahr, fie zu befommen. Beſtaͤndig 
ſchleichen fie an den Dertern herum, wo bie Weibchen 
hugehn , um ſie zu legen. 


7 
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urfuͤrſt Karl Ludwig von der Pfalz hatte Zwiſtigkel⸗ 
ten mit dem Herzoge von Lothringen; beyder Voͤl⸗ 
Mr ruͤckten aus, und der Kurfuͤrſt wurde bey dem Dor⸗ 


fe Gemingen 1668 gefchlagen. Dies mar zu wiſſen. 


nithig, um nachlolgende in den Rheiniſchen Beytroͤgen 
54 bekannt⸗ 


we vip. Le 


belanntgemorhi⸗ Auedote eines Burfückien Befehle 
wu verſtehn. Der Befehl lautet folgendergefkalt. „Nach⸗ 
„den, des. Pfalgrofen Churfuͤrſtl. Durchl. in gewiſſe Er» 
„fahrung kommen, daß des Woaͤrthsfrau zum. Bock zu 


Weinheim. ofnläusk ſich gegen hohe Perſohnen verlau⸗ 


„ten lagen, Chur-Pfahz hinſuͤhro eine Anzahl Gaͤnß zw 
„halten, damit man, lieber mit Federen, als Im Feldt 
»kKrieg führe; Als haben Ihre Ehurfärftl. Durchl. ihr 


„anbiethen In gnaden angenommen, undt iſt Dero gnaͤ⸗ 


„digſter Befehl, daß ‚gedachte Wuͤrthsfrau die Chur⸗ 


yPfaͤltziſche Cantzley, Jährlich mit ſchrelbfedern gnugſam 
„verſehen, ſolche alle Jahr auf Martini und zwar 


„nechſtkuͤnftigen Martini das, erſte mahl, richtig llefern, 
„auch daß dießes alßo geſchehe, Cantzley Director von 
„Wolljogen darob halten ſolle. Helbelberg. den 20 
cr — Carl Ludwis. Er 


———— 


Das — gehoͤrt unte> die Uederdlelbfel d der 
Krenzzuͤge, wo es unfre Vorfahren lernten: Die Koͤ⸗ 
nigin hieß anfangs in der alten franzoͤſiſchen Sprache, 
: Fierce,; Jungfer, aber bey. den Morgenlaͤndern führte 
dieſer Stein den Namen Miniſter. Er konnte bey 


ihnen nur von Feld zu Geld, mie ein andrer Bauer, 


gehn, und fich nicht Über zwey vom Könige entfernen. 
Die ritterliche Galanterie des Zeitaltens machte aus dies 
ſem Minifter eine Dame, und da man fand, daß bey 
fo genirten Zügen fie zu große Aehnllchkelt mir dem 
knechtiſchen Zuftand der aflatlichen Ftauenzimmer haben 
würde, fü gab man Ihr. fo ‚viele Frepheit als möglich, 
dergeftalt,. daß dieſer Stein nun. der wis von- alles 
dia MR A, a ee ——— 
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Als — I. nad der ungluͤcklichen Skladt bey 
Pavbla Gefangener in Spanien war, verlangten bie 
Grand's von Spanien, daß diefer Prinz fie nicht blos 
durh Abnehmen des Huts grüßen, fondern ſich auch ger 
gen fie buͤcken folte. Um ihn dazu zu zwingen, ließen 
fie die Thüre feines Zimmers niedriger machen, um dag 
Büden des Königs beym Hinausgehn für den gefoders.. 
ven Reverenz auslegen zu können, allein Scans I. vers 
eltelte ihren Anfchlag, indem er von nun an nie andere 
als ruͤcklings hinausging, und Ihnen den Ruͤcken zukehrte. 
Chen diefer König fpielre mir einem von biefen Grand's, 
und ſpielte gluͤckllch. Er konnte feine Freude darüber 
wicht bergen, und hörte fogar anf, weiter zu fpielen, 
welhes den Spanier fo aufbrachte, daß er die verlorne 
Summe auf den Tifh warf, und im die beleidigende 
orte ausbrach: „Du thuft recht, dies Geld zu bebals 
„ten, denn Du brauchfi es zu Deiner Ranzien. 
Stanz I. entruͤſtete fih fo heftig über diefe Verwegen⸗ 
heit, daß er den Degen zog, und den Grand auf der 
Stelle erſtach. Der Katjer, als die Bam:.ie Gerechtig⸗ 
bit gegen Franz verlangte, gab zur Antwort: „dem 
„Grand fey wiederfahren, was er verdiente, weil er 
„nergeifen babe, daß ein König überall König bleibe. * 
mals führte man ein Luftfplel in Spanien auf, mo 
% Schlacht von Pavia vorgejtelle murde, und ein Spa⸗ 
ar Stanz I. den Fuß in Naden fegte, und ihn, in 
den Ersechenditen Ausdruͤcken, nöchigte, um fein Lben zu 
bitten. Diefe Farce blieb, fo lange-auf der Spantfchen 
Bühne, bis Emmerich Jobier von Barrault, Ge 
ſandter Heinrichs IV. am Hof Philipps Il., als fie ie: 
kinee Gegenwart gegeben wurde, voll edlen Umvillene, 
Angefits aller Zufchauer auf das Theater. fprang, nd 
Khan. Degen in den Leib des Akteure begrub; der 
Kae) J. Angeoenten fo fchimpflich hehandeln mußte. 
Er: - Es 
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Es iſt zu bedauern, daß die Geſchichte nicht den 

ı Namen des braven gemeinen franzöfifihen Soldatens 
aufbehalten Hat, der einige Zeit nach der Schlahr hun⸗ 
dert Thaler — eine große Summe damals — der (pas 
nifhen Wache fir die Erlaubniß gab, feinem Könige 
dle Stiefeln ausziehn zu dürfen, die Franz noch immer, 
zu feiner großen Beſchwerde, trug... Diefes Zeichen der 
"Diebe ruͤhrte den Fuͤrſten fo fehr, daß er von der Zeie 
an biefen Soldaten beftändig —— und zu einem 
hoͤhern Poſten — 


— vu. 
ad ie | 
— "ige Angelo Amerigi da Earapagie 


tefee berühmte Mann wurde zu Caravagio, — 

| Schloſſe im Mapländfehen, 1569 geboren. Sein 
— war ein Maurer ſeines Handwerks, und brauchte 

— ihn, Kleiſter für die FreseoMaler in Mayland zu ma⸗ 
chen. Die Gewohnheit, immer um Maler zu ſeyn, und 
‚fe arbeiten zu fehn, flößte Ihm gleichen Geſchmack at 
der Malerey ein. Ohne Lehrer, ohne die Meiſterſtuͤcke 

a oder Antiken zu ſtudiren, wurde er ein großer Känftler. 
Das Portraitmalen befchäftigte ihn vier bis fünf Jahre. 
Ihm war die Natur der ſicherſte Wegweiſer in feiner 

x Kunft, und er folgte Ihr knechtiſch. Er malte bios 


us “. ohne alle: das en wis das Mit⸗ 
| tels 
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telmäßige; und Eopirte fogar ‚ihre Fehler. Als tan 
(dm eines Tages einige fchöne antike Figuren zeigte, ſag⸗ 
te er, indem er auf die unftehenden Perfonen wieß: 
„Seht! wie viel mir die Natur bier Mufter zum nach⸗ 
„ahmen, ſtatt aller eurer Statiien, gegeben bat!“ und 
auf der Stelle gieng er in ein Wirthehaus, und malte 
eine Zigeunerin ganz unverbefferlich, bie eben auf der 
Gtraße war. 


Es war nicht gut mie Ihm umgebn; e ee war von ' 
‚Natur zaͤnkiſch, verachtete jedermann, und fand nur ſel⸗ 
ne eignen Arbeiten gut. Einem Manne von dem Kas 
rakter konnte es nicht lange an Feinden fehlen. Ein 
Handel, den er zu Mayland hatte, zwang ihn, dieſe 
Stadf zu verlaſſen, und nach Venedig zu reifen, wo er 
fh auf Giorgion’s Manter legte. Sein Auffenchale 

war bier kurz, und er begab fih nah Rem. Er war 
In fo armfeeligen Umftänden, Tag ihn die Noch zu Jo⸗ 
ſehino trieb, der’ ihm Früchte und Blumen zu malen 
gab. Diefe Beſchaͤftigung war nicht fein Werk, und er 
verlleß Joſehino, um bey Prospero ‚ einem Maler 
dr Grotesken, ‚große Figuren zu malen; Prospero 
ſtieß fein Lob Überall, und zog einen beträchtlichen Ge⸗ 
Yan von. feinen Arbeiten. 


Ein Gemälde, die Spieler, das 6 Caravagio gemalt 
fatte, gefiel dem Kardinal del Monte fo wohl, daß er 
es kaufte, den DBerfertiger zu fehn verlangte, und ihn 
in feinem Pallaſt behlelt, wo er verſchiedene Stuce fuͤr 
kinen Garten; Pavillon malen mußte. 


> 


Alle Wände der  Werfftätte des Caravagio waren 
geſchwaͤrzt, damit die Schatten des Gegenſtandes alles 
Wiederprallens beraubt blieben, und nur den Tag durch 
ein einziges En aus dem oberſten Fenſter erhlelten. So 
gelang 


„er gefunden!“ — 


— 
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gelang es ihm, feinen Gemälden das Düftere und. die 
Stärke zu geben, die, beym erften Blick, alle andre Ge 
mälde verbunfele und uͤbertrift. Selbſt Rubens erkann⸗ 
te Caravagio für feinen Meiſter im Helldunteln. Ca⸗ 


ravagibo lieh allen feinen Gegenſtaͤnden eine ſo auffallende 


und außerordentliche Wahrheit, daß nichts daruͤber ging, 
und es nicht moͤglich war, das Natürliche weiter zu trei⸗ 
ben. Aber alle dieſe Schoͤnheiten verſchwanden bey groß 
fen Compofitionen: feine Manier zu malen wurde alsdenn 
hart und unerträglih. Er ftellte feine Figuren nach einer 
ley Plan, ohne Abftufung, ohne Perfpektiv, und fein Licht 
blieb bey jedem Segenftand immer baflelbe. 


Alle Mater verbanden fih gegen Caravagio; 3 fi 
warſen ihm vor, daß er weder Genie, noch Anſtand, noch 
Grazie, noch Einſicht babe, und keine gute Wahl zu tref⸗ 


fen wie. Wahr iſts, feine Figuren find nicht edel, er’ 


malte die Laftträger bin, die Ihn zum Mufter dienten, 
ehne Ihre Köpfe, nach den Heillgen, Helden und andern 
großen Perfonen, die fie vorftellen follten, zu veredeln. 


Oft mußten die Altar⸗ Gemälde, die er für bie Kirchen 
md Klöfer verfertige harte, von ihren Plaͤtzen wieder abs 
. genommen werden; diejes wiederfuhr einem heiligen Mat⸗ 
thlas, der mie ein Bauer ausfah, und einem Gemaͤlde, 


der Tod der heiligen Jungfrau, die das Anſehn einer Er⸗ 


trunkenen auf demielben harte. Aber diefe Kraͤnkungen 


beſſerten Ihn nicht. Zuletzt folgten alle Dialer, vom Stro⸗ 
me der Mode fortgerifien, feinem Beyſplel. 


Arls Annibal Carrachio nah Rom fam, — 
Caravagio von feinem Kolorit fo ſtark geruͤhrt, daß er, 
Trotz feines Eigenfinns, In die Worte ausbrach: „, Gore 
„ſey gedankt, endlich habe ich zu meiner Zeit einen Mas 


/ 


Caro 
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Caravagio pflegte von feinen Arbeiten zu fagen, 
daß jeder Pinſelſtrich, den er thue, nicht ihm, ſondern 
der Natur gehöre. Ohne Genie, ohne Lektuͤre, ohne 
Studium feiner Kunft, war fie ihm einzige Huife and 
Führers. Man nannte ihn daher, den „Naturaliften,‘* 
ud gab diefen Beynamen auch allen den Malern, bie 
Ah, wie er, blos ſclaviſch an die Natur banden. 


Sein wunderllicher und ‚rachfüchtiger Karakter er⸗ 
warb Ihm wenige Freunde, wenn man den Civoli und 
Pomeranci ausnimmt. Er lebte in beftändiger Fehde 
mit Sarrachio und fonderlih mir Joſehino. Da der 
ktiere fih weigerte, fih mit Ihm zu fchlagen, weil er 
nihe Ritter ſey, fo beſchloß ee nah Maltha zu gehn, 
und fih zum cavaliero ferviente aufnehmen zu laſſen, 
um dem Joſehino zu zwingen, alle weitere Ausfluͤchte 
aufzugeben. Er toͤdtete zu Rom einen jungen Mens 
ihn, mit dem er Streit beym Ballſpiel bekommen 
harte, und flüchtete fi, fo verwunder wie er war, 
nd Zagaroles zum Herzog Maria Colonna, von 
va nach Neapel, und endlih nah Maltha. Da fein 
Ruf ſchon uͤberall bin erfchollen war, fo mar er nie 
ds müßig, fonderlih zu Malcha nicht, wo er für 
% Sohanniss Kirche und den Großmeiſter verſchiedene 

verfertigte. Der Großmeiſter machte Ihn zum 
ralsero ferviente, befchenkte Ihn mit einer goldenen 
‚Kette, und gab ihm zwey Sklaven zu feiner Bedienung. 


Er beleidigte einen Ritter von Anfehn, und murde 
Ariegen ins Gefaͤngniß geworfen. .. Er entwifhte bey 
nuchtlicher Weile, "gieng nach Sicilien, und weil er ſich 
Hier niche ficher glaubte, nach Nexpel. Hier wollte er 
ſo lange bleiben, bis der Großmeiſter, dem er eine 
Herodias mit dem Haupte Skt. Johannes, zum Ger 
Henke — hatte, ihm Guade ausmürken 

wuͤrde. 


\ 
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würde. Ar ‚eines Tages wurde Tr von. bewafneten 
Leuten vor der Thuͤre feines Gaſthofes angegriffen, und 
im Geficht verwundet. So fehr Ihm auh die Wunde 
ſchwerzte, fo flieg er doch fogleih in eine Felucke, und 
fuhr nach Rom, weil er mußte, daß der Kardinal 
Gonzaga feine Beguadigung vom Pabſt erhalte haͤtte. 
As er ausſtieg, bemaͤchtigte ſich feiner die ſpanlſche 
Wache, die ihn fuͤr einen andern Kavalier anſah, und 
führten ihm Ins Gefaͤngniß, lleß ihn auch nicht ehr log, 
als bis ſie ſich von ihrem Irrthum uͤberzeugte. Er 
kehrte nun nach der Felucke zuruͤck, ſein Gepaͤcke zu 
hohlen, fand es aber nicht mehr. Er erlag unter der 
‚Loft fo vieler Widerwaͤrtigkelten, irrte am Ufer umher, 
und erreichte endlich zu Fuß, in der groͤßten Hitze, das 
\ghor. Porto Ercole, mo ihn fein Much gaͤnzllch vers 
ließ; ein beftiges Sieber flug dazu, und fo ftarb er | 
1609 Im vierzigften Jahr feines "Alters. | “ 


Caravagio’g Leber war ein Gewebe von uUngluce- 
fallen. In fein Vaterland. durfte er nicht kommen; von 
allen Seiten ſah er ſich verbannt; kaum batte er Einen 
J Freund, und ſtarb, ohne Beyſtand, mitten auf der Heer⸗ 

ſtraße. Gewoͤhnlich war ſeine Kleidung ſchlecht; er lebte, 
ohne Umſtaͤnde, in der erſten beſten Schenke, und als 
er eines Tages nicht bezahlen konnte, fo malte das 
Schlid des Wirchehaufes, das mit der Zeit um ans 
3 Sebnlipes verkauft wurde. Viele Jahre diente ihm die 


Lei eines Portraits zum Tiſchtuch auf der er 
ſelik an hielt. oe 
u 
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Konradin.. 


Onradin war ein natärficher Sohn Moberts, Gru⸗ 
fens von Provence, dee 1245 nach feiner Zu 
ruͤckkunft von der Kirchenverfammiung zu Lyon ſtarb. 
Auf die Nachricht hiervon hatte König Ludwig IX. 
Teuppen nad Provence marfchiren laffen, um fih die 


ſes Landes als eines» Erbthells feiner Gemalin, der Alter 


hen Tochter des Reritorbenen, zu bemaͤchtigen. Kon⸗ 
radin, der fhon erwachſen genug war, um die Waffen 
führen zu können, und jetzt den Befiß deflen, was ihm 
von feinem Vater ausgefegt morden ‚war, vertheidigen 
mußte, ſtellte ſich Ihm an der Spige einer Armee ent 
Men, unter dem Vorwand, er mollte die Rechte der 
Ingern Tochter des Grafen, welche dieſer zur Erbin 
eingeſetzt hatte, geltend machen König Ludwig hatte 
on Wer geheimen Willeneverordnung des Verftorbenen 
nichts "gewußt; es fehlen ihm vortheilhafter, fich zu vers 
glelgen,, als ein Treffen zu wagen. In Roberts Zefa: 
went war ber Graf von Toulouſe der jüngern Gräfin 
Beatrix zum Gemahl beftimme werden. Man eriwars 
tete nur noch Difpenfation vom Pabfte, weil fie zu nad, 
verwandt waren. Allein König Ludwig mupte es in 
Kom dahin zu bringen, daß die Ausfertigung davon 
verzögert wurde, und ließ fich indeflen in Provence mit 
den Vormuͤndern Taraſcon und. Villenenve in Unter⸗ 

band, 


’ 
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handlungen ein. Diefe wußten's auch ſo fein zu 


baß ſie den Grafen von Toulouſe von der Erbfolge aus) 


ſchloſſen, und Ihm Karl von Anjou vorgezogen murde, dem 
auch der König die Gräfin Beatrix zur Gemahlin gab. 
Zu gleicher Zeit arbeitete Billeneuve sn Konradins Beten, 
fo daß et die Beftätigung alles deſſen, was ihm aus geſetzt 
war, er erhielt. s 

Konradin Hatte nun nichts * zu beſorgen, und 
dankte feine Truppen ab; nur feine gewoͤhnliche Leibwache 
ausgenommen. Die unterhielt er immer, und zwar zahl⸗ 
teich, nicht aus Beſorgniß, denn er fuͤrchtete nichts, umd 
der Tod war ihm nicht ſchrecklich; fondern aus Stolz, dee 
bey ihm bie zur fonderbarften Ausſchweifung geftiegen wer. 
Wie Beipafan dunkt' er ſich aus ganz anderm Stoff ale 
andere Leute gebildet. Er hatte die Ringmauer feiner 


* Burg erweitert, und Im Innern Gatter mit Gatter und 
“ Bollwerk mit Bollwerk verwahrt, damit ihm feine Lehn⸗ 


leute niche zu nahe kommen könnten. eine unentbehrlich: 


fen Bedienten ſprachen nicht anders als zieternd mie ihm. 


Er batte eine Dienge von Zerimonien eingeführt, immer 
eine feyerlicher als die andere: Eſſen, Trinken, Schlafen 
sehn, alles geſchah bey ihm mit einem auſſerordentlichen 
Prunk. Wenn er fid an Tafel feßte, trat ein Herold, 


auf den Wall der Burg, und rief durch die Schießtähe 


dreymal: „Ihr Mannen! ihr koͤnnt nun effen ;' Kon⸗ 


radin iſt an Tafel.“ Gleich darauf wurde geläutet, zum 


Zeihen, daß es nun Zeit zum Eſſen wäre. Wenn das die 
Leibeigen en hörten, mußten fie nieberfnien und beten, daB 
der Simmel ihrem Heren die Mahlzeit ſeegnen möchte: 
dann a3 er. An feine Tafel wurden benachbarte "Prinzen 
nur an Salatage gezogen, wo er große Cour hielt, um 
dadurch den Glanz feines Hofs und feiner Perſon noch zu 


: erheben. Nur wen er eingeladen hatte, wurde in fein 


Schloß anfgenommen. Glieng er zu Berte, fo machte wie⸗ 
| dee 
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der ein Herold bekannt, daß es Zeit dazu wäre; drauf 
wurde abermals geläutet, und nun blieb eine Hausthuͤre 
unverriegeit. Alsdenn werfammelten ſich alle Familten, wie 
zu den Zeiten der Patriarchen. Die Abende waren lang, 
und mwenisftens eben fo lang die Erzaͤhlungen, mit denen 
man die liebe Jugend ergoͤtzte. Niemals vergaß man die 
Reifen und Ebentheuer Peters von Provence. Dasmwar 
ein Volksroman, urſpruͤnglich In Provençal⸗Verſen vers 
faßt, und lange nachhet in gemeine Profe übergetragen. 
Auch las man die wunderfame Begebenheiten des Biſchofs 
von Arles, und die Heldencharen des wackern Selva, der 
ſo mannhaft für die Bürger von Siena focht, als fle mit 
den Slorentinern Krieg führten. Die „ſchoͤne und liebliche 
Hiſtory von den vier Suͤnen Herzog Aymonıs‘ ıc. war 
noch nicht geſchrieben. Oder man fang fih auch beym 
Schein einer eifernen mufchelisemigen Lampe, die von eis 
nem Nagel herabhieng, die Sefänge der Trobaderen. — 
Nach den Eſſen hatte Konradin die Gewohnheit, ein Mit⸗ 
tagsfehläfchen zu machen; ein löblicher Brauch, der fich 
noch in Provence erhaͤlt. So lange nun der Prinz mie 
dem geoflen Geſchaͤfte der Verdauung befchäftige war, durfte 
niemand, der ein lärmendes Gewerbe trieb, arbeiten. Alfo 
sten dergleichen Handwerksleute Hammer und Zangen 
aider, und ſchlummerten auf ihren Ambofen ein. Nur an 
Setagen, erlaubte Konradin Spieles denn Müßiggang 
dankte ihm ein Beweis von Vornehmheit, und wer nichts 
zu thun Bat, iſt nach Mahrfcheinlichkeie mehr als andere, 
und brauche nichts. In feinen Schloßhöfen aber durften 
ler und Pfeifer aus der Machs 

\, umd er gerubete dann ſelbſt, 

en Unterthanen beyzuwohnen. 

inder, waren denn die Preiſe, 

nzern austheilen ließ. Silberne 

chen Kleinodien, waren nur fuͤr 

& die 
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die Juͤnglinge ober Mädchen beftimmt, die am beften Werte 
liefen. Souderbar war's zu. fehen, wie fi beyde Gy 
ſchlechter in eben dem Laufe vermengten, nach eben. dem 
Ziele rannen, fih um eben den Preis beivarben: und wie 
zumweilen das zärtere Geſchlecht dem andern zuvorfam, 
Ein leichtes kurzes Roͤckchen flatterte den Länferinnen vom 
Goͤrtel bis zum Knie; ein dünner Schlever deckte ihren 
Buſen, und ſo im nachlaͤßigen Gewande war's als ob ſie 
floͤgen. Zuweilen lief das Maͤdchen neben ihrem Vielge⸗ 
treuen, und dieſer ließ mit allem Flelße nad, um ihr den 


* 


Preis gewinnen zu laſſen, und ihn dann aus ihren Sim 


den zn empfangen. Bald miſchte ſich alles durcheinander, 
Sieger nad Nichtſteger: und war nun die Eosagna völtg 
gepluͤndert, fo ſetzten fie-fih aufs Grüne, affen r der 
— und fangen dazu Volksliederchen, z. E. .. 
“Lou couer qn€ tu m’aviez douat, 
Bello, Paftoure, en gagi, 
L’ai pas vendut, F ai pas jugüatz 
N’ai fach un millou ufagi, | 
L’ai pris, Y’ai mesclat eme l’ou mious 
Noun fabi plus quei es lou tiou. 


b. i. „Das Herz, ſo du mir gabſt, — Mald, 
„zum Pfande, hab's nicht verkauft, hab's nicht | 
„verſpielt; hab's beſſer angewandt, hab'e genom⸗ 
„men, hab's vermiſcht mit dem meinen; weiß 
„nicht mehr, welches iſt das deine.““ 


Auſſer dieſen Spielen hatte Konradin noch andere einger 
fuͤhrt; z. €. blindlings einem Hahne mit einem Stode 
. ben Kopf abzufchlagen, oder ihn todzuwerfen, vier auf 

den Lande und zu Waſſer zu ringen. Sein eigenes: Bers 
gnügen mar die Jagd, befonders mit dem Falken. Dies 
fes langweilige elaene wien gewöhnlig einen hal⸗ 
a — * 
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ben Tag. Die übrige Beis harte Konrabin praͤchtige Lan⸗ 
gewelle. Immer war. wieder das nämliche Zerimoniel, 
eben der Prunk. Allen auf feiner Burg, ſonder Ehrgeiß, 
fonder Neid, wär er. ruhig geweien, hätte ihn nicht der 
Gtolz geplagt: Beym Krieg war's ihm nicht um Erobe⸗ 
tungen zu thunz nur daß man dabey gerähmt werden 
fennte, gefiel im. Damals wurde überall das Kreuz ges 
predigt. König Ludwig und feine Brüder hatten fich ber 
kreuzt: viele Herren folgten Ihrem Beyſpiel, und einige 
Prälaten thatens ihnen nad. Komadin wurde auch 
dazu eingeladen; aber da er keine Schulden hatte, da feine 
Finanzen In gutem Zuſtande, und feine Unterthanen, bis 
auf feinen Stolz, mit ihm zufrieden waren, fehlug ers aus, 
Dagegen bekam er dur Karls von Anjou und anderer 
waͤchtigen Herren in Provence Entfernung eine gute 
Gelegenheit, fich durch Befehdungen zu vergrößern. Bis 
dahin aber benutzte er die Thorheit feiner abergläudifchen 
Nachbaren, wovon die Meiken, weil fie Geld haben 
mußte, ihre Guͤter wohlfeil verkauften, und ihre Leib⸗ 
eigene freu: ließen. Er lließ bekannt machen, er wollte 
kaufen, was man Ihm anbieten würde. Kamen ers 
fiufer in Menge, und bald war fein Gebiet mie Tarap 
ion, Beaucairo, Riez und Frejus vermehrt: Ein Graf 
un Gabean, Elgear genannt, verkaufte ihm. alles, ohne 
dweifel, weil er ſich einbildete, daB ihm bey der Thel⸗ 
Ing des gelobten Landes ein weit gröflee Loos zufallen 
würde, oder daß er fih wenigſtens durch Pluͤndern hun⸗ 
dertfältig wuͤrde entfchädigen können. Elzear war niche 
der Einzige, der anf diefe Heilige Fahrt mie babfächtigen 
Abſichten zog, und der für Gottes Sache bewafnet Pins 
dern, Seeräuberey und „ Mordthaten haͤufte. Das Res 
ſultat von Aberglauben und Unwiſſenheit! — Genug, 
Graf Elgear verkaufte alles, auf Jahreswiederkauf naͤm⸗ 
U. Auſſerdem mußte — verbinden, * 
4 
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fünf Tochter, diefes Jahr Aber, zu unterhalten und zw 
ernaͤhren; nad defien Verlauf war’s ihm nachgelaffen, 
‚Re au ihren Obelms in Gaſkogne zuruͤck zu fehlen, oder _ 
auch fie in ein Kloſter zu verſchlleſſen. Dieſe fünf 
Mädchen waren fünf Grazien: ſo vollen Wuchs, fo 
weiſſen Teint, ſo ſchwarze Haare, ſo ſchoͤne Augen 
hatte man noch nie geſehn. Wer eine ſah, verliebte 
ſich; ſah man ſie alle zugleich, wer konnte da wählen? 
Immer waren .fie vergnügt, Immer beiter, wie ein Tag, 
im May. Das war ein Singen, ein Hüpfen, ein 
Schaͤtern, vom Morgen bis zum Abend. Funfzehn 
Jahr war die jängite, die Altefte kaum zwanzig. Lieb⸗ 
Bader harten fie in Menge. Die beräßmteften Ritter 
aub Gulenne, Languedoc und Dauphine trugen öffentlich 
ihre Farben, und hatten auf Ihre Waffenräde ihre Na⸗ 
wienszüge nebſt ihrer Devife ſticken laſſen. Diele 
Deviſe war eine Blume mie der Umſchriſt: „Bin noch 
eine Blume, hab' .cuch nichts zu geben, denn 
eine Blume;“ eine Anfpielung auf Ihr geringes Vers 
‚ mögen. or feiner Abreiſe fagte ihr Water ohngefaͤhr 
dieſes zu Ihnen. „Wohl möglich iſt es, lieben Töchter, 
„daß ich ſterbe jenfelts des Meers. So diefe Mifie, 
„wende Euch wiederfuͤhre, feyd deſſen eingedent, daß” 
„Ihr habet einen Geſippten an Karlen von Anjou, und 
„eine noch nähere an Beatrix; bittet von thnen, daß 
Re Euch aufnehmen zu Gnaden. Und ob es fih be⸗ 
gäbe, daß fie Euer nicht mögten, gebt denn an den 
Hof des Königs zu Fraukreich; werdet da finden, der 
„fih Euer erbarme und Euch Hülfe thut. Aber — 
„mie einem tiefen. Seufzer — moͤgte wohl lieber, daß 
„Konradin lieferte eine von Euch zu feiner ehrlichen 
„Wirthin. Baß iſt es zu ſeyn ein Eleiner Herr daheime, 
„dann duͤrftig am Sof eines feiner Sippſchaft. Habt 
ja alles und traun noch mehr als Iht bebfirfer um 
a —— . „damit 
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„damit Ihr Konradinen bewegen moͤget ſolches zu 
„thun. Sollt meinen Seegen haben, lieben Töchter: . 
„Gott woll Euch ſchirmen!“ — Die lieben Mädchen . 
fielen Ihm um den Hals, und ihre Thraͤnen floſſen auf 
kine Wangen. Der Graf reife ab, und nun hielten 
fe Rat. — „NMuͤſſen geboren unferm Herrn und 
„Vater, fagte die juͤngſte. Und ob Konradin... 
„genug! thut wie ich: müßt er. ja felſenhart ſeyn, 
„oder... Sie verſprachen ſich, jede wollte ihr Ser 
fies thun. | 
‚ Da Komradin nie mitzog, fo fland fein Schloß 

allen Kreuzrietern offen. Der Zufluß war beträchtlich. 
Des Srafen von Gabean Töchter machten die Wirthins 
nen im Schloffe, und, unterhielten: da eine. Froͤhlichkeit, 
die zuvor niemals darinn eingefebre war. Aus Dank 
barkeit für eine To liebreiche Aufnahme ftellten die Rit⸗ 
ser ihnen zu Ehren Lufgefechte an. Manche von thnen 
forderten fogar Kampf auf Schimpf und Ernſt; denn, 
ſagten fie, welcher von ihnen würde nie für fie mit 
Freuden fein Leben laflen? — Drey Tage mwährten die 
Lufgefechte, und die Ritter zeigten dabey al ihre Ges 
Kidlichkeie und Stärke. Die Ueberwinder fhägten ſich 
Licklich, wenn fie dann einen Kuß auf die Hand der 
Minen Schweſtern druͤcken durften; die Ueberwundenen 
der bedauerten, daß ‚fie nicht Sieger ‚waren, um aud) 
ſo gluͤcklich zu ſeyn. Die meiſten Ritter nahmen bey 
Ihrem Abzug von dieſer Art von Turnier eine Wunde 
nit hinweg, die ein einziger Bli der Schoͤnen Ihnen 
wider Willen gefchlagen hatte, begleitet von angenehmer 
Erinnerung an die Fröhlicdykeit, die fie umgab: denn 
frahen fie, fo lächelten fie „babey; hörten fie zu, fo 
lihelten fie auch. Sie giengen nicht, fle fprangen. 
Jumer waren fie in Bewegung. Nur Ihe Herz blieb 
wilg. Sie liebten ul, aber man fieht aus dem 
& & 3 Ber⸗ 
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ie; daß ihnen die Zeit nicht fang wurde. 


Sie waren groſſe Freundinnen von Blumen. Das erſte, 
warum ſie Konradin baten, war, ihnen ein Blumen⸗ 


beet zu ſchenken, welches ſie ſelbſt bebauten, und ſelbſt 


bepflanzten; und als nun die Blumen in die Höhe 


ſchoſſen, theilten fie unter ſich die Sorge für Ihre Wars 


tung. Die ältefte, Eufroſine, liebte vorzüglich die Roſe; 


Lulſe zog die Zulpe vor; Gertrude hatte ſich die Kar 
nunkel gewaͤhlt; Birigietens Lieblingsblume war die Viole; 
Klotilde pflegte die Nelke. Ihr Zimmer, ſchmuͤckten Ras - 


fen mir diefen Blumen gefült, deren mannichfaltige Far⸗ 


‚beit und vermifchte Däfte Ang und Geruch entzuͤckten. 
Ringsumher fanden” Rahmen und andere Werkzeuge J 


weiblicher Arbeiten. Es war eine Luft zu fehen , wie 
bie fhönften Hände von der W.. die -Spindel drehten, 


oder das Weberſchiff trieben, oder die Nadel gebrauch⸗ 
ten. Konrabin befuchte fle alle Abende, wenn er von 


⁊ 


der Jagd kam, beſchaute ſie unverwandten Blicks, aber. 


ohn' ein Woͤrtchen zu ſagen; und wenn er fie nun ſtun⸗ 
denlang beſchaut hatte, denn gieng er wieder, und fagte 


kaum gute Nacht, — Welch ein Unthler, fagte Luiſe 
laͤchelnd. — Das zahm gemacht werben muß, fel Cufro⸗ 


ſine ein. — Aber wie? fragte Hrigitte, — Nichts leich⸗ 


ter als das, antwortete Klotilde; wir duͤrfen nur wol⸗ 


len. — Durch Schmeicheleyen, fagte Luife, denn er 


iſt fill, — Durch Schmeicheleyen! wendete Eufroſine 
dagegen eins nicht doch, Schweſter! — Uns ſo weit 
herabſetzen! fuhr Gertrude fort; knuleen muͤſſen ſelnes 
Gleichen. — Und doch! ſagte Brigitte. — Es iſt genug, 
ſetzte Klotilde Hinzu, wenn wir uns ibm öfters ſehen 
laffen, ohne daß es fhelnt, als fuchten wir an; es muß 


immer ſehn, als wenn uns das Obngefähr lei. . Er wird 
uns fehn, wird uns eben,niche Häßlich finden; wird nicht 


aan 


t 


— 


widerſtehen koͤnnen. — und no wird ber wilde 
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Mann zahm werden: wird anfangen Menſch zu fenn; 


beid drauf wird ſich Liebe zeigen, und dann wird er 
heuraten wollen: denn... Sa! ja! liebe Scheitern, 


eine von uns muß feine Frau werden. — Alle auf ein 


mal ſahn in den Spiegel. Und der fehlen Ihnen zu 


gen: Ihr Habe ſchoͤne Augen, es kann euch nicht feh⸗ 


kn — Sie waren feine Webenbuhlerinnen; deßwegen 


bfich die Sreumdfehaft unter ihnen. Eine - pußte immer - 


die andere: Klotilde flocht Brigittene Haare und Eufros 


fine ordnete Klotildene Lochen. — ‚Sieh da! liebe Schwer 


fer! Dieſes Kleid ſteht beſſer als jenes: blau ſchickt ſich 
eher zu deinem Teiut als Roſenfarb. — So verſtrich 


den lieben Mädchen ein Theil des Vormitiage.- Man 


mußte fie ſehn, wenn fie -zu den Kapuzinern in bie 
Meſſe giengen. Alle trugen ein Strohhuͤtchen, das 
Ihre fhönen Augen halb verbergen . zu. wollen ſchien; 
alle hielten. fih bey der Hand wie die Grazien. Da 
war kein Ritter und kein Kappe, ber fie nicht mit eis 
nm tiefen Buͤckling geäßte, und zum > sage tief ſeufzte. — 


„Schade, fagten fie untereinander, Schade, daß fie nie⸗ 


manden tieben! —“ Menn fie aus der Meile kamen, 
dengen fie hinab auf eine Wieſe, wo (don Schlingen 


rlegt waren. Hier nahmen fie die Leine in die Hand, 
m) wecken mit einem Pfeifchen die Lockvoͤgel. Ge⸗ 


hohe durch die Blätter, mit denen die Schlingen über; 


dedt waren, und durch den Gefang ber Locker, kamen - 


de Vogel und ſetzten fih auf. die Blätter; gleich zog 
iine der Mädchen an der Reine, und der Vogel war ers 
wiſcht. Doch mordeten fle ihre Sefangene nicht, Die 
fh durch ſchoͤnes Gefieder oder lieblichen Gefang em⸗ 
Hablen, wurden behalten; die andern lieflen fie wieder 
fliegen. Jene nufjuiehn und au war einer ih⸗ 
iz lichten Zee 
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Konrabin traf fie jetzt öfter ala font an. - Cm 


am frühften Morgen fah er fie im Felde; kam er nad 


Hauſe, fo begegneten fie ihm; gleng er aus, fo blelten 
fie ihm an oder ruften ihm zu. - Bald wollten fie ihm 
eine Blume. zeigen, die unter Brigittens Nadel hervor⸗ 


gieng; bald ſollt' er einen Finfen ein Liedchen fingen 
Hören, das ihn Luiſe “gelehrt Harte; bald wieder einen 


Papagay, der bis zur Bewunderung Deutlich ſagen 
‚Tonne: „Lieb mid, Konradin! Konradin, lieb 


"mid! Konradin! Konrain! — * Walb fol er 


Gertruden Troft zufprechen, die -fih ſtellte, als meinte 
fie um ihre verlorne Ranunkeln, Und immer fand er 
die lieb: iswurdigen Maͤdchen in reiendem Schmuck oder 
im noch reizerndern Morgenkleide. Unbewegt fab er fie 


- nicht; das fagen würde ihn zu hart fchildern heiſſen. 


So viel Schönheit, fo viel Anmuch machte Eindruck auf 
ihn: aber er mar-ynenefcloflen. Fünfe waren’s und alle 
‚gleich ſchoͤn; von jeder verwundet gieng er hinweg, und das 
bei war er ſtolz. Haͤtt er wuͤrklich geliebt, er würde es nie 
zuerit geſtanden haben, und umvorſichtig wär's von der 
andern Selte geweſen ihm Liehe merken zu laſſen: er hätte 


eine Art vom Knechtſchaft verlangt, denn er dachte in Abs - 


ſicht auf Srauengimmer fo ziemlich orientaliſh. 


| Indeſſen ward's mit ihm von Tag zu Tage andere, 

Er entfernte ich. Immer weniger, und immer auf kürzere 
Zeit. Kein Wörchen entfuhr ihm, aber alles was er 
that, fagte. etwas, Die Mädchen waren zu fein, um 
nicht alles zu verſtehn. — Endlich, fagte Luiſe, endlich 
wird der Mann zahm; aber welche von uns wird er waͤh⸗ 
fen? ober vielmehr, welche von ung mögte wohl von ihm 
geliebe feyn? — IE, ſagte Eufrofine, ih! — Gut! 
verfegte Brigitte, fo feys! Wir muͤſſen nun ihm weniger 
au — kommen; wir mößen ihn en dahin brin⸗ 
gen, 











| 
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gen, daß Eufcofine feine Einzige werde. Nur fie fol er 
Kin; nur von ihr wollen wir reden, wenn er uns fiebt: 
er wird fie wohl unterſcheiden muͤſſen. 


Seltdem bekam Konradin die uͤbrigen vier Schweftern 
nur ſelten zu ſehn; immer war's nur Eufroſine; unmerk⸗ 
lich vergas er Die andern, Sie ſchien Gefallen an der Jagd 
in haben; er erlaubte ihr, ihn zu begleiten. Da er bie 
jar Leſdenſchaft gerne riet, fo fellte ſich Eufrofine als wäre 
dieſe Luſt auch die ihrige. Mit ungewöhnlicher Geſchicklich⸗ 
fit wußte fie ihr Roß zu lenken, und in die Rennbahn 
einzuſprengen; oft kam fle fogar eher ans Ziel als Konra⸗ 
din, Um gu verfüchen, wie viel fie ſchon über Ihn vers 
mögte, fieng fie an, wenn fie oͤffentlich mie Ihm fprach, 
ven gnädigen Herrn auszulaſſen, und nennte ihn bios 
Konradin. Beym . erfienmal errdihete Konradin, 
fhnieg, wurde bis. Jedermann glaubte einige Tage lang, 
Eufrofine Härte feine Bunſt verloren; fie felbft glaubte fo. 
Alein Konradin mogte immer böfe feyn wollen, er ger 
wöhnte ſich doch allmählig daran, daß Ihn Eufrofine nur 
Konradin nannte. Diefer Schritt war alfo. gewagt? 
Mt gleng fie weiter. Konradin ließ fie allein vom Pferde 
kigen, oder ein Ecuyer zelchte ihr die Hand. „Aber, 
Rate fie eines Tags zu Ihm, es iſt doch eine Schande, daß 
An Ritter wie Ihr, fo wenig galant iſt; fteige doch ab 
und reihe mir Eure Hand ohne Handſchuh'; ich mag künfs 
tig feinen andern zum Ecuyer als Euch. —“ Konradin 
hate und marf einen zornigen Blick auf Eufrofinen, die 
iM dieſer unbefcheidenen Fotderung juft einen Augenblick 
gewählte Hatte, wo ihn ſein zahlreicher Hofftatt beobachtete. 
— Keime Weigerung! ich will's, ich .forder’ es. — Sie 
ſagte das mit fo vieler Anmuth, der ganze Hof fand fie das 
bey fo relzend, daß Konradin wohl abfleigen und ihr feine. 
Hand reihen mußte: er wollte fogar die ihrige kuͤſſen. — 


Fa ae.  ;.., 
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Bricht Boch! ſagte das muthwillige Mädchen; Ihr Habr 
mie nicht freundſich genug gehorcht: vielleicht ein anders 
mal, — Ich hab’ ihn, rief fie ihren Schweſtern entgegen, 
als fie mieder zu Ihnen kam, ich Ha.’ ihn! — und num 
- erzählte fie ihnen, was fie gewagt hatte. Das war recht? 
riefen alle, und machten ſich eben die Hofnung mie fie. 


Am folgenden Morgen ließ Konradin, früher als. go 
woͤhnlich erwacht, Eufrofinen fagen, er wollte. auf die 
Jagd sehn, Sie ließ ihm wieder fagen, fie würde ihn 
nicht begleiten, Konradin ſchickte noch einmal, und lleß 
fi erkundigen, ob fie. nice wohl wäre. — Das eben 
nicht, gab fle zun Antwort, ich Bin wohl: aber · ich mag 
beute nicht auf die Jagd. — Aber warum? ließ — 
Din wieder fragen, — Well mir's eben ß einfaͤltt — 
ihre Antwort. 


Konradin ritt alſo allein fort;, aber den — — Bus 


war er uͤbler Laune, Er kam eher als fonft wieder, ſchmaͤlte 
mit jedermiann, und ließ einen Bauern einſtecken, der Ihn 
zu fpät gegruͤßt, und noch einen, der Ihn niche gnaͤdiger 
Herr genänne hatte. Euftoſine erfuhr’s, und ſchrieb Ihm 
auf der Stelle: „Ich bitte Eich um die Freyheit der bei⸗ 

„den Leibeigenen, die Ihr as Stolz habt einſtecken laſ⸗ 

„fen. Bird man denn immer nur Zwang und Knecht⸗ 
„ſchaft in Eurem Gebiete ſehn?“ — Konradin wurde 


= —* entruͤſtet, als er dieſes Billet las, gieng mit ſtarken 


Schritten im Zimmer auf und nieder. Endlich aber that 
er doch, was Eufroſtne verlangte. Doc fie triebs noch 
weiter. Sie ließ alle Bieter und Gatter einreiffen, und 
erlaubte jedermann zu allen Stunden zu Konradin zu 
kommen: fo daß der unfichtbare Kleine Tirann ſich nun de. 


fentlich fehen ließ, und’die Feibeigenen kamen haufenweis, u 


wenn er aß, Ihn zu fehen und zu feegnen.  Eufrofine hatte 
Ihn dahin gebracht, daß er mit feinen „Knappen und den 
nr vor 


“ VIE Romane. 107 


ernehmſten Herren feines Hofs zuerſt ſprach, und er 


ghorhte knurrend. Er hatte nicht das Mindeſte ge⸗ 


ſagt, was einen Schein von Liebe gehabt haͤtte; Eufro⸗ 


‚finen war kein Woͤrtchen von fo etwas entfallen; es 
fhien, als beduͤrften ſie keines Seftändnifles, . das fonft 
fo nothwendig iſt. Aber Eufrofine wollt” es ihm ablos 
| dan, mehr aus Eigenliebe als aus wuͤrklichem Beduͤrf⸗ 
aß des Herzens. Es zeigte ſich auch bald eine Gele⸗ 
genheit dazu, | | : 


Verſchledene benachbarte Herren hatten ſich gegen 
Gonradin verbunden, Ihm Frejus und Riez nebſt allem 
ms er an den Kñͤſten befaß abzunehmen... Das noͤthigte 
In, feine Lehnleute aufzubieten, und in kurzer Zeit Hart’ 
m ein ziemlich. furchtbares Heer beiſammen. Er übers 


nahm'e, ſelbſt anzuführen, und machte fi zum Abzug - 
jet, Er hatte Eufrofinen noch nicht auf diefe Tren⸗ 


Mag vorbeyeitet: bier war's wo fie. Ihm erwartete. 
Ih reife ab, ſagt' er auf einmal zu ihr. — 
Ich glaubt’ es werth zu ſeyn, daß ichs eher erfuͤhre. = 


2 _ £ wu = 


Nichte? gar nichts? 


Ich glaube wenigſtens not — mit Aniger Vale⸗ 
genheit — daß ich jemanden — das mich be⸗ 
hun wird... | 
Wißt Ibr das? 
Ich wollte ſagen, das mich bedauerte, wie Ihr. 
| Wie, ich? Wet hat Cuch das geſagt? 
Ich weis nicht; aber ich muß Euch geſtehn, daß 
Nr de eae fd, In dr Seife mir ai 


Ich geh’ zum Kampf; vieleicht fall' ih da; Erben 
Wi nicht; nichts iſt auf der Belt, d das ich liebe .... 
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94 habe in Eu etwas gefanden, ich weis ſelbſt nid .. 
Hier legte fi feine Hand unwillkuͤhrlich aufs Her) — 


Ich fühle... Ach, Eufroſine, Ihr ſeyd r seigend! 
Dankt Eu das? 


u. das ſeyd Ibr. 


Gehe artig von Eu, mir has zu fügen! Sn ber 
That, eine ganz neue Sprahel— 


Ja wohl, ganz neu! 
vaſt iſt es eibe. 
Was Ihr wollt. 


| Aber denn wär's ja ein Geſtaͤndniß, und geſteht 
man denn Liebe ſo? Im Waffenrock, mit der Lanze in 
der Hand, das Schwerd an ber Seite, das, Viſier 
Saum halb geläpfe! Seyd Ihr her? feyd Ihr Sieger? 
Alles, alles, was Ihr split, 
He ſchnallte er den Panzer ab; den Helm bare’ 
er [hen abgenommen; die Lanze war Ihm aus ber Hand 
gefallen; fein breites Schwerd hieng Ihm nicht mehr am 
‚der Seite — 


So! iſt das genug? Bin i4 nun wie's ſyn | 
a Nein, noch nicht. | 
Noch nicht? 


ghe ſeyd zu weit von mir entfernt, and Eure Stel⸗ 
fung... Ihr ſeyd zu groß, wenn — ſteht; ich muß 
zu ne nah Euch hinaufſehn. 


Iſt es ſo recht? — — auf ein Knie fl — Ä 
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Ja, fo iſt es recht. Nun konnt Ihr mit mie re⸗ 
den. Bas babe Ihr mir zu fagen? 


Nichts mehr: Ich fühle... Hi! leſet. Es tk 
en örief, vermöge deffen ih Euch zur Regentin in mei 
ner Abweſenheit ernenne. Wal’ ich Im Kampfe, fo iſt 
ales was Ich babe Euer, und Eure Schweſtern bekom⸗ 
men Ihe väterliches Erbe wieder, Lebt wohl, — 


gleng; Eufrofine dankte Ihm In bei edelften Kuss | 
Im Weggehn feufze' er noch. 


Jetzt waren die reizende Schweſtern Siegentinnen, 
und man kann leicht denken, daß es wohl niemals eine 
ſrͤhlichere Regierung gegeben bat. Trobadoren und 
— waren willkommene Gaͤſte; Baͤlle folgten auf 

ie; cours d'amour wechſelten mit ihnen ab. Scherz 
ud Witz und Ftoͤhlichkeit traten an die Stelle des verjähe, 
tm läherlichen, Zerimouiels. Ohne Geſetze mußten fie 
dn gluͤckliches Mittel zwiſchen. Vertraulichkeit, die der 
Ehrfurde zu nahe tritt und kriechender Unterwuͤrſtgkeit 
u finden, Die Unterthanen lernten ihre Pflicht, ers 
Ülten fie mit feohem Much, redeten ohne Zızang mit 
m ſchͤnen Bebieterinnen, und dennod mie Ehrfurcht. 
Ay Gerüche von biefer entzuͤckenden Aenderung machte 
fein der Berne bekannt. unge Ritter eilten berbey; 
DR fünf Schweftern waren ihrer Wünfche werth. 


‚ &frofine begnugte ſich mit dem Vorſitz bey den Spies 


km und mit Tändelei. Die andern giengen melter, und 
den ſiel kein fi fehlechtes Loos. 


Um dieſe Zeit erfchlen die Gräfin von —— 


m Konradins Hof. Sie wollte ihm die Hand ihrer 


Ugter anbieten. Der Verdruß, daß fie zu ſpaͤt kam, 
ward endlich zum geheimen Vorſatz, fih an Eufrofinen 
m sahen. Zu gleicher Zeit war auch der junge Baron 

— u i von 


“. 
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von. Bormes, ale Konradins Sefangener,: an den rs 
gekommen, und Eufrofine hatte ihn auf fein Ehrenwort | 
volle Freyheit in der Stade gelafien. Dankbar beftrebte 
ſich der junge Ritter, ihr zu gefallen, und fie hatte zu 
leichten Sinn, um das. Übel aufzunehmen. Sie lachte . 


En 


daruͤber mit ‚Ihren Schweſtern, nannte ihn nur ven 


Beinen Gefangenen. Er gieng Ihe nicht. mehr von der 
Seite, war ihr Ecuyer geworden: man hatte ihn übers 
raſcht, nie. er von Ihrer ſchoͤnen Hand einen Kuß ſtahl. 


Alle dleſe Wahrſcheinlichkeiten ſammelte m HM 





rige Gräfin, und ſchrieb an ‚Konrabin eine lange Erzaͤhh⸗ 


fung davon. Konradin, übereilt und hitzig wie er war, 
der noch uͤberdieſes den jungen Baron haßte, ſchwur, die 
beyden Strafbaren ſollten ſterben. Er lleß feinen Arze 
rufen. — „Doktor, ſagt er zu ihm, ihr muͤßt mich raͤchen. 
— Und an wem? — An Eufroſinen und dem Baron 


VBormes. Ich bin verrathen, beſchimpft; geht und gebe 


ihnen ein langſames Gift, das mir die Wolluſt verſchaffe, 
fie ſterben gu ſehn, wenn ich heim — nn Du 


Arjt reife ab. 


MDie Sortierung. eo 
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Miſcellanien. 


IM. 


1 
Fragmente zu einer Gefchichte dee Sitten, 
häuslichen Gebräuche und Beduͤrfniſſe: 
von R—d. 
(Dritte Sortfegung.) 


Fr der Schlacht bey Sempach, we Leopold, beyge⸗ 
I nahme, „der Nitterfihaft Ehre,s“ mit feinen Edlen, 
duch die Tapferkeit der Schweizer, die Heldenthar des 
Arnolds von Winkelried, der den Phalanr der gehar⸗ 
sichten Ritter brach, unde durch den Fehler fiel, daß er 
kine Reuterey abſitzen ließ, verwundete fih ein Herr von 
Rahnach, als er ſich, wie die andern Ritter, beym Abe 
ken, die großen, hindernden Schubfchnäbel abſchnitte, 
us zu großer Lehhaftigkeit am Fuß, und fo ſtark, daß ee 
dr Schlacht nicht beywohnen konnte, und dem Schiefal, 
dus die andern traf, durch diefen Zufall entgieng. 


"Sa den Hüten merke ich noch nad ‚, dag eigentlich 
ik großen eifernen Späte, die man. im Krieg frug, zum 
Gebrauch ver Huͤte von Caſtor und Filz in der Stadt, Bes 


kgenheit gaben. Von den Federbuͤſchen der Helme den 


Üiter, deren Erfinder die Deutſchen waren, kamen die 
dedern auf die Hüte, und blieben, laut ihres Urſprungs, 
— Kari 


\ 


.- 
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Karls des Großen Kleidung, wie fe uns Egin⸗ 
hard beſchreibt, beftand gemeiniglih in einem. leineners 
No, defien Saum von Seide durchwirkt war, und im 
Winter aus einem Wams von Fiſchotterpelz, den er 
unter diefem Rode trug. Schuhe und Strümpfe bes 
feſtigten Bänder von allerley. Farben, und um das Alles 
hieng ein langer Mantel. Man finder auch Pragtge⸗ 
fege von ihm. Im Jaͤhr 308 verorduete er — 
Preiſe beym Kauf und Verlauf. 


Den beſten Oberrock oder Mantel. 260 Sols. 
Den ſchlechter. 10 — 
Den mit Marder ober diſch otter geitten “ 

ten Rod, 310 — 
Mit Kabenfell gefüttert. | 10 — 


Eine Abhandlung über die verfhledenen Veraͤnde⸗ 
‚ zungen, ‚denen unfre Kleidung und Kleider: Dioden, vom 
den Altefien Zelten bis zu ung, unterworfen waren, 
würde viele Bände füllen, und if fein Werk für gegens 
wärtigen Aufſatz. Ich heräßee nur, im Vorbeygehn, 
einige Deſonderheiten der aͤlteren Trachten. 


Die breiten langen Tuniken, die oben zugehacket 
werden, und bis auf die Ferſen heruntergehn, wurden 
Aber die andern, Kleider gezogen. Man brauchte fie, 
wenn man ausgieng,, ſtatt daß der Mantel — fo Ans 
dern fi die Begriffe und Moden! — nur eine haͤus⸗ 
Uche oder Staatskleidung vorftellte, und es ein Zeichen 
von ſchlechter Lebensart geweſen feyn wuͤrde, wenn man 
in der Stade im Mantel hätte gehn sollen. Der Kies 
chenornat, den man pluviale nennt, der Ehormantel, 
and verſchiedene Moͤnchshabite, find Abbildungen dieſer 
alten Tuniken ‘oder Ueberhänge, und fo finden wir in 
den = vieler Monchsorden und der Geiſtlichkeit, 

- de 


— 
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Yepns job afe licherlich " die Mugen. faßgn,. de. fe 
af Moden ‚unfrer. Vorſahren wieder. 


Die Hermelin Mantel wurden im’ grankreich und 
—* zu allen Zeiten getragen. "Un fine Weiſſe zu 
hehen, „muſchetirte* man ihn mic’ ſchwarzen Schwänfs 
‘Sen ober. Flocken von Lombardifhen Lammerfellen, mie es 
noch jebt Gebrauch Hi Der Hermelins Mantel (die Her 
melin⸗Felle katnen damals aus Armenter) wurde nur vor 
Vornehmen und ven Damen von hoben Stand geführt, 
‚Eine Königin von. England ließ zwey "Hermellns Mäntel 
vor ſich her tragen, um anzuzelgen, daß fie Monarchin 
von zweh Koͤnigreichen, England vind Frankreich, ſey. 


Die Hoſen hatten' vot Zelten keine Taſchen, und 
ber Vand war nicht daran genäht, ſondern ein beſonde⸗ 
‘te durchgezogener BGuͤrtel, dee. fie befeſtigte, wie er noch 
von einigen dentſchen Bauern, aus gleicher Abſicht, ge⸗ 
tragen wird. Anffee: dieſem Gürtel, dee den Mannes 
peiſenen allein eigen war, bedienren ſich beyde Geſchlech⸗ 
vi, zur Guͤrtung ihrer langen Kleider, noch eines ans 
Den, oder einer „Leibbinde, * woran die &chlüffel, dee 
Gelddeutel, das Mefier; oder Sqreibzeug hlengen, und 
ir, Banden Damm) ein Gegenſtand des Lupus wurde. 
Lie Hatten welche von Seſde,“ Gold, Silber, und gar. 
ka zu dem bekannten franzoöͤſiſchem Spruͤchworte Ans 
ks; Bonne renommée vaut Mmieux. que ceinture 
doree, Auch in den Geldbeuteln zeigte fih die Pracht 
ſucht. Die Kreuzfahrer ‚pflegten ihren Sart- und Beutel 
In den Kirchen weihen zu laflen, ehe fie den Kreuzzug 
autraten. Wenn man ſeines Vermoͤgens, wegen Schul⸗ 

den, entſagte, fo {öfete .man feinen Gürtel in Segen 

wart Dep Richter, und die Wittwen in, Fraukreich, die 
auf die. rhſchaft Ihrer. Männer Verzicht thaten, depo⸗ 
nitten ihren Gürtel auf feinem Grabe. A, 

Erſt. St, 1781, 5 .&s 
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"ge den: alteren Zeiten war es gebraͤuchlich ohue 
Hemd zu ſchlafen. Als Lancelot vom See, aus Ee⸗ 


mangelung eines Bettes, bey. einer · Dame ſchlafen mußte, 
die jn ihn verliebt: war, fo that ce es, im Hemde am 
die Treue gegen die Dame frineg- Herzens. nicht zu verle⸗ 


tzen; und dieſes, Daß er angekleidet hlieb, war fo deutlich 
als ein Korb: In den Erzählungen. des Eutrapel (15 37 


gedruckt) werden laͤcherliche und ſchwer zu haltende Ge⸗ 
lubde und Verſprechungen, „mit einer Braut verglichen, 
„die im Hemde das Hochzeitbette beſteigen wolle.“ « Auf 


‚ allen alten Holfhnisten und. Mignatur⸗Gemaͤlden ‚findet 
man daher die Perſonen, in maturalibus, im. Beate 


| Die Fürften, und große Herrn pflegten zu Ofen, und 
ſonderlich zu Weynachten, (auch bey andern Gelegenheiten) 


ihre Bediente und ihr Hefgeſinde mit Kleidern, Maͤu⸗ 


teln ꝛc. zu beſchenken. ‚Bon dem franzoͤſiſchen Worte 
Livrer, ‚„ausliefeen,““ wurden; dieſe Geſchenke „bi⸗ 
vreen “ genannt, eine Benennung, die den Kleidungen des 


Geſindes und der Bedienten geblieben iſt, die ſie von ihren 


Herren empfangen. Bey einer dieſer „Lieferungen“. war 
es, wo der heilige Ludwig rothe Krenze auf die Geſchenke 
naͤben, und ſie unter feinen Hofe bey Nachteit austheilen 


ließ: als der Tag anbrach, fand. ſich jeder mit einem Kreuz 


bezeichnet, und durch dieſen frommen Betrug gebunden, 
den vorgefiölngenen Kreunug ” us, wider Willen, mit 
‚gu machen. 2 £ " 


+ Die, deutſche Leinwand war die beſte, und der Bar 
Aend von Regensburg wurde vorzuͤglich geſchaͤtzt. 
Bey theatraliſchen Vorſtellungen durften von den As 


teurs keine „geiſtliche Kleidungen“ getragen werden. Die 


Moͤnchs⸗Kloͤſter erhielten Jahdgerechtigkeiten, am Fleiſch 
jur Speiſe, und Leder zu den Sandalen und zuin „Va⸗ 
mn in befummin, | 


De 
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Da orſan ſeldenen Struͤmpfe wurden in Eugland ver⸗ 
fertigt. Konig Heinrich IE. trug die ecſten in Frankreich, 
an der Hochzeit feiner Schweſter Margarethe. 

Die ferliche Kleidung des bemittelten Birgers war - 
ſchwarz: fie iſt es noch in vielen deutſchen Städren. Grau 
oder Braun- war die Alltagstleidung Ihrer Weiber und 


Vchterz daher in der franzoͤſiſchen Sprache, von gris, 


„gran, das Wort Griſatte entflanden iſt. 


Manche Dame weiß wohl nicht, daß der Arbeiter, der 
das Bleyweiß an die Abfäge ihrer Schuhe ſtreicht, durch 
dieſe Arbeit. fein Leben verkuͤrzt, aber wo iR das Denkmal 
oder das Kleidungsſtuͤck, das nicht mir Blut gefärbte wäre? 
—.ftägt hier Modran mir Recht. 


Man nennt in Fraukreich Troufleau das Geſchenk, 
das die Eltern oder der nächte Verwandte ber jungen 
Fran bey Ihrem Eintritt Im den Eheſtand machen. Man 
findet das Verzeichniß eines ſolchen Gefchents, wie es in 
nenehmen und reichen Käufern gebräuchlich iſt, in der 
Art de la lingere, die einen Theil der prächtigen und 
witläuftigen Defeription des arıs & me£tiers ausmacht, 
welhe unter der Aufficht der Academie frangoife herauss 
bemt. Diefes Verzeichniß glebe zugleich einen redenden 
Smeis ab, wie weit der Luxus unſrer Zeiten in dieſen 
gelegen iſt. 


Fuͤr den Kopf. 


.ı Toilette für die Grade, von Muſſelin oder Spitzen. 
ı für's Land, von, Muſſelin. — 
6 Kammfutter, von feinen Cannefas. 
Nadelkuͤſſen⸗ Ueberzuͤge, von eben dergleichen. 
48 Totlerten » Servietten. | 
34 Tolletten Schärgen. , . . e 
| '83 - G6 Pu⸗ 
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HPudermintel, (4 Weuffeline, und 2 mit: On.) 
56 Abwiſch⸗ Tücher, von. rauchern Eannefas, — abrei⸗ 
ben der Schuuke. | 
3.6 dergleichen von boppeltem Wiuſſun, zum abwiſchen des 
Puders. 
1 Haube, Bruſtſtrief und ee Hals uch, von point 
dꝰ Alengon. 
1 Haube, Bruſtſtrlef und ui Halstuch, och point 
d’Angleterre. ° '' 
r Haube, WBruſttrief er fie Hebric— von Arie. 
Valencienne. 
1Haube, Battant.- rail genannt, von bredicein Drau 
‚banter - Spam, zum Sieglige. 72 
6 fimple Halstuͤcher, von:Heblämsen RE ai Op 
Gen befege, zum Neglige. — 
12 muſſelinene Halstuͤcher. — 
12 große durchnaͤhte Nachthauben, mit einer tlinen Spitze 
beſetzt. 
23 große Nachthauben, a deux rangs, ‚in Muſelin | 
und Spißen, 
12 große dergleichen noch ſchoͤnere, "am Ing w. ‚tragen; 
| wenn man fidy niche wohl befinde. 
13 Kopfbänber oder Binden, für die Nat, mie einer 
Eleinen Spitze beſetzt. 
13 große Muͤtzen von Muffelin ‚' für die Nacht. 
‚6 dergleichen en entoilage, für den Tag. | 
12 Kopfeüflen Uebergilge, zehn ie Muffelin, zwey von 
Spitzen. 
6 dutxchnaͤhete Hauben, von anitrieter &ötr. 


Vuͤr den Leib.“ 


72 Hemden. 

72 Schnupftuͤcher, von hollandiſcher 2* 

+48 von Batiſt. . 

a | 72 Paar 
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72 Paar Socken. 
6 Corſets vom ſchoͤnſten Cannefas. 

12 Megen⸗Laͤtze, oben mit einer kbleinen Spltze beſedt. 
«Kamiſoͤle mit Schnuͤren oder Bändern, von ſchoͤnem 
Cattun, oder fehr ſchoͤnem Indifchen Cannefas, ger 

‚  füttere wie dergleichen tauchen, für die Nacht. 
& durchnähere Mufſſelin⸗Roͤcke. | 
6 Unterröcke für den Sommer, von ame Cattun oder 
indiſchem Cannefas. 
J von ſchoͤnem, brodirtem Maſſitn und 
nn Diänil eben fo garnirt, welches ein beau 
J -Deshabille genannt wird. 


6 Corfet: Garnituren) 
6Bruſtſtriefen > von Muſſeline feſtormée. 
lae Paar Manſchetten) 


— Gornliuren von Spißen, mie brodirtem Muß | 
13 Druffiziefen Een benäßt. 
ı2 Paar. Manſchetten) 
6 keinemambene Ermel, beym Hande⸗ Waſchen. 
43 Leinewandene Tuͤcher, die Arme zu waſchen. 
n dergleichen,. für die &arderobhe. 
Man fiehe aus dieſem Verzeichniſſe, daß fo ein Trouf 
kan wehr. als eine Naͤtherin in Beweguug fet. 
’ * (Die Sortfegung folgt.) 
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2, ar; in 
Das altmofen von Sessäßnern: 


| Her Elie de Beaumont zu Paris, der wegen ſeiner 


Geſchicklichkeit als Sachwalter und durch das Feſt 
der Biederleute bekannt iſt, das er auf feinen Guͤtern 
zu Canon eingefebt hat, kam auf den Einfall, dem Pfar⸗ 
zer feines Kirchſpiels ache Rebhuͤhner nebft einem Billet zu 
Überfenden, worin er ihn bat, fie unter die Armen zw vers 
thellen. Hier ke die Antwort des Pfarrers. 


| vatie den 23. Jaͤuner 1778. 


— habe die acht Rebhůͤhner erhalten, die Sie mir 
„ uͤberſchickten, um fie unter die Armen meines Kirchſpiels 


 „anszucheilen. Vermuthlich trauen Sie mie die Gabe uns 


„ſers Heilande zu, der mit fünf Broden und ſo viel Fifchen 
„einige taufend Menfchen fpeifen konnte: denn obne in 
„Wunderwerk von der Art fehe ich nicht ein, wie achte 


‚ „Rebhähner unter ohngefähr zivanzigtaufend -Unglüglichg, 
‚ndie ich täglich zu tröften habe, verthellt werden follen. 


9 Der gefchicktefte Anatomiter würde nicht im Gtande 
„ſeyn, ſie fo. fein zu: zerlegen. Und ſollte mich übers 
„dies Ihre Guͤtigkeit nicht oft bevollmächtigen,, meinen 
„Armen eine ſo leckere Spelſe vorzufegen, fo. hleß das 
„ihnen In der That nur einen ſehr ſchlimmen Dienfk 
„ermweifen, wenn man fie erft darnach luͤſtern machen, 
y‚und dann mieder zu ihrem groben Brod und Ihmalen 
»» Suppe zuruͤckſchicken wollte. Ich habe daher fuͤr das 


„kluͤgſte gehalten, die acht Nebhuͤhner für meinen Tiſch 


„iu braten, und ſtatt ihrer acht Thaler in meine Ars 
„mencaſſe zu legen. Ich hoffe, Sie werden mich niche 
„wieder fo theure Rebhühner effen, laſſen. Sparen Sie 
„dieſe Jeinheiten und dies Geſuchte für. Ihre litteraris 
J „ide 
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„fie Arbeiten und gefellfchaftliche Inſtitute, und ſeyn 
„Ste biedermännifger in Ihren milden Gaben. Er⸗ 
„landen Sie, daß Ih, als Ihr Pfarrer, Ihnen den 
„Spruch des Evangeliums ans Herz legen darf: Geelig 
„find, Die da arm find an Geift! Ich Habe dis 
„Ehre zu ſeyn ꝛc.: 


£ 


m >30. 
Tauſend Hande gefchäftig zu den Beduͤrfniſſen 
eines einzigen Menfchen. 

IS 


tefleicht wird manchem Pefee die ‚Ueberfchrift dieſes 

Auffages übertrieben vorkommen. Nein, wird er 
fügen, fo fehr fcheinen die Glieder ‘der menfchlichen Ger 
ſellſchaft nicht. an einander verkettet zu ſeyn. Menſchen 
brauchen Menſchen, ihren Nutzen und Bequemlichkeie 
zu befördern: aber daß das Verhaͤltniß ihrer wechſelſei⸗ 
tigen Huͤlfe fi fo welt erſtrecke, diefer Gedanke iſt 
Yny gewiß die Geburt einer ausſchweifenden Einbils, 
danzskraft. — Dem ohngeachtet möchte Ich meine Ber 
hauptung nicht gern zuraͤcknehmen. Nur dann kann 
uns der Satz unwahrfheinlihd vorfommen, menn wie 
Ihn nicht ſtuͤckweiſe zergliedern. Ganz verfanne iſt die 
Wahrheit freylih nicht. Wer wird es läugnen, vor 
nehmlich in unfern Tagen, da Rünfte, Wauſſenſchaften 
und Lebensart fo hoch geſtlegen, und fo fehr verfeinert 
worden, daß niemand ohne Benhülfe vieler andern Wiens 
fhen, fein Leben fo einrichten und foctführen koͤnne, 
als er es nach felnen Umftänden wuͤnſcht: aber, daß dies 


ſer gegenfeitige Einfluß fo ausgebreitet fey, daß nicht 
= 94 haun⸗ 
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huudect (ok — und ndch·mehr ES mel: 
‚ner, und faſt zu jedes‘ andern’ Menſchen Beduͤrfniß ge⸗ 
ſchaͤftig ſeyn muſſen, das fällt uns‘ Kür erſt alsdann recht 
ſichtbar In die Augen ‚, wenn wir ins Detail‘ gehen, und 
Berechnungen · anſtellen, die nicht blos Hirngeſpinſte, ſon⸗ 
dern Tharfachen find. Ich rede nicht‘ von: den: Zeiten 
des erſten Menfchengefehlechts auf Erden. Adams Hütte 
war bie Natur. Seine Beduͤrfniſſe befriedigten die 
Fruͤchte des nähften Baumes. Die Quelle, aus welcher 
er mis feiner Hand ſchoͤpfte, ſtillte feinen Durft, und 
ein Seigenblatt — hernach das Fell eines Thiers, machte 
anfänglich feine ganze Garderobbe aus Ich rede viel⸗ 
mehr von unſern Zeiten; von der jetzlgen Lebensart der 
Menſchen In poltzirten Staaten, die in unſerm Jahr⸗ 
hundert zur allgemeinen Gewohnheit worden, und di, | 
wo wicht In allen und jedem Stuͤcken, doch wenigfkeng‘ | 
im Ganzen von dem Schöpfer ſelbſt gebilligt zu ſeyn 
ſcheint, da er die tauſendmal tauſend Kleinigkeiten wer⸗ 
den Heß, die wir als Huͤlſemittel zu unſrer Glauckſelig⸗ 

krit betrachten, und deren Daſeyn ohne biefen Gebrauch 
beynahe feinen Nutzen — würde, | 


Zwar wird es nemand laͤugnen, daß — 
viele Dinge zu Beduͤrfniſſen, ja ſelbſt au Nothwendig⸗ 
keiten gemacht haben; die es im elgentlichen Verſtande 
nicht ſind. Was btauchts ſo vieler mit Gewuͤrzen bela⸗ 
denen Schiffe, und ſo vieler tauſend Negers, die In 
Oſt⸗ und Weſtindien für uns arbeiten. Wir konnten 
“ohne die Produkte dieſer Laͤnder doch lehen, und uns 
an unſern einhelmſchen Früchten ‚mit Wohlgeſchmack ſat⸗ 
tigen. Aber beſſer iſt doch deſſer. Grönländer und Sa⸗ 
mojeden mögen fih Immerhin: mit ihren Seehunden und 
Thranſchmaͤuſen "begnügen. Wer ſich, ohne dadurch ſei⸗ 
nen uͤhrigen Pflichten Aa zu thun, groͤfferr Bequeme 
liche 
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Meiten· verſchaffen Tann, der hanbelt chotiche, wenn er: 
ed unterlaͤßt. Umſonſt kocht nicht die Sonne den geil 
gen Saft in den Trauben: des Weinſtocks; fondern für 
Menfhen waͤchſt derfelbe, die fogar, meines Wiſſens, 
das einzige Geſchoͤpf find, welches davon Gebrauch macht. 
Aus dem wirklichen Dafepn einer fo groffen Dienge na⸗ 
tüificher Dinge, die zu dieſtr und jener Abſicht fuͤglich 
ſonnen angewendet werden, läßt fi), deucht mich, audy! 
der gegruͤndete Schluß auf die Zufäßtgkeie eines ſeichen 
Gebrauchs machen. Wenn es aber erlaube ift, mie mehr 
ale einer Art Gpeiſe feinen Hunger zu ſtillen, und ler 
ber auf weichen Federn, als auf harter Erde zu ſchla⸗ 
fm: wenn &8 erlaube If, durch abmechfelnde Kleider‘ 


Riten Leib zu bedecken, :und hide allen bunten Schmuck 


in vtrachten, da Gott ſelbſt dem ‚glänzenden Scehmetter⸗ 
Ihig und die Blume ſo hertlich kleidet: wenn es — 
it, uns unſern Anfenrheit auf Erden ſo angenehin, fo 


beauem und näglich zu machen, als es unſre moraliſche 
Beſtimmung nicht allein verftatter, fondern auch erfor⸗ 


dert; fo brauchts nur einen Blick, um die Menge Hilfe 
reiher Hände zu berechnen, die zu unſern Bedärfniffen 


das ihrige beytragen müffen, wenn wir gegen Mangel | 


md Ungemach ‚gefigert ſeym wollen. 


Doch, um den Gehalt meines —— genauer 
it pruͤfen, muͤſſen wir dieſe Berechnung ſelbſt anſtellen⸗ 
Ber ſollte es denken? — In einem laͤndlichen Immer,‘ 
das dreyen Perſonen zum Aufenthalt dient, das ſich 
nah der Einrichtung der jetzigen Lebensart, gan. nicht 
durch Ueberfluß und Aufwand auszeichnet, dennoch fe 
viel Sachen zu erblicken, daß wirklich ſiebenzig Hands 


werker daran gearbeiter haben, Ich wei fie nach alpha⸗ | 


betiſcher Ordnung herfegen, und zweifle koum, daß ein 
! ee ſeyn wird, ber nicht, wenn er um fih herum⸗ 
Ns ſchauet, 


} 
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fönuer, eine gem aͤhnliche Berechnung werde auſtelen 

koͤnnen, oder vieleicht eine andere, bie melne Angabe noch 
‚überfteige: “Der Bau des Zimmers felbft, die Kleider der. 
- darin befindlichen Perfonen, einige gar nicht ungewöhns 


liche Seräthe, womit es verſehen ti, und dasjenige, was 
etwa zu einer mäßigen Abendmalzeit gehört, forderg fols. 
gende Künftler und Arbeiter:, einen Bandwirker, Baum⸗ 
wollenfpinner, Bäder, Böttcher, Brauer, Buchbinder, 
Buchdrucker, Bürftenbinder, Dratzieher, Drechsler, Els 
fengiefler *), Zärber, Sleifchhauer, Formſchneider, Gart⸗ 
ner, Glaſer, Glasmacher, Glasſchlelfer ⸗ Goldſchmidt, 
Gaͤrtler, Hutmacher, Kalkbrenner, Kammmacher, Kattun⸗ 


fabrikarit, Klempner, Knopfmacher, Korbflechter, Kuͤrſch⸗ 


ner, Kupferſtecher, Lackmacher, Leinweber, Lohgerber, 
Maͤhler, Mauer, Meſſerſchmid, Müller, Muͤnzmeiſter 
oder Muͤnzpraͤger, Nadler, Nagelſchmidt, Orgelbauer oder 


Inſtrumentmacher, Papilermuͤller, Peruͤkkier, Pfelfen⸗ 


wacher, Petſchirſtecher, Porzellanfabrikant, Rothgieſſer, 


Salzſieder, Gammtbereiter, Sattler, Scheerenſchleifer, 


Scchloͤſſer, Schmidt, Schneider, Schuſter, Seidenweber, 


Seifenfieder, Seller, Spiegelfabrikant, Spitzenwirker, 
Steinſchneider, Strumpfweber, Tiſchler, Tobacksfabri⸗ 
kant, Toͤpfer, Tuchmacher, Uhrmacher, Zilegelſtreicher, 


‚Zimmermann, Ziungieſſer, Zuckerſieder; — — So zaͤhlte 


ich In der Geſchwindigkeit ſiebenzig beſondre Zunftges 
noſſen und Kuͤnſtler, die alle zu den wenigen. Utenſilien 


‚ am mich herum noͤthig geweſen, und wirklich angelegt 


Hatten. Haͤtten zehen davon gefehlt; fo würden mir. 
ſchon geben, oder noch mehr Bequemlichfeiten gemangelt 


— ‚ und die Wahl, welche? wuͤrde mir nicht ſo 
leicht 


5 Gem ich in einigen tehnifäen Nahmen fehle, fo wird mir diefe Uns. 
. wiffenheit hoffentlich zu vergeben ſeyn. Um in allen Kunſtwoͤrtern 
dieſer Handwerker hinlaͤnglich unterrichtet zu ſeyn, wuͤrde En — 
noch ein Paar Dutzend Verůrfniſſe mehr — gehabt —* 


> 


’" 
„ 
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bacht geworden ſeyn. Hätten fie alle ſich — mir 


zu Hülfe zu kommen, wie aͤuſſerſt verlegen würde ich 
geweſen ſeyn? Freylich kann -es Bauerhuͤtten geben, die 


ulcht mit alle dem verſehen ſind, was der Buͤrger ſchon 


zu den Nothwendigkeiten des menſchlichen Lebens rech⸗ 
ae. Aber, wenn auch ſchon der Landmann ſelbſt Tiſch⸗ 


‚ kr, Maurer und Zimmermann wäre; fo gebraucht er 


doch Werkzeuge zu diefen Arbeiten. Es wird menig 
daran fehlen, daß nicht auch ein Duͤrftiger unter ihnen, 
zu ſeiner Speiſe, Kleidung. und. Wohnung wenigftens 
zwey Drittheile der genannten Handwerker noͤthig has 
ben ſollte. Wie faner ward’s dem Robinſon auf fels 
ver -einfamen Inſel, und doch wollte ich wetten, daß 
vielleicht deeyßig Handatbeiter an den Geräthen gearbeiter,, 
weicher diefee gezwungene Einfiedler, noch durch einen 
greßen Gluͤcksfall, von feinem gefcheiterten Schiffe gerets 
tet hatte, KHungers würden wir freylich nicht ſterben, 
wenn gleich ein großer Theil jener genannten Fabrikan⸗ 
ten fehltes aber bloß vom Hunger iR aud die Rebe 
ut. Und obgleich dieſe Berechnung den Anſchein eis 
ver unnüßen Spekulation bat; fo finden wir doch einen 
Bint darinnen, feinen auch unferer geringen Mebens 
Menfhen zu ‚verachten, da ſo viele unter denfelben einen 
ihtbaren Einfluß auf unſern Mugen haben, und alfo 
au ‚einen, gegründeten Anſpruch auf unfre danfhare - 
che machen können; fo wie wir wieder auf die ihrige. 
Ce ik wahr, Handwerker werden bezahle, wenn fie für 


uns arbeiten. Mehr der Eigennuß, als die Menſchen⸗ 


Hehe, iſt wohl die Teiebfeder ihrer Geſchaͤftigkeit. Aber 
das kann nuſre Pflichten nicht aufheben. Es kommt 
bier nicht darauf an, aus welchen Abfichten jene hans 
deln, fondern wie fehr mir zur bequemen Führung. um 

s Lebens andrer Menſchen bedärftig find. | 


— 


— Doch 
* N = J 
x J ⸗ — 
| i 


_ 
⸗ 
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Don Dee Webengig Warlweiſtet, vie seheigt: ie!‘ 


| Sana Ahien Angeſichts zu meinen: Nothwendigkeiten 


und Deduͤrfniſſen gearbeitet haben, machen noch lange 


nicht die ganze Zahl aus, welche Hier: maß in Anſchlas 


gebracht werden. Es ‚giebt Menſchen, die mehr ger. 
brauchen, als: ich, und zu einem einygen Geräthe waren 


oft ehem Kuͤnſtler nötig, che es. zu Stande kam. Ich; 


babe nur den Buchdrucker, Buchbi "er und Papierma⸗ 
«her genuuut, bey der. gedruckten Sehrift, die ich. vor 
mir babez aber an. den. DBerfaffer derſelben, an dem. 
Sehriftgießer, an:den Setzer, an den, der die. Drucke, 


farbe bereitet, an den Berleger und Buchhändler, am: 


den: Lumpenfammier und. Die übrigen Handlanger in ber; 


Papiermuͤhle Gabe ich nicht gedacht. Wie: viel Mitane: 
beiter hatte der Tuchmacher, Glaeſchleifer, Meſſerſchmidt, 


Uhrmacher, Schneider, Schuſter, Leinweber — wieder 
noͤthig, ehe ich jenes Kleid tragen, durch dies Fernglas⸗ 
ſehen, mir dieſem Meſſer meine Speife zerlegen, an dies 
ſer Uhr die Stunden bemerken, diefe Schuhe anziehen, 


und mid mir diefer Wäfche bekleiden konnte? Wie viel 
Handlanger und Boten wurden erfordert, ehe das alles; 
. an Ort und Stelle fam? Die einzige Münze, die ich 


hier in der Hand babe, konnte ohne Bergleute, Schmels: 


zer, Huͤttenarbetter, Peobierer, Otempelſchneider, Präs 


ger, Wechsler — nicht in meine Vermahrung kommen. 
Nur der Flachs — role vielmal muß: er durch Men 
ſchenhaͤnde, ehe er das wird, was draus werden fol? 
Wie viel Menfhen muſten gefchäftig ſeyn, ehe die aus⸗ 
geſtreueten ‚Körner ihre Frucht brachten, ehe aus dieſer 


Frucht Mehl, und aus dem Mehle dies Brod wurde? 


Ich ſage vielleicht nicht zu wenig, wenn ich auf jedwe⸗ 
den genannten Handwerker noch ſechs Perſonen rechne, 
und ſechs mal flebenzig mache ſchon vier hundert und 


F — man. die wirklih das ihrige dazu beyge⸗ 


tragen. 


12 


a en ern Kurzreise 











- IX, Miſcellanien. aas 


—X daß dies kleine Zimmer mit dem menigen 
Be wurde, in welchen ish. mach gegenwärtig befinde. 


Wegnnn wie ann einen Ueberſchlag von der ganzen &u 
| bensart. eines Menſchen machen, und nur bey dem Dit 
telkande ſtehen bleiben; fo ſteigt dieſe Zahl um ein grobes. 
ie viele Wartung hrauchte derſelhe, da er noch in der 
Wiege lag; wie viel Aufſeher in ſeczer Kladheit; wie viel 
Babe, die ihn in der Jugend unterrichteten? Iſt ex eis 
Qelehrter — wie manden Goͤnner und Befoͤrderer, che 
aiden Standpunkt erreichte, dahin er verſetzt wurde? Nun 
Kim eine Oefonqmie; feine Kleidung, feine Waͤſche, feine 


 Opeife, fein Trank — fine Wohnung, fein. Garten, 


und die verſchlednen Zimmer, die ihm zum Aufenthalt 
deren — ſeige Schraͤnke, Staͤhle, Tiſche, Spiegel, 
Enten, Bücher, Gemaͤlde — ſein Keller, feine Scheune, 
Fin Koruboden, ſeine Kuͤche, mit ihrem Zubehoͤr — 
fin Arzt, fein Parbierer, ſein Adnofat, ſeine Equipage. 
— Wir wollen alſo nur jene Zahl verdoppeln:; fe-find 
es ſchon 840 Menſchen, die ein einziger zu feinem Uns 
halt und zu feiner Bequemlichkeit ınöthig Hat. . Aber 
das erfchöpft die Sache noch lange nicht. Es iſt be⸗ 
kant, um nur einen Artikel näher zu betrachten, daß 
is ausländifche Getränk, - ber Kaffee, der noch vor 
frig oder fiebenzig Sahren, an vielen Oertern in 
Deutſchland, aus. der Apotheke muſte verſchrieben wer⸗ 
den, jetzt von aller Welt getrunten wirb. Aber gel 
Getuͤnmel von Negern und Sklaven und ‚Kaufleuten 
ad Bedienten, ehe die europälfche Dame die rauchende 
Zaffe zum Munde bringt? Der Pflanzer. des Baums, 
der Waͤrter der Frucht, der, der fie fammler, ein ans 
drer, der fie einpadtz, ber fünfte, -der fie zu Schiffe bringt, 
‚der fechste, der fie In dem Waarenlager des Großhaͤnd⸗ 
sts a vier: ka Kaufleute und sun 2 die 

| oh⸗ 
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Wohnen zu uns kommen. Nun der, der fie brennt; / 


maählt, das Waſſer kocht, es filtrirt, — freyllch juwel⸗ 
len ein und eben diefelde Derfon. — Nun der Zudes 
— ‚eben wieder fü. — ‚Dann die Sahne und die Ges 
fäße, in welchen diefer ſchwarze Nektar aufgetragen wird. 
Zn ver That, die. Rechnung wird: zu ‚einer Hoͤhe de 
gen, barkder man erſtaunen muͤſte, wenn wir alle Ai 


tlkel ſo analyſtren wollten. Man nehme dazu, dag nie 
in unſerm Leben nicht etwa bloß einen. Schneider ,: einem 
Scchuſter — ſondern blele von jedweder Art vielleicht zeha 
verſchiedne Meiſter gebraucht haben; man uͤberrechne Die 

mannichfaltige Handreichung der Bedienten, die den Meis 


hen ſo unentbehellch feinen; man Äberdenfe die Menge 
der Waaren, die ein Menſch im funſſig oder ſechzig Jah⸗ 
ven gebraucht hat, und ige dann, ob ich nicht anſtatt 
300 wenigſtens fuͤnfmal "fo viel rechnen könnte ;: und 


alſo anſtatt kauſend vieleicht: zehntauſend Haͤnde Hätte 
ſagen ſollen, die zu den Beduͤrfnlfſen eines einzigen 


Wenſchin in dam Erden erfordert werden. 


Und nun. noch einen Blick auf die Gtoßen dieſer Em. - 
Sie find es, die am aliermelften die behuͤlflichen 


Dienſte andrer nöchig haben. Auf den Winf eines eins 


zigen "Monarchen muß fi oft ein Heer von 200008 
Menfhen in Bewegung feßen. Se. Joͤher der Thron, 
deſtomehr Aufwand.: Weiſe Negenten füchen zwar Ihre 


. Sphhr in weit wichtigeren Sefcyäftigungen, als In dee 


Pracht, und in der unzähldaren Menge von Leib s-und 
Hofbedtenten. - Aber der erhabne Poften, auf dem fie 
fiehen, macht dennoch eine unbefchreibtiche Zahl derfelben - 


nothwendig. — Ms Kaifer Julian zur Regierung kam, 


gab er mehr als. taufend Koͤchen, Mundfiienten, Bars. 
bierern — den Abſchied, die unter ‚den vorigen Regi⸗⸗ 


| rung den Hof di gemacht — Wer ſieht 


nicht 


— 
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nicht den erflaunenden Zuſammenhang, in welchem ein 
Menſch mit gauſend ändern ſteht. Einer wirkt auf hun⸗ 
dert, oder zehhmat ſo viele wieder auf einen. So geht's 
In Anfehufig der Schaͤdlichkeit. Ein brauhbarer Mann 
In der Welt kann ımfägliches Unheil ſtiften. Doc Mo⸗ 


. raliften mögen es. weiter ‘ausführen, wie glänzend ber 


Ruhm derer fey, die zum Beftan der Welt viel gears 


beitet haben; twie- vrrabſcheuungswuͤrdig im Gegentheil 
‚der Handel derer fey, die nicht blos als unnuͤtze Laſten 


bir Erde koͤnnen angeſehen, ſondern auch ihrer Laſter 
und ſchaͤdlichen Ausſchweifungen wegen, ale eine Peß 
Ber menſchlichen Geſellſchaft muͤſſen betrachtet werden. 


3. 5. m...e. 


—I— 
3 7 “ 
4 


nee F 
An.eine Dame, die ihre. Imagination für 
zwey Sous hingeben wollte. 


Bu: für zwey Sous? — er * zu mei 
She ein Geſchent der ſchopfriſchen Na > 
Das heute uns zum König 

Bon, Hindoftan, zum Sultan unter eaufend Madqhen 
Eircagiens, In buhleriſcher Tracht; 

Und wiederum zum Hirten 

Bekraͤnzt mit Vellchen und mit Myerthen 

Sar-oft zum gluͤcklichſten der Fuur | 
Far andern Schaͤfern made; 7. nr 
Dem jedes Auge freundlich lacht, a 
Dem alle Buſen Lieb entgegen wallen, Ä 
| ee: An 


— 


3 Ze Bienen 


3 And, Thaͤler Beufier. seleberhallen er . — Ay 
Die Opfer. feiner, Schönpele in — re 


. Dem jedes Händchen Kraͤme wipd—..®, 
Mnd ſchon Im. Schnee, die. Bluͤmchen figdt - ee 
Die ‚feinen Semmeränt. singt ra in, = r. * 
Zu wenig, —.für bie Zeuherlraft — 
Womit Dame Natur 1 — 
An —— oͤder An Den yes 
Ansbald ein Temps ſhofft -. Bee 
Die, Wüfte ups „sum, Hayn, pon Roſen us ir 
And gig:  blüh’adem,. Fruhlings Grun ——— 
Erhebt; die game. Belt, im,Slanpe, ©x 22... 000 A 

. Der beiten Morgenfonn’ ung zeigt, 
Wenmn?ſie mir! Tofenfarbnem Krane — 
Sich auf der Berge Gipfel neigt. oa 
Zu wenig — für eHtmmeteabe, | 
‚Die mancher gern mit’ feiner ganzen Haabe 
Erfaufte; um mie Wieland⸗Lucian | | 

Auf Adentheuer "rum in unben, | u 


ge öden Wal, ... 
N) weder. Siötens Ten‘, noch auch-ein Hifthorn DZ 
An Seen ; Zilk fh. du laben; an 
So eine Danae, und Huͤons aͤdles — Er 5 
+; Seel any. Musa ehtvertiäißg . * 

uf jeden Wink, „amelr.. au ‚haben: — 
Und, dan Onerons Pfeifchen, Daffn. Shah. J 
‚ ARIE und. auch. ohne. Hart, 
Sum Tanze zwingt; APR, in maudlithem —— 
Ein jedes ohne Grage und Gefüpl a ra 
Mechaniſch DiRks- wo mit Pre an 
- Der lahme Held ee 
Sich an die alten Wände bälks,,, . 


— 


Und wo ein Korldon, aim Arm. —— meitoe 


In En a — * 
Die 
re 
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Die Mutter mit Ban Dahn, nn... 2 
In deutſche Walzer ſich veinedn . F kr 
Wie?+diefe Luft, dies alles fo zu Zeiten 
Wie Inden dunkolm Emmen ww wo any 
Dies welch: ‚Eureulägcching et 28 142 
Für zwey elenwe‘ Sonendeſamaͤhn e⸗ RT ni 
Wa iz Pair Su abi . em 
Bahr. iſts — al Anime moalt rauf arheits beilein 
| — Seunte en, 
Frau Fantaſte uns bunte Bilder hint2 ug — 
Oft truͤbt ſich unſer innte Sinn 7° 22 cm 9 
Und fhentesÄnd lage ſchuae Stnatt 
Dann komme die Einbildung, die das Gkbieske Tiebl, 
Und jedem Dinme gen ad slhiehiggendigee gear, ©: 
Teak Inc Bet rn 2:9 
Den Hinneh: und die Ep © ©. cr * 
Verſtopft ! wol ur Vas Sher — * — 2 
deym frohen Larm der Neide . on: © mi... ce 
&ft nichts als Windereentiaus Ars Hblen fanak, 
Vs; Shine ſchlaͤngeln Danke: Ba id 
Und ganze Wolken: Brüche fallen; 
Vo andre nur ein fernes Bene” fen "4:7 
Ind ruhig unter Hechen Ylıny α * 
Bahr its — oft macht Die: Fantaſte; Laer 
9 Manner, "die auf Flagein des Wende; 7.” 
Empor ſtch Mromgen wollen, Star’ n nt Bi : 
‚Die Flügel ich verbrennen ee - a FE 
Eh im dunkeln Reich a ‚ “ 
Des Tartarus, den. Nuß erreunen — N 
Den lebend’ ihnen: ind; Welt vorge. 2 | 
Die micht! mit· ee te A 
Die Butter» Bögel- agb me ont.’ 
Der eiteln Ehe RE ah. 
Vie weniger elektriſch, wicht vom erſten Blfke 
ASt, 17a $ 


“3 
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Des Eiden / Ungewitters * un. 

Nur fpät des Todes Bägebsdedir - eh 2 

an N; vi shi Pen Dr re 

Wahr iſte wer. nurnach Freuen geitzt a E 

| Die unſre Seelen an der. Poln-Grämen’-hebanyaı“.:"' 

1 Bon deren Kraft die Newmselliiekebmsss gsug = > 

| Der find't ſich oft getäufht! — Wer Maͤdchen 

— «Don fo vxerfemexten Wefuͤhlen Bf ⸗ Zu —R 

‚Die gleich 4m eruſten Faͤdchen 

Der Seelen-VFleber 3 sesii®@ mind Det: * Ka 

Es erklingend fühlen a:& trat wen rd Wind m ar 

Daß fie. dem aaunetrupkoan Aarsins Scheint ars. 

Alcs 9117, 5). SSEe Eee Urn: a Se imma) nunle 

— Daß sen, an Orkane. heſtoem Wuͤhlen“ 2031 44n41⸗ 

Er Sonnen, In der Mitternaͤchez ren 
FKFFiyxſterne und Planeten inagefeırat. verhandeite tr: 

Kür einen Blick von Ahnemger Behr. üem! ns 
Der denkt ſo ‚traurig angenthein BET m 
„ts. Nibolalo uni. e 
Wenn er beym Syt ſchen. Kert die Sorerpretia —* 
me ann in IT ern 0 

\ Wahr iſts nk: — Weslena Ra BR FLIRT 5 
Sich vom guten, großenyrfihänams len ds 
eformt, und wie im Bilder Baaler -— iu. 
Die Antonintı-BSuflana,: Ladpige Ra = 

Die guten Menſchen aufſacht — — Dr 
Bon Aedelmuth und Tugend. fodert — 
Sucht oft wie Diogen! WR dena an € 
Im Graun der Geier. Bde ledert, — *7 
‚Der Sage nach, det Schaa? ihm: 1. 
— So auch das aͤdle; — und Mem Keinen ad F 


1 


Wird oft die ſuͤßte Frucht gefickt, - ei — 
—— Wie ſie noch kein Monarch Im- One erde 2 
ee RUN ERST e 


ns * ee Mah 
de. in k j — — — 6° a r 








IX. miſtelanien 131 


Vahr iſte die als Quede bes Cube 
Nähere jeden Sram, - 
Und eh dem Elend noch ‚die: Ar ine zur u, = 
Empfand fie ſchon das Mitleid p ee 
Gah fhon die Zahre rinnn,eh bes Unglũck⸗ Eon: * 
Noch wuſte, ob "er meinen ſollte; ſchon +: 
Beim kleinſten Seufzer, der der Bruſt enefährt, - 
Shwilt Mitgefuͤhl zur Klage; oft geſtuͤndens 2 
Des Jammers Kinder. wicht, tdas ſie deſchwert, 
Kim Ihnen nicht der Troſt ganz ungefucht entgegen: 
© find't auf kaum gewagten Wegen Sen ii 
Der Wanderer ein Lufigefio’ — I 2 
Und dies Gefuͤhl, das zwar mit — te PR 


IR dennoch angenehm — ſcheint Teak der Viterteit, 


Die es beſitzt, dach ſüß — relß't unger kch 
Dom Herzen los — denn: nar des — 2* 
Wein ger Arzt — die delt. 


Nmmt ihm den Wermuth > His im Lauf Ds Eawien⸗ J 


Ban Eltelkeit, Zerftrenung, kleinen Freaden, 

Die größte Laſt der Menſchen⸗Leidenn 
"Beim Gemäld, der Grund "ins: Helle Pu — J 

And das Gedaͤchtnis nur, daß Je es mar verſpaͤrt 

dd liegt nicht: auch des Stofvon allen unſern Wonten 

REinbildung? — and mufht: man nicht gern 

den Wahnder uns im Stang der Somen 

Die Welt erbiicken laͤßt, für eine — fern 

Bon unfern Blumen⸗ Pfaden: deltet?-  °— - 

Bir is, deriwmitten In den Kelch der — 

Das Del der Lindrung ertacſcit Wer bereitet = 

Oft die Tiaan m Aug’. macdi.awfte Herzen % 

du Seeligketten wor? als du, o Hoffnung! — 

Der Elnbildung, die und Ki: Brhaie wiege m Ti 

Bo jeder Harm mie une Wi: verfliegt 2. < 

Die uns SE N: ne 

oz | 
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Wenn einſt Geduld die Klippen überfteiger ee 
Wer iſt die Goͤttin, die fm Purpur : Schimmer .. e 
Des Abendroths, ſich laqeind naht? —. 
Ihr Aug — iſt ſaufter, als nut immer 
Der, erſte liebesvolle Blick der Charitinn 
Der Amor ein ſchon längft bemerkt. —— that 
.Ihr Antlitz — ſcheint en Schauplatz wo Empfindung 5 
Mir ieder Muskel an Empfindung graͤnt .. 0 
Itzt lache ihr Mund — und Engel ſteigen wine 
Ser ſpricht He. — Seraphs fingen Leber. .\ ©. \& 
Und aller Sphären Jubel ſchweigt: Se 
Bey ihrer Karfen : Stimme Tönen fleige. ö 
Der Troft von. Sort herab — Ihr Haar uni 
Kein Raub von tanfend Gärten, ihr iſts genung 
An einem Risen — Scherz und Freude 
Umflattern ſie im Brüßlinge,Kleide - ' .: 5 
Und wo ihr Fußtritt ſchallt, da muß der Sram. entfliehn - — 
Ar ihrer Rechten ſtrahlt ain Spiegel von Brillant, 
Der In zwey ‚gleiche Theile eicht zerfaͤllt, 
Den haͤlt fie ſtets den Erden /Soͤhnen hin ⸗— 
ur Rechten — ſieht der Menſch die Welt. iS 
Mm. nlafk Eve; — bie Stunden a 
Bey Sqherz und, Tanı.. Im Opid entſchwunden — | 
Dis. Thzoͤler voller Pſychen — wo man hungrig If, 
Ein Tifchgen- mit allem was dazu gehoͤrt 9 F 
Die Betten — von Roſenblaͤttern — feine. Liſt, - 
Kein en in Denfgenhergen, — nie vom Sg 


m beſchwert 
Vertaͤndelt man In ew get Tun Re En . 
Des — — ſchwatzt von Empfindung: und vom, 
ven te Tugend SE er 


Sawei in Pintonihee- GBeßaͤhlen in Elyſium 
Und wird fuͤr Liebe: 4aubeund ſtumm ⸗ 

— ſich, eins —— wann ven ieinte, 
| Und 
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And gaft noch immer, wenn Aurora 
Son von der Bruſt der Töchter Flora 
Den kühlen Thau ver Wolken trinkt. | 
Sue linken braußt der Sturm am Himmel, 
Es rauſcht der Wilden Schladhts Gerümmel, 
Von Hekatomben raucht der Kriege: Altar! — 
Ras er verſchont, fällt Raͤubern in die Haͤnde — 
Blut ſtroͤnt an beyden Welten Ende. u 
Es wiege mit weniger Gefahr 
Der Vogel. ſich auf leichten Zweigen; 
As Denfhen auf des Lebens Steigen 
Für Mord und Krankheit fiher find. 
Dort wuͤrgt die Mutter: Hand ihre Kind 
Um falſcher Schande zw entgehen. 7 
Vas kaum im Fall der Noth beym Thier pflegt- zu geſchehen. 
Hier träge der Freund, der erſt den Nachbar kuͤßte, 
Der Gattin ein verborgnes Gift — ZZ 
In jenes: Abgrunds Ufer ſchifft J 
dr Geis fich ein, um Güter zu erwerben, 
De nach dem kummervollſten Sterben | 
dr Geiſt des Aufwands In den Schoos dee Laſters 
a ee ſchmeißt — 
I Kuflands rauhen Norden reift e: 
I Phubſoph ), ud muß Im Schnee verderben, 
Sndes des Laſters Sclav'n im Sopha Bold erwerben — 
. i i - a J 3 m i ‚ Dr 


% Georg Biltyelm Steller, ein‘ Deutfiger yon Geburt; er gieng als Aka⸗ 


x 


J 


demift der Nußiſch⸗-Kaiſerlichen⸗ Akademie, unter Anna Smanefbra . 


"1740. vach Kamtſchatka, Fam aber 42. ohne etwas neueres als Beh⸗ 


ring entdeckt zu haben zuriick. Anno 1754. wurde er von ſeiner ten 
Reiſe dahin, wo er um alles das Seinige gekommen War, nach Peters⸗ 
Burg zurackberufen; war ſchon im März 1745. zu Irkutzt, und Tom 
bis vor Moskau, erhielt aber Befehl, wieder nach Irkutzt zuruͤck zu keh⸗ 


"von, and erfror im November 1746. ben der Stadt Tumen anf fols. 


" gemmeAfrr: er hatte einen ganz zagemachtet einfigigen Wagen anf einem 


Schlitten , pideich hielt der Schlitten, und feine Degleitung — 
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134 IL. Wfl, ö 
| Der Wolluͤſtling * an der J—— reine Luft — 


Wenn ein Sokrat, in duͤſtrer Kerker krankem Duft, 
Kantippens Vorwurf fühlt — ae 
Mord, Flamme, Wafferfluch und Elend wuͤhlt — 
In engem. Krieg’ in. unfrer Menſchen Schoos, 
Ihr Leben — bangen Traum — und Ihr en — 
Todt — 
Ein kaum bewundert endeoh 
Durch Mitternacht bedeckt 
Dies traur'ge Loos 
Der Sterblichen, einſeitig nur betrachten, — 
“Heißt jenen Himmels « Welspett Rath. verachten, 
Den fie In aller Herzen legt: 
„Die ihr ech ſelber quaͤle! o Sterbliche! weit, | 
Br Was diefer Spiegel in ſich feet! -- J u 
„Die Götter weiſer Rathſchlus miſch 


| Ron jedem, fo viel jebem am. 


„Als träger Stof, zur Weduug aus der Ruß, 
Von nöchen Hat! — bie Tugend wÄrde nicht entzüden, 
4, Waͤr nicht des Lafters giftger Hau bekannt; — 
„Oft ruht der ganze Werth der Roſen, die wir pfluͤcken, 
„Nur in der Kunſt der unvermundbarn Hand. 
Das Unsläd, lehrt Erfahrung, Klugheit, Tugend, 
„Ohn Sram und Herjeleid 
v Verſcherzten wir Im ewgen Wunſch, der Jugend 
Des wicht'gen Lebens ernſte Zeit. 
„Um froh zu ſeyn, muß man den Kummer wildern, 
ga Donner — das — nur kön, j 
AIR $ ' „Ja, 
Knecht und Unteroffizier verlies ihn, um ſich wegen der ſtrengen Ki 
Heuer zu machen Sie vexirrzen ſich, und als fie. wieder Famen, fan 
den fie den Schlitten von den Wölfen umgeworfen, und Stelern tod 
in demſelben. Seine Feinde fagtens er habe fich zu Tode geſotzen; aber er 
war ein vechtfchafner Diann, Wurde hur verfolgt und ‚non. [EINER 


Frauen Buhlern aufgeopfert; ige wirn er vom. Weehren ge 
ur m fuͤblenden Menſchenfreun d bedautettt 
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„Bar. gar an. Wuth fuvchtharen Barden Bildern 
„Die Kraft. der Seelen; Stärke zugeſtehn m: 
„Die. Einbildung muß unfen Harm verfhenden.- 6 
„ In dunkler Nacht mir Hafnungs Strahlen ang, erfreun; 
„Und, pen den Gchmerien:tzübe Stunden wrelchemn, 
„Muß Weisheit unſer Führer ſeyn. REEL 
DI du fpklte?, — fo fuh flinten Sei 
„Der Ein dung, wie's ‚andern. geht ri. 
„Teägft de qu eigner Stiu ‚des Trübfals fchrin Sighr 
„© fh, wo rechter. Hand die joſe Fraudesttcht:' 
„Vermiſh deu Wermmnth-Saft mit, füßrer. Kruͤchts Placen 
„Und nimm ‚den; Trank jur Srärtung pi, a Se un, 
„Bo. dir in heiße Gommen glöhtem; .. zu u uni 20. 
Flieh in der kühlen Palme Hayn — 
„Trüge Did) ein Freund, ſo ſuch am, — Dun 
„Des Mädchens > —— — iD 


—— 


„Entſlleht Der Sram. zur, dien * — . — 
„Dann, lacht die Welt im Pillen Ftiedens-Vunde 
„Und BE Bann * um. ynfee Gruft, 
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Ränie auf den: Lob. ums Schreiber. 
helicer —— ml Deinen — Ereriain gend ten 
Uunxetkehla, gind. Peinge mit gaben F 

Großen maßiven Knoplen beſttzten engliſchen Tuchkleid! 
I im: arte a en auch, Men .. — — 


1 





4 


RB x hen Me 


HDurthen geldhrien guiet gelaͤhmt v warum sm > 
Mahm er eben man Dich, und nicht lieder ° < © 
Einen‘ andern Belehrten, der ſährlich bey feltien“breg Sanders: 
Chalern blos nur eln wohlfeiles Landtuch ———— 


Crigt amd: wenlder nũbt, da Du doch rechtmäßig ffunfiehn · 


| undert jährliche! @inkänfte hutteſt? Ba 
| Traure tinie, Du ſein Begen den er entzuͤckt bie sjumorktin 
Himmel hundertmal anſah und taſte, N" 
Ar querſt Ihn Amtswegen anſteckte ! traue Du} Kine 
lebe" Jeber In allen den Helge 7 71° 
 Minften des Einmal Eins’ geweiht und befeffen voh —2 
Geiſt! detrauert! er war duch in Wahrheit; — 
Glaubts nur, ein geoffer Parhi!"f fgon ale Babe Sn 
5 bey jenen 


R Stanthkrifjptober Sig’ step geftvengen' sn). 


 Bürgermei er war CE verſchwiegen, arbeitſam, heti, 

ẽöEhrlich Auher Beh fehlen’ erbalenen‘ "0: 

Aumte war er ein Muſter der Güte, votzuͤglich der Derihrf. 
Auch ſogat um’ den moͤglſchen bloßen 


Aoſchen der flogen‘ Demüth zu meiden, fegte ı er felten " — — 


Ein imen Stuhl vor, wdenn etwa ein Schulinann, 
Kantient und dergleichen ihm thre Aufwartund machten; 
Ließ, dogeblos nur, weil wichtge Geſchaͤfte 


Ihn verhinderten, ſie ein Stuͤndgen im Vorzimmer warten; * 


„So?“ war ſeit nachbrücktiche lange 


Antwort auf alles, dann nahm er, die ſilberne Doſe zu zeigen, 


Eine Prieſe, und — eb der arme 
Teufel es ſich verſah, war er 
Se ie 3,140 
Sn auf der Saffe-gräßte, und ſtolperte dfters (ber —0* 
Sleiß we Manny wand gieng auf’ gerader 


u Erik, nehmlich RN er Mi a Dose Ah 
Und den OPT voll Gedanken Bun ib: "7. 


1 


Lraure BOriaieR wur An she mian ? une wi Tage 
we i 


m: 
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t ins benachbarte — 


| 
2. 











7 KorGengmentet 7 ur 


| eEy er ſtarb — x. ki: — 
Bi, weil die ganze Geſchichte von feiner Familie — 
Aufbewahrt wer, und alle faſt Ohneid)er 
Koh dem erſten Ahnherrn bis auf hen Grospater waren. 
Auch verließ.er acht tauſend -Pıkalıa  — . 
Ohngendhet der ſtlhernen Leuchter und; offenen aleider J 
Seiner pruͤchtiges Gattin. Oſxruhe 
Eaſt Du verdient , Wuͤrklicher großer Mann! 
‚wenn man. aller 
| Andrer Menſchen gewoͤhnliche Gröge 
Dioiier mit der Deinen; enthält Die — Se 
As Bu leteid Piſtolen — 


| 


In 





Sragmente: — 
Ip Briefe bes Eonte di ei Adnan an 
ſeine Gemahlin in Rom. 
As dem Zürcher Kalender von 1781 I 
| EURER 
| Er — — Er 1. Detaber. 5 
je Eisusre 


ß die Einimpfung ’ des Kleinen Aeheidtino, wie 16 
aus deinem geftrigen. Höre‘, fü gamy gluͤckllch ab⸗ 
gelaufen, erden ohne, ‚Fiveifet‘ die Weiber Depbertey Se 
—— S5ſalechts 


\ V. 
- N | | . 
3ʒ X. Fragmentert 


ſchlechts in ie Zomginn der : Städte. meinner Wullfahrt 
talb:* * jufehreißen "oder welniehe: meinen. Vorſatz dar 
hin u geben, Bes tod. ih das Gelabd von dee 
gseldenen Pockenblatter, das mir beine‘ ftömmliche Muh⸗ 
me gab, dem Ekind ‘ses erſten beſten Bettlers zum Opfer 
i Brämee. : Lege dieſen Fall’ meinen: guten Beichtvater vor, 
I ber feine Beichttinder oft von vermeynten Verbrechen 
lotjund ihrs WEBER unter die To} 
i en ——— sk: u 


' ‚Dean: färtseflihen ne, — an ‚dem, Naden | 
Geburtstag des gehejtfen Kindes die Verſchreibung eines 
Jahrgeldes von hundert Scudi: Er iſt ein Wolthaͤter 
nenes Hauſes und vielleicht der Retter eines 

deſfen Fortpflanzung auf dem lieben Knaben beru dem 
Erftlinge unſrer Liebe; der die Miene des Waters, und 
bas Herz feiner. Mutter träge. Und du, geliebte Glos 
condal erhebe def, Hyr nidisggnd mit deinem ganzen 
Haufe zu dem großen Unſichtbaͤren, der uns alles Gute 

. glebet, wenn wir ihn glekch nicht darum bitten. ‚Dans 
fe, und feyre fine. Süte mit lieblicher Tugend, an, 


Vehlihun gegen feine Shirt a u, 


In dem Eine, Ivo. ” ie” wohne; be das Einims 
ffen wenigſtens nicht dem äffenehehen. Aergeruiß.. ausges 
fest. Man darf fie brauchen, und: kaͤnn doch ein guter 
Chriſtlano ſeyn. Das if. ſchon ein großer Schritt. In 
Zeit von ſechs bis ſleben Jahren find über hundert Kin⸗ 
5 der. von Stand eingelimpft worden; alle gluͤcklich. Allein 
wenun dieſe heilſame Neuerung zur Sitte werden ſoll, 
ſo muß fie erſt unter den gemeinen ˖Meann, Ih das 
Rrapsteverg, der Städte kommen; fan MID, fie, ie 
nord. viel anders Gutes, thoͤrichter Welle, unter, die — 
der nn — —* Dar u _ 
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Ich Gabe bey — Vetrachtungen über das Eins 
Impfen ſchon oft eine Anmerkung gemhcht, die meines 
Veduͤnkens toͤdtlich für die Zeinde diffelben if, Wenu 
die Menſchen in ben getvähnlichen Geſchaͤften des buͤr⸗ 
gerlichen, ſittlichen und aniinaliſchen Lebens, mit eben 
ber ängklichen Klugheit ralfonnieren und Handeln woll⸗ 
sen, mit welcher fie die Suoculation noch täglich. dem 
H. Officio Ihrer Vorurtheile unterwerfen, ſo wuͤrde bie 
Geſellſchaft eine Sandwuͤſte werden, in welcher dieſe 
ſorgfaͤltigen Philoſophen unter andern Thieren herumirr⸗ 
ten — Wir gehen alle Tage kummerfrey durch die 
Strafen unſrer Städte; wie leicht kaun mich doch ein 
Gtuͤck Lava, das ab von einem Dad fällt, aus dem Land 
dee Lebendigen wegruͤcken? Wir eſſen durch die ganze 
Saften Fiſche; mie leicht kann Ih an ehiem Grat ers 
kiden? Aber das iſt das. wenigſte: — Der kluͤgſte 
Biatsmann ſetzt In wichtigen Faͤllen zehen gegen funf⸗ 
ib der vorſichtigſte Kaufmann, eins gegen zwey aufs 
Spiel, Kurz, die Regeln menfchlicher Klugheit, der Cab 
cul des Wahrſcheinlichen, gelten in allen Dingen ; herr⸗ 
Men vom Thron bis zu der Hütte, und Aöfen unfce 
Auelfel mit einer Zuverfiht auf, melde der Eigenfinu 
Ws Zufalls und des Gläds, im Ganjen, nod niemals 


nanken gemachte hat. — Und doc widerſtreben wir 


In Evidenz einer Enideckung, deren Wahrheit und. * 
ugkeit einem jedem Kinde fuͤhlbar zu mochen if, fe 

bald es das Einmal Eins verſteht. Wenn ich die igige 
Erleuchtung des Menſchengeſchlechts betrachte, ſo fang’ Ich 
alt vielen andern Leuten an zu zweifeln, ob unfer Planet 


‚alt ſechs taufend Jahre feines Lebens zähle. . Denn wahr⸗ 


id, in fo wtel Zeit laßt ſich nur. eng ſyohr Heine Rotte vor 
Wahrheiten mis der Genauigkeit muftern, womit wir das 
Blattereinimpfen nun bald sin halbes Jahrhundert zerlaufen. 
Kein genug hievon. . Hore nun andre wichtige Dinge an. 


| Dae 


| TU X Sram! 


Du weil; —— Gegenſtand, welchen ich 
in einem Land, en. wie in den Städten, 
auffuche ‚ immer * edelſte unter allen terdifchen ‚Pros 
dukten, der Menſch, tfl. 8 ich auf meiner Seife vor 
Luzern gen Zürich; een dieſer letztern Stade, die 
ſchoͤne Bergſtraſſe des hohen Albis langſam herunter ritt, 
hoͤrte ich einem Cefpräche von zwey Bauren zu, "welche 
meiner fo wenig achteten, ats ich ihrer zu. achten fehlen; 
Da ich der deutfihen Sprache fhon wor meiner Ankunft 


in der Schweiß kundig war, fo fuchte ich mich wäh . 


rend meinem zweymonatlichen Aufenthalt in Luzern auch 
‚mit dem befönvern Dialekte der Schweiger Bauren ver 
traut zu machen; weil ih inmier der Meynung bil, 
Daß die Knechte und Kinder theils ihre Herren und CE - 
ter beſſer Eennen, theils für fich ſelbſt betrachtet hoͤchſt 
wichtige‘ Glieder des gemeinen Weſens find: Nun, das 
Sefpräh ber. befagren Bauern machte mich nad dem 
wenigen; was Id) bavon⸗ verſtehen konnte, aufnierkſam 
auf das aͤbrige; und da Ich. bald nachher am Fuſſe des 
Berges ſie in eine Schenke einkehren ſah, ſtieg ich vom 
Pferde, trat in die Stube, und ließ mir an dem glel⸗ 
chen Tifhe, wo ſich jene feßten, eine Erfrifhung geben, 
Die ich eben nicht nöchlg hatte. Sch frug meine. Wit 
gäfte, woher, und wie weit? Worauf der jängfte unter 
ihnen, ein etwa Bregpigjähriger Mann, mit lebhaften 
Augen und gelbem wallenden, Haarwuchs ſofort das 
Wort nahm: „Here, In die Stadt, zu einem Bauern⸗ 
Geſpraͤch, welches Morgen auf der phyſicaliſchen Ge⸗ 
ſeiſhaft gehalten wird.“ Eine unwillkuͤhrliche Roͤrhe 
ſtieg hier, ich merkte: es, mir an die Stirne. Mares 
Das Gefühl einer angenehmen Ueberraſchung des Uner⸗ 
warteten; oder ein voraubergehender Verdacht, dag mid 
der Mann um meiner Bordierten Ver willen zum 

Sun Gaben wollte; ober mar es eine von den hun⸗ 
’ dertaͤſti⸗ 


-_ 


| 
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tertäfligen nenalfchten. Empfindungen, "welche durch ihre 
wunderbare Einrichtung alles eher beweiſen — ale: daß der _ 
Deajh eine Maſchine fen: Kurz Ich: mußte mich nicht beſ⸗ 
fe zu erholen ‚ meine Gaͤſte wie mich vor allen: Widrigen 
Eindrucken zu verwahren, nis daß ich mit einem Kricks 
dnen ſauren Trunk auf ihre Geſundheit char, : mweiche. fie 


" Panefich im Chor nut einer Herzlichkeit und Anftomb erwie⸗ 


beten, der mir Die zwente Rothe aufs Geſcht jagte — 


aß ich mich anne zer — a — 


Nun war ich auf einmal Moin Sefäher a mer 
ner ſelbſt ſicher. An 


„So, — guten ——— faße ich ſort „Ge 
„gehen in die Stadt zu einem ee | —— 
„wird ba ——— a € 


Dießmai wein Her,“ hen: hier ein — von 
Iinen an) , wird von der Zubereitung des Dungerg, und 
„don der Bertheilung der Allmenten geredet“ — ,, Aber 
„warum in der. Stadt — wenn ich fragen darf? In mel⸗ 
„der Heimath verſtehen die Leute. in den Staͤdten nichts 
ton dem Frldbau tmd der Viehzucht. Haben etwa bie 
eren von Zürich alle Grund une Suter? Oder wurden 
‚a dem Landbınaan von Seiten der Obrigkeit Beſehle ers 
„teile, . wie er die Beſtellung feiner Felder und Weinberge 
„einrichten fol?“ „,Keines von bepben ‘“ erwieberte 
Bein zweiter Dion, „fondern ſehen Sie, Herr‘ Chier 
Käkte en fich mie Anftand auf einen Arm) ich will Ihnen 
„ſagen, was dieſe Bauerngefpräche find. Es iſt in der 
„Gtadt eine Geſellſchaft von angefehenen und gelehrten 
„Herren, welche fi) mit allerhand curiöfen &achen,, und 
„dann auch mit Dem Feldbau und der noͤthigen Verbeſſerung 
»deffelben in unferm Lande beſchaͤftigt. Die Herren haben 


yalles sehfen, was davon gerieben fee: Einige haben 


„au 


er) u 
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„auch ‚ne — reden aus — und 


— 


;;bann:laffen fie bey einem: Bauer nahe an der Stade 


allerhtend· Verſuche mächen, Im Saͤen, Pflagen, Baum⸗ 


Iſchneiten, mit neuenn Fruͤchten, Pflamzen/ u. ſ. fF. De 


„ber vie Herren wre 2a eine Schwalbe kelhnen 
"Omen echt, ddd:eköbey dem Fuid⸗ and Welnbdau 


„auf mehrere Verſucha antſnmr;/ weil le: gerne vom! 
VBemein ihre TE niert ung‘ imittheiten zinı hinwleder ſich 
“= ihnen belehren laflen, und wohl aſehen, daß wie 

ee ein Wortchen von dem Brodte reden Fönnen, 

velchee Haie“ ri ehren, ſo berufen file zü gewlſ⸗ 
„fen Zeiten Im Jahr eine Anzahl Bauern, bald aus 
aidieler Siegend, haſd aus jener, je nachdem. es um ginen 
Shek:des: Se Sehbancg,.gi- han. ift, ‚hinein; ; unterteden - 


z Pat.) mie ihnen gar Berzlich und freundlich A und heilen 


„auch von Zeit zu Zeit denjenigen Preiſe von einem 
„amd. michrers Dakaten \ alayı welchendie vorgelegten 
„Fragene und Aufgaben ſchriftlich am 5 beſten beantwers 


ten.“ — et. (fiel hier der obgebachte jüngere 


Mann dem Altern; welcher fein Water oder: Onkel ſchien, 
vıper ſehr ehterbietig, win): ;„viellekhe. waͤre es noch 


„beffern banfjeingen. den Prels zazuerkennen /walcher den 


sn befen und meifttn: Bap macht , als. derjenigen,‘ weis 


mer datdter ſchreibt. se Bey’ dieſer Unterreduug 

nun: (fahr der Alte fort) iſt allemal zder Bñrgermei⸗ 
ee Hier. fiel ich ſelbſt Woreilig dem 
Mann in die Mebe..: „Er:fagte ja ſo eben, guten 
„Freund! das. dia Bauerngeſpraͤche keine obrigkeitlichd 
„Verordnung, ſondern lediglich die Anſtalt einer Geſell⸗ 


—„ſchaft von Liebhabern des Feldbaues ſey, die ſich sim 


„Beſten des Landes. mie: wackern Bauern unterreden. 

„Iſt nicht der Buͤrgermeiſter zu Zuͤrich das voͤrderſte 

„Standeshaupt? Was hat diefer dabey zu thun?“ — 

ie Sa Lich (erwiederte der t Den) aber jehen Ste,. 
„guter 


— 
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„outer Herr! Unſer Herr Baͤrgermeiſter: wohnt .Diefan 
Bewraͤchen bey/ nmicht :als ein groſſer Herr, nicht als 
eine sohrigleitüche Peuſon, ſondern, lg. der, beſte und 
gelebte. Herr zu Siadt und ‚Sand, Wenn px. den 
„Rund aufthut, fe; cat er uns zuq dem Herzen, und 
ywan er ans aublickt, ſo ſleht we darch und Durch. |“ 
nA a 
Es war bedeitsſechs Uhr mach, hieſiger Stunden 
wenmng, alfo Dämmerung, do Ad mid. in. dieſs Ges 
Fehr eingelaffen. hattd Mein Bedſenter erinnerte. mic, 
Suh wir voch eine gute Seunde von. der Stadt entfernt, 
nad ‚der Bing fuͤr cunkandige Reiſinde aefaͤhrlich eg. 
Dein Herz mußte alſe der Kimgbelt mies Sancho og, 
den. Ich bezahlte meine. Zeche, und dankte meinen 
Bauern herzlich für die gute Geſellſchaft. Der Juͤngſte 
mußte mie beym Abſchied ben Waunſch aufehen, der mir 
Im Kopf herum gleng. Er rief mie nach, als ich ſchon 
be Thuͤre in der: Hand hielt: „Herr, wenn Sie Luft 


„habeg, zu pe h,au ‚Eommen,, fo fagen. @ile es 
rc h. 3 komm ah elllmaf fremde 
„Haren hin.“ Sch, kann dit dag, Gefühl der Dank; 
barkeit und des Wohlmollens‘, welches Rh in dem Aus 
publick für den huͤbſchen Bauer empfand, mir nichts 
Wiesen, als mb dem arten Feuer, das mie durch 
sl; Adern lauft meun ich non ‚hen geifterkicenden KB 
Mliten der Seggretarſa nach Haufe komme, und enty 
weder einen ;Eleirien Kreis’ auserlefener Freunde, oder dich 
alein unter den Gpielen liebkofender Kinder" finde, . je 
Arhdeg du durch tauſend liebliche Labyrluthe ausge 
hiht haſt, was die jedesmalige Lage, meiner Gele. ber 
detf. — Ich ging auf den Mann zu, druͤckte Ihm, 
und mach dem Geſetz der Einbildung auch . feinen. Ger 
fhrten, die Hand, uud mahm nodinal von ihnen eh 
Ma kurzen Abſchied auf, baldiges Miederjeon! — Du 


I en 
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iraiſt N” ſeicht enbiiben ob ich 8 An On nun an 
Atwaͤr Ändere gedacht habe, als dm! man Want And 
Wer Bürgernnöhtel.'; Als Ih nach einer jiemſich ende 
denden Tagreiſe den: Gaſthof kam, "W war mein: er⸗ 

und letzteü? Weſchaͤft,? EB. mich zut NuheLegee, 


BE hen den Fe eg 


einfichtigen Mann, um bie eigentliche Bewandtniß des 

Phanomens nt Welches- mie dla Werten sum Nlbis 
erzäßte Bartins Er Nebeſtigte: unm Glauden, duub der⸗ 
—— Morgen! in ein Echauſplel zu > fee, 
todoor ’unfre Varerfindt Rom⸗die Hauptſtadt der dien 


| ir Nine Welt 7miches ahnlichesenufzuwetſen das; ash 


eb "DIE mein wachſter Drif —— ng mn 


wmeen m a u SEE EEE 3753) ZB > CR Ber SIT 
E ITLIIT IR u. ren. © wu HG u fer! HERREN SCH | 
am ass 0. T9 BE J — mug. a: 
N . F EI BREIE A an 
J Pu er TRIEB IL de 


je % a pleaverefur — 


.Frſthung ep vorigen. 
et J— fegum 3 rigen, wuocen ter 
er. — a, “. rt vis wer de ng 
Miami BE ur ara: 557- Zurid Air: 13: Oetoben 2700. 
Bis nad — Fruchſtaͤck ſagte mir· hd 
Wirrh 0 an, was dj‘ (don von meiner Uht wußte: daß 
es Zeit waͤre, uns zuů dem Bauerugtſprach zu begeben· Ich 


nahm ohne Diühe, utid etwas igezogen, mitten aus i⸗ 


nern Geſpraͤche von “einer” ſouſt ſehr mteteſſanteni Merſon 
Ibſchled, welche nit inte in dem geoffe Saal gefru⸗ 
fackt hatte; und ein Offirier war, bet in der Schlact 


bey Roßbach eitte wichtige Rolle geſpieit. Nach ein paar 


Hundert Schritten kanen wir auf einen‘ großeri PIEETith 


— detn Miite eine N Soratne Rei: und en Fate 


derſel⸗ 
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derſelben ein Gebaͤude, welches das — hjer ſeyn 
pl, und ein Zunfthaus iſt, auf deſſen zweyten' Stock⸗ 
were eben die’ hiefige naturforſchende Geſellſchaft wöchents 
N ihre Verfammlungen, und von Zeit zu: Zeit die Uns 
terredangen mit den Bauern hält. Du kannſt die dem 
Zuſammenfluß meiner Ideen, und das beynahe ſchmerz⸗ 
haft ungeſtuͤme Klopfen meines Herzens nicht vorſtellen, 

als th in ein Zimmer trat, welches von Perfonen aus 
len Ständen und Altern wimmelte: Herren, gepuderte 
und ungepuberte ; _ Magiftratsperfonen, Handwerker im 
GSchurzfelle, Zunge, Alte, Selftlihe; und endlich meine 
leben Zechgefährten am: Albis, welche nebſt audery Lands 


beuten mis entbloͤßtem Haupt und Heblicher Wuͤrde da 


ſtanden, und genau darum. einem jeden Die Hauptper⸗ 
ſen des bevorſtehenden Schauſpiels ſcheinen mußten, weil fie 
de kleinſte aber bervorftchendfte Gruppe dieſer edlen Vers 
humlung ausmachten. Man mar bereit fih zu feßen, 
da mich mein böflicher Wirch dem Sekretär :der Ge⸗ 
belſchaft, "und biefer le&tere den vornehmſten anmwefenden 
derſonen nach dem Buͤrgermeiſter, van welchem mit 
K Bauern fo viel Weſens gemacht hatten » » dem her 
ümten Naturkundiger Geßner, als eigentlichen Präfls 
Warn s s und demjenigen Mitgliede porfiellte, welcher 
du Geſpraͤch führen follte, einem Mann vol Herz und 
dele, der sen philofophifchen Bauern gefhrieben hat, 
von welchen dein wuͤrdiger Bater fo oft In gebranntem 
Eqcherze ſagte, daß er Ihn fo hoch ale den Pabſt felber - 
halte. Dean mies mir als einem Fremden von Anſehn 
den zweyten Platz der ganzen Verfammlung an, daß Ich 
die unmittelbar nach dem Herrn Heidegger (fo. Heiße 
der edle Buͤrgermeiſter) zwiſchen ihm und Herrn Geßner 
in ſitzen kam. Die meiſten uͤbrigen Zuhdrer ſaſſen zu 
beyden Seiten, und die lieben Bauern en Face vor uns, 
ſe daß das, was fie redeten, nicht nun. vernehmlich zu 
— St, 173 1. K — 
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hdren mar, fondern au jede ihrer — ae 
ihre Blicke und Züge deutlih von mir bemerkt, werden 
konnten. Es mochten in allem' über ſechzig Perſonen 
ſeyn. Der Präfident, des gegenwärtigen. Aktus, eben 
der Verfaſſer des ·philoſophiſche n Bauers, Herr Hirzel, 
eröfnete bie Berfammlung mit einer kurzen Aurede an 
die Herren Bauern beſonders gerichtet, worinn er 'die 
Abficht dieſer Zuſammenkunft deutli zu Tage, und mit 
einer hinreiſſenden Stärke afen: Anweſenden die. Wichtig. 
keit des Einflufles ans Herz legte, den die Verbeſſerung 
des geldbaues auf den oͤkonomiſchen und ſirtlichen Zu⸗ 
ſtand eines Volktes, Hat.’ Mit . überflieffenber Wohlmey⸗ 
Mind‘ wandte er ſtch faſt durchaus vorzuͤglich an die Land⸗ 
lente, ud efmaßiit fie, dem Zuträuen umdder Liebe 
Ihrer Herren und Vaͤter durch ungeſchminkre aufrichtige 
Entdeckung ihrer Gedanken Über die vorzulegenden Fans 
gen, durch edle Sreymächigkeit und Beyſei teſetzung nis 
wardiger Privatintereffen‘ zu entſprechen. Hierauf logte 
er thnen eine Frage, die Vermehrung des Dungers be⸗ 
treffend Gor/ ſbelche um fo viel wichtiger war, da ſie 
mit einem andern Haupigegenſtand der heutigen Skonon 
miſchen Verböfferungen in Europa, mit der Frage nän 
lich in genauer Verwandſchaft ſteht: „Ob die Vercheb 
der Geimeindwerke zutraͤglich ſey oder ale? Bun. 


Here Hirzel wandte ſich alio an einen dieſer N 
leute, und hieß ihn feine Gedanken Äber die erfte Frage 
eröfnen: „Ob er nicht glaube, daB der Dunger des 
Landwirths beträchtlich vermehrt, und fein Geld dabey 
gewinnen würde, wenn. er fein Vieh auch durch ben 
Sommer im Stall beblelte? + s“ Der Mann antwortete 
mit Ja! und unterflügte feine Meynung ungebeten mie 
erlihen Gründen. Darnach wurde ein zweyter aufge 
eufen, welcher das gleiche that, und — guten Grund 

bey⸗ 


N 
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beyfilgte, der für gehen galt, Ein dritter, welcher ber 
frage wurde, wollte ausgleiten, und bejahte zwar die 
Frage ebenfalls, fieng aber mit emporgereckter Hand, mit 
guter. aber etwas wildgewachsner Logik an, die Nach—⸗ 
thelle an den Fingern herzuzaͤhlen, welche den: zugeſtand⸗ 
ven Vortheil der Behaltung des Viehes in den Staͤllen 
ſeiner Meynung nad übermägen würden, als Herr Hels 
degger ihm in das Wort fiel, und ihn bat, ſich nicht 
zu überellen,, . fondern. dem ‘Präfldenten des Geſpraͤchs 


birefte und einzig auf die vorgelegte-Zrage zu antwerten. 


„»Ich Habe ja ſchon geſagt“ Ceriwiederte der Bauer mit 
einer Lebhaftigkett, die ungemein bedeutend war). „daß 
„Ih den Vortheil der WBehaltung des Viehes in’ deu 
„Stillen zugebe.“ Hier ſchwieg er, und untertrückte 


— 


ein Aber, welches dem guten Menſchen auf dem Lippen - 


ſchwebte. Ein Vierter und Fuͤmfter machten nicht mim 


vr Einwendungen, welche von dem Unvermögen ber Ars. 


Bern Bauersieute hergenommen und böchft wichtig war 


tm. Ein Sechster, von dem Fünften angefrifcht, ums 
teftügte deſſelben Einmwürfe; allein da ich hören mußte, - 


bi es ein alter reicher Bauer ſey, fo entruͤſtete mich 
kin übelverfiandnsr Eigennutz, oder die fhimmlichten Vor⸗ 
weile, die über feinen grauen. Bart floſſen, nicht we⸗ 


% Kurz, der Kerl ſchien mir einer von denen zu 


m, die das Evangelium Schaͤlke Heißt, der feinen Eis 
gennutz unter die Hülle Des ae Nutzens zu vers 
bergen ſuchte. 


* Du erwarteft von mir ofne Zweifel keine Abhand⸗ 
Ing über den Dunger, ſo huͤbſch und merfmürdig das 
meite war, was im Verfolg des Gefprähs, fowohl von 
Selte des Gefprächführers als von Seite der Bauern 
bleeüber geredet und ausgemacht: wurde. Herr Hirzel 
lenkte nach einer zweyten und dritten Trage, bey deren 
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Beantwortung die mancherley Naaneen des Vollanden 
Herzens und Witzes der verſchlednen handelnden Perſonen 
ſehr intereſſant durch einander ſplelten, das Geſpraͤch 
allmaͤhlig auf die wichtige Frage, von der Vertheilung 
der Gemeindgäter, ein. Hier erfchtenen die Liebe zum, 
allgemeinen Deſten ſowol, als alle niedrige Prlvatleiden⸗ 
ſchaften mit ihren Trugſchluͤſſen, und’ einen gegleißneten 
„Wohlmeynen bewaffnet, in einem ſehr merkwuͤrdigen 
Streit auf dem Schlachtfeld. Da haͤtteſt du das edle 
Feuer des Gefprächführers, die bezaubernde Einfalt des 
Buͤrgermelſters, den ich gleichſam in dem Schinmmer eines- 
wohlthaͤtigen Koniges ſchimmern fah, dasın wieder in der 
lindlihen Simplicität bewundern mußte,“ welche ihn, 

nebft der üÜberwägenden Stärke feiner Kenntniſſe Aber 
alle vorſchwebenden Materien, wie Socrares, zum Miels 
fer über alles machte, mitlerweile er allen zu Dienften 


fhien und den guten Landleuten zum Seburtshelfer deu . . 


licher Begriffe diente, welde blos Elar In Ihrer Seele 
lagen. Da haͤtteſt du ſehen follen, wie die baͤuriſche 
Sprache die Geheimmiffe einer Achten Polittt zu "Tage 
legte; wie Heidegger und Hirzel dasjenige zur Alltags 
ſpeiſe zubereiteten, was ſonſt nur in den Diſtilliroͤfen po⸗ 
litiſcher Chymiſten geheimnißvoll koche, und von den Lips 
pen eines Pöbels entfernt wied, der nach Ihrer Meps 


nung wohl verbungetn darf. Da haͤtteſt du hören fol 


fen, wie der feurige Hirzel braufend die Funken des fl 
Auſſernden Eigennußes oder Nelds, auf ihre ungluͤckli⸗ 
hen Beſitzer zurädichlug; mie Geßner fie zu chriſtlichen 
Geſinnungen, zum Dank fuͤr den erhabnen Geber alles 
Guten, mit dem Wohlwollen eines Brookes, und mie 
der erhabnen Andacht eines Derhams und Bonnets er⸗ 
mahnte, und wie endlich "Heidegger auch hier, mit der 
Ruhe feines Geiſtes und der Einfalt feiner Schluͤſſe 
ae den Eifer für das allgemeine Ganze- unter 
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ver wirkſamern Boßlmepnung für das eigene — des 
Partieularen verbarg, und fo jede in Aufruhr gebrachte 
Leidenfchaft in Schaam, Bewunderung, und endlich in 
das überzeugte Stillſchweigen des ganzen Saale auflößte. - 


No: kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß jedee 
Mitglied, wenigſtens der. engern oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, das Recht bat, Fragen, die ihm wichtig duͤnken, 
an die Bauern ſowohl als am den Vorſteher zu thun. 
Du ſtelleſt dir leicht vor, daß es groſſe Kunſt braucht, 
alle diefe verſchledenen Köpfe in der gebuͤhrenden Unter⸗ 
wuͤrfigkeit unter die allgemeine Ordnung, und innert der 
richtigen Straſſe der Haupifrage zu halten. Aber unter 
einer geſchickten Führung muß auch diefe Schwuͤrigkelt 
zum Bund den gefuchten Wahrheit helfen. Und die gu⸗ 
ten Bauern fchlenen mir ihre Leute fo wohl zu kennen, 
daß ich oft herzlich darüber lachen mußte, wie meißerhaft 
fe unndchig aufgeroorfene Scrupel, oder elende Aeuſſerun⸗ 
gen einer ſtaͤdtiſchen Präpotenz, bey einem Anlas, wo nur 
Gruͤnde und Wahrheit gelten follten, piruͤckgewieſen. 


Was mic befonders betrift, fo verftund ich, mitten : 
buch das Padoi der Bauern, den Kern ihrer Meynung 
fi allemal um fo viel leichter, da fie nach Bauern sund 
Bauernprediger⸗ Arc, die gleiche Wahrbeit wohl zwan⸗ 
zigmahl und von zwanzig. verfchledenen Seiten vorfiells 
tm. Und was ich allenfalls nicht verflund, erklärten 
mie meine verbindliche Nachbarn. 


Beſonders frappirte mich einer von den Bauern, wel 
er wenig, und was er vedte ſehr weitlaͤuftig, aver mit 
groſſem viel umfaflendett Sinn, Srundfägen und Maris 
men vermiſcht vorbrachte, die er allemahl mit dem um 
aufldslichen Syllogiſinus bewles, daß er Ihre Richtigkeit. 
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ſelbſt aſahren hätte, & ange die übrigen ven, war 


er gan Ohr, und ich möchte faſt fagen, noch mehr ganz 


Aug; ein Aug, Gloconda,' welches dem Aug des Caftras 
en ©*, dieſes berühmten Guͤnſtlings einiger gelbſuͤchtigen 
Fürfttnnen von Rom, nichts weichet; ein Kopf, ben Ich 


in einem Buͤſte der medlceifchen Gallerie unter den Ritratti 
. ber alten Weiſen geſehen zu haben glaube. 


Rathe, wer war der? 1 


Es war kein geringerer als der philoſophifche Savır, 


deſſen ich mich unter dem Namen Klyjogg Super, wie er 
‚Bier genennt wird, aus feiner Biographie nicht zu erinnern 


soußte. Sch werde dir ein andermal mehr von diefem Wuns 


dermann erzählen, befonders wenn id) Ihn einmal, wie es 
Bald geichehen fol, auf feinen obrigfeitlichen Leben bes 
ſucht Habe, das er ist bewohnt, und zu einem unträglichen 
. Schauplag feiner Talente macht. . 


Als das Geſpraͤch zu Ende war, und bie Bauern vor 
ben andern Zußörern abzogen, gewahrte ich, daß der ehr⸗ 
liche Dann, welcher feine nnd noch vieler feiner Mitbauern 
Dürftigkeit gegen eine fonft heilſame Verbeſſerung eins 
wandte, vor einem Schrank natuͤrlicher Merkwuͤrdigkeiten 
ſtund, und vermuthlich einen Borsath von Erzählungen 
fammelte, womit er auf den Abend Meib und Kinder bey 


ihrer kuͤmmerlichen Koft vergnuͤgen wollte, Mein Schußs 


geiſt lenkte bey diefem Anlas meine Rechte nach meinem 
Beutel; und, ohne die. Linke um ihren Nach zu fragen, 


⸗ 


chat ſie einen muthigen Griff, mit dem Ich mich dem Bauer 


naherte, und ihm das Geld in die Hand ſteckte, mit dem 


Beyfuͤgen; „Rehm er dieſes hin, ehrlicher Mantı, und 
„bring' er's augenblicklich feiner Haushaltung. Aber ſein 


„Vieh / guter Freund, behalt er mir den naͤchſten Som⸗ 


„mer im Stall!““ Damt sieng ich wieder unter das. Ges 


dränge, 


we 
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— und ſtund mit einem jungen verfländigen Mann 
an’s Fenſter, der mir die ſchoͤne Gegend am. See: erklärte, 


welche gerade vor uns über lag. » + Nichte wahr, Gloconda, : 


des war ein gutgemepnter aber unbeſonnener Streich chriſt⸗ 
licher Wolthaͤtigkelt! Auch bemächtigte fih meiner, mittlew 
weile ich am Fenſter ſtund, eine Zucht, der Mann möchte 
wmich mit ſeinem Dank verfolgen, daß Ich mich gläublich nicht 
mehr würde gefürchtet haben, wenn Ih Ihn beſtohlen hätte. 


Nachdem die Menge allmaͤhlig verlaufen war, und ich 

te um mich ſehen wollte, ob der Bauer wohl gewiß 
verſchwunden waͤre, gieng derſelbe eben uͤber die Bruͤcke, 
welche zunaͤchſt an das Haus ſtoͤßt, wo wir waren. Allem 
Anſchein nach hat er nicht ſehr geeilt weggufommen ; auch 
ſah er zweymahl an das Haus zuruͤck; worauf ich mich zu 
der übrigen kleinen Geſellſchaft wandte. Herr Heidegger 


wies und erklaͤrte mir felbft die Hübfche Sammlung von hier. 


befindlichen Inſtrumenten, und führte mich in eine fehr 
auserlefene Buͤcherſammlung, des Beften, was zu dem End 
zweck des Juſtituts erforderlich if, Der Buͤrgermeiſter 
fragte mich viel Aber Welſchland, aber lauter Zeug, das 


man nicht in Büchern finde; auch nichts, dad ein vernuͤnf⸗ 
tiger Menfch nicht zu wiffen braucht: ss Won dem Zuftand 


der Künfte » > von dem Charakter des Ditnifterlums einiger 
welſchen Höfe » s von dem ſel. Winkelmann. u. d.g. Und 


ich bat mir hinwieder das Vergnuͤgen aus, ihn ſowol als 


bie Herren Geßner und Hirzel bey Ihnen beſachen u dürfen, 
welches fie mir mie einer Freundfchaft zufagten, die mid) 


— 
f 


Wen Diorgen zu den angenehmſt Belegen Stunden. | 


meines Lebens zählen machte. 
Ich gleng nach Haufe, und af —— zu —— 


Einmal nach dem Eſſen befand ich mich oa der gewöhnlichen 


Tafel, zwiſchen zween Menſchen, ole mich ohne Zweifel | 






noch etwas mehr als die Mprie 


rigen für einen Narrn hielten, : 
. ER 4 well 
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weil ich an dem Geſpraͤch der Ammtlicen Sie nie den 
geringften Antheil genommen hatte. Allein, in den we⸗ 
ntgen glücklichen Augenblicken des debens, wo man volls 
kommen zufrieden mit ſich ſelbſt iſt, fraͤgt man nicht, ob 
es andre mit uns ſind. 
Auf den Abend beſuch ich das oͤffentliche Concert: Su: 
mein“m n aͤchſten haſt du alſo mein Urtheil Aber dein Ge⸗ 
ſchlecht in dieſer Stadt zu erwarten. Fuͤrchte dich nicht, 
Gioconda! Wenn es’allenfalls ſchoͤnere Frauen in der, Wele 
giebt, ale du biſt, fo giebt's doch keine Iiebenemürbigere 
für mid). 
Lebe mohl, du Weib, dag nicht feines glelchen hatt 
Kuͤſſe mich In meinen Kindern, und bilde fie deis 
u nem Sliipuiß.. 7. - u 
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De Leben des hekannten Torre, der im vorigen 
Jahre zu Paris farb, war ein. Gewebe von 
gleih widrigen ‚und außerörbentlichen Schickſalen. Cr 
wurde im Maylaͤndiſchen geboren, und ſein Vater gab 
ibm die einzige, Erziehung, die‘ er Ihm geben konnte, 
neinlich, er lehrte ihm leſen, ſchreiben und Wetterglaͤſer 
machen. Dies Talent ee die. game, zahlreiche Fa⸗ 
| milie. 


M De Heranszeder glada; mit dieſer veuen Nubrik, au dee Steule Tata fe 


Piece: fugitives der Yotigen Jahpgänge, einen — 
feine Leſer getroffen zu haben, * 


* 
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mie, Oobald ein Sunge groß genug war, um fh 
forchelfen zu können, packte man ibm eine Ladung‘ 
von ſolchen Inſtrumenten auf, und ſchickte Ihn in die 
Welt. Torré verließ frühzeitig die vaͤterliche Hütte, er 
durchzog die Schweiz und verſchledne Provinzen Frank 
reichs, und kam endlich nach Paris. Ein Obngefähe 
entdeckte ihn dem berühmten Reaumuͤr, und diefer Ge 


kehrte hielt ihn würdig, Theil an feinen Arbeiten zu 
nehmen. Unter diefem großen Meifter vervollkommte er 


fh In der Kunſt, Barometer und Thermometer ju vers 
fertigen, er lernte das Eingefchräntte feiner Kenntniſſe 
einfehn, und bereicherte fish mit neuen. Der Umgang 


\ 


mit Gelehrten, die Reaumuͤr'n befuchten, ward für ihm 


eine lehrreiche Schule, in der er begierig alles ſammelte, 
mas zur Vermehrung ſeiner Einſichten und Wiſſenſchaf⸗ 


ten beptrug. N Sonderlich legte er ſich auf Phyſik und 


Chemie. Da aber feine Gluͤcksumſtaͤnde nicht die beſten wa⸗ 
ren, fo waͤhlte er fich die Feuerwerkerey zum Brodgeſchaͤfte. 
Diefe Kurft, die no keiner wor Ihm mir dieſemn 


gluͤcklichen und glaͤnzenden Erfolg getrieben bat, brachte 
ihn an verfehledene europälfche Hoͤfe. Der Prinz von 


222, der Verdienfte fo gur zu ſchaͤtzen und zu belohnen 
weiß, nahm ihn in feine Dienfle. Der Prinz liebte die 
Chemie. Er erfiaunte, In feinem Feuerwerker einen Ches 


miften zu firden, der die gefchickteften des Hofs übertraf, 


Da die Liebhaberey des Prinzen kein Geheimnis bleiben 
konnte, fo fanden fih Schwärme von Abentheuern und 


Marktſchreyern ein, die ihren Mugen davon zu ziehen: hof⸗ 


tm. Alle befaßen, nach ihrem Vorgeben, große Arkane, 


ader wenigſtens doch den Stein der Weiſen. Der Prim 
war zu erleuchtet, als. daß er das Opfer ihrer Belr uge⸗ 


reyen hätte werden ſollen, er beluſtigte ſich, fie ihre Vers 
ſuche machen zu laſſen, und ſchickte dann, reichlich — 


Rn wehren, 


4 
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Die hochttabeude und gehelmnißreiche — dieſee 
Aſter⸗Adepten hatte auf Torré's gluͤhende Einbildungs⸗ 


kraft die heftigſte Wuͤrkung bervorgedracht. Er wurde 


von der Sucht angeſteckt, die ſchon fo viele Ungluͤckliche in 
Noth und Verzweiflung ſtuͤrzte, der aber auch die Chemie 
manche ſchaͤtzbare Entdeckung verdaukt. Voll von dem 
Verlangen, die Natur auf der That zu ertappen, und Ihe 
Die Verwandlung der Metalle abzulernen, kaufte er ſich eb 
ne Menge dahin einſchlagender Schriften, miethete ein 


— 





abgelegnes Gartenhaus, und verbrannte dort fo viel Koh⸗ 


im, als ihm fein Dienſt nur Zeit dagu übrig ließ. 

Um diefe Seit erichlen zu *** elm gang außerordent⸗ 
licher Mann. Er mar allein gefommen, gieng fauber 
aber fimpel gekleidet, ſprach mit Leichtigkeit verfhiedene 
Sprachen, und verftand fich faſt auf alle Kuͤnſte. In el 
‚ner Kleinen Stade wie * * * erregte er. gar bald Die Aufr 
merkſamkeit des Publikums. Der Prinz lieg ihn zu ih 
kommen, unterhielt ſich mit ihm, und führte ihn. in fein 


Laboratorlum. Hier orſtaunte man eben fo, fehr Über feb - 


ne Kenntniſſe als über feine Beſcheidenheit. . Er -erkläcte 


alle die Geheimniſſe der vorigen Adepten, - wiederholte ihre 


Verſuche auf der Stelle, zeigte das Weſentliche und Fal⸗ 
ſche davon, pralte aber-felbft. nie mit Geheimniſſen. Was 
ihn no ‚mehr vor jenen Winbmachern auszeichnete, war 
die Art, womit er, ohne die Ehrfurcht zu nab zu treten, 
Die Geſchenke und Anerbirrungen bes Pringen von fich abs 


zulehnen wußte. 


Torrs war ganz weg in dieſem Mann; er überhäufs 


se ihm mit Achtung umd Aufmerkfamkeiten, gieng ihm - 


nicht von der Seite, und ‚führte ihn auch eines un . 
das Gartenhaus, deſſen wir oben erwaͤhnt haben. 


Fremde hatte Gelegenheit gehabt, Torré's ehrlichen = 
rakter Eennen zu lernen, ex nahm einen Eid von ihm, nie 
das zu — was er ihm jezt entdecken wolle. Zer⸗ 


bro⸗ 
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brechen Sie, fuhr er fort, diefe Defen, die nur. Werkzeuge 
Ihres Ruins ſeyn wuͤrden; wenn Bie fo glädlicdy find, 
auf die und die Arc die und die Materie zu erhalten und zus 
zubereiten , fo geben Sie ſogleich die Briefe auf die Poſt, 


die ich Ihnen ſchicken werde, und ſogleich will ich bey Ih⸗ 


nen ſeyn. Noch wiſſen Sie nichts, Sie ſollen es aber er⸗ 
fahren, wenn &te' rt mir arbeiten werden.“ Den ans 
dern Morgen empfing Torre ein großes, verfiegeltes Dar 


‚tet mir der Aufichrift: zum beftimmten Zeit zu ers, 


öftten. Torre lief zu den Fremden, den er bereits ale. 


‚ feinen Mobfehäter anſah; er war aber die Nacht ab⸗ 


gereiſet. 
Dieſe Begebenheit erinnert an eine andere, die dem 
beruͤhmten Johann Friedrich Helvetius, erſtem Leib⸗ 
arzt des Prinzen von Oranien, zuſtieß. Er hatte In ei⸗ 
nem Werke an der Miöglichkeit der Verwandlung ber Mer 


talle gezweifelt. Den 17. December 1666 befuchte Ihn 


ein Unbekannter im Haag, und flellte Ihm vor, daß er 
das Soldpulver nicht verdammen koͤnne, ohne vorher die 
hermetiſchen Schriften gelefen und geprüft zu haben. Er 
öfnete zu gleicher Zeit ein elfenbeinernes Schaͤchtelchen, 
und zeigte ihm ein fehr dünnes and ſchweres Stuͤck von 
einer Erz- und Schwefelfarbe, und das fich brödeln ließ. 
„Dies, fagt er, iſt genug, um zwanzig Tonnen Goldes 
ju machen.“ Helvetius bat ihn nur um ein Hirſenkorn 
groß, womit er ſelbſt den Verſuch an Bley machte, das in 
ſehr reines Gold verwandelt wurde. Er widerrief hier⸗ 
auf in einem andern Werke: Vitulus aureus &c. Ha- 


gæe comiris 1667. in 8. alles, was er wider bie Adepten 


geſchrieben Hatte, und erzählte die Geſchichte, die Ihm bes 


gegnet war. 


Torre wurde nan finfter, traurig und andächtig. Die 
Unterredung und das große Werk, das er vor hatte, 
ſchwebten ihm beftändig im Sinn. Man traf ihn nie 
— gends 
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gende als in Eindden, oder am Fuß der Altare an. Nach 
drey Jahren gelang ihm endlich, was ihm der Fremde 
vorgeſchrieben hatte. Er oͤfnete nun das Paket, und fand 
darin Briefe mit verſchledenen Aufſchriften und In vers 
ſchiledenen Sprachen, nach deutichen, englifchen, Holläudb . 
ſchen und welſchen Städten. . Er mußte fange auf dem 
Fremden warten, endlich erfchlen er in der Kleidung eines 
Geiſtlichen. Sie verſchloſſen ſich in Torres Gartenhauſe, 
und nach einer ununterbrochenen Arbeit von einigen Mo⸗ 
naten kam endlich das wunderbare Pulver zum Borfhein. 
Torre, der von Begierde brannte, 26 zu verfuchen, ſchmolz 
a alles Benfterbiey im Haufe zufammen, und’ verwandelte es 
mit einem Gran dieſes Puwwers in eine gelbe Maſſe. Er 
trug fie in die Stadt, am fie auf Befehl feines Meiſters 
mit Kupfer zu verfeßen, damit man es nicht für philoſo⸗ 
phifches Sold erkennen möchte. Der Goldſchmidt, ‚bey 
sdem er es hierauf probiren Meß, erßlärte es für fehr reines 
Sol. Torre eilte auf fein Landhaus — aber Fremder 
und Pulver waren verſchwunden. Es blieb Ihm nichts 
übrig, als Ihm nachzuſetzen. Er erinnerte fih der Na⸗ 
men einiger Städte, wohin Me Briefe adreßirt geweſen 
‚ waren, und reifere nach Amflerdam, Leiden, Frankfurt, 
Danzig, Mannheim, London, aber alle feine Nachfor⸗ 
* chungen waren vergebene, (Der Beſchluß im naͤch⸗ 
ſten a. 


iD mas uuutE 


— und Heloiſe, litdem Dope das Andenken din 
fer Opfer der ſchwaͤrzeſten Kabale und niedrigſten Eifer⸗ 
ſucht durch feine berühmte Epifiel erneuerte, und die 
Dichter fo vieler ‚Nationen Ihm nachfolgten, find zwey 
fo befannte Namen gemorden, daß auch der Fleinfte Um⸗ 
fand von Ihnen unſern Antheil, wenisftens unfre Neu⸗ 
gier, reizt. Ihre Gebeine ruben feit 1142 und 63 
J in 


* ’ 
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in der Abtey Paraelet in Feankreich, in der Dloca⸗ 


- von Troyes. Sir wurden einigemale und in verſchiede⸗ 


nen Jahrhumderten an andere Steffen ber Kirche ger 
bracht. Die lebte Umfegung geſchah, auf Befehl der 
jesigen Aebtißin, Frau von Rouch, deu 6. Junius 1780 
unter folgenden Ceremonien. Ein Prleſter — die Ue⸗ 
berrefte dieſer beyden zaͤrtlichen Ehegatten, in wey Abs 
theilungen, damit ſie nicht vermiſcht wuͤrden, in einen 
bleyernen Sarg, der hlerauf, aus dem. Gewoͤlbe gezo⸗ 
gen, eine Viertelſtunde lang zur Schau geſtellt, und 
alsdann verflegelt wurde. Man trug ihn unter Abſin⸗ 
gung von Liedern und. Herfagung der Gebete für Tod» 
te erſt ins Frauen» Chor, und dann an feinen befttmms 
tm Platz unter dem Altar. Hier IE auch das Grabe 
Mal von ſchwarzem Marmor aufgerichtet, das Ihnen die 


Aebtißin mie folgender Innſchrift hat fegen laſſen: 


m j Hic ee u 
Sub eodem marmore jacent 
AAujus Monafterii . 
Conditor, PETRVS ABELARDUS, 
Et Abbatiflfa prima HELOISA_ 
Olım ſtudiis, ingenio, amore, inkfauſtis —— | 
Et ponitentia; 
Nunc aeterns, quod ſperamus, felicitare 
Conjuncti. 
Petrüs obiit XX prima, anno 1142. 
Heloiffe, XVII Maii, 1163. 
Curis Carolae de Röucy, Paracleri Abbatiflae. _ 
M. DCC. LXXX. | 
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ment, en joignant ſon admiration & la mienne. Je 
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Une: den xEtrenges der Harlſer Bühnen von hieſem 


Jahre zeichnet ſich beſonders bey den Italioͤnern ein 


Luſtſplel mit Geſang ‚in dreg Akten aus, das sum Titel 
“ Bag: Les etrennes ‚de. Mercure, ou le bannet ma- 
- gique. '; ‚Der Plan iſt; gang ſimpel. Geront, indem 
er Neujahra⸗ Briefe, ſchreidt ‚macht. feine, Anmerkungen 


über. diefe Art von Hoͤflſchkeits ⸗ Bezeugungen, Er wünſcht 


ſich die Gabe, unter den Gluͤckwuͤnſchen, die er. heute 


empfangen wird, die gutgemeynten und herzlichen von 


den geſchminkten und falſchen unterſcheiden zu koͤnnen. 


Mereur bringt ihn in. Jupiters Namen eine Zaubermuͤ⸗ 


Be, die, wenn man. fie auffeßt, diefe Gabe verſchaft. 
Er handelt unuͤberlegt genug, ſich Ihrer zu bedienen, 
und erfaͤhrt ſo aus dem Munde ſeines beſten Freundes, 
und felbft feiner Frau, Dinge, die zu wiſſen er gern ent⸗ 


| — haͤtte. 


3 — / E u 
Der abnig von Preuſſen hat. die Diärerin Gräfin von 
— zu Paris mit folgender Antwort auf die 


Epiſtel beehrt, welche. die Gräfin an Se — ge⸗ 


richtet hatte. en 


Madame la Comteffe de Besuhameie, l’epitre 
que vous ävez la bont€ de m’adrefler par vorre let- 
te du 20 Novembre de lannee derniere, fur la 
grande Meſſe chantee A Breslau pour le repos de 


Fame de Voltaire, vient de m'etre préſentée; elle 


r&unit à beaucoup de facilize le godt qui caraft£ri- 
fe la genie'd’un fexe aimable, & Voltaire lui- me- 
me ne manqueroit pas de vous en faire conıpli- 


me 
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meborne à de ſimples remerciemens, priant Dieu 


für ce, Madame la Comteſſe de Beauliarnois, qu'il 
vous air en fa fainte & digne garde. | 


ABerlinle 5 Janvier Sigué, Faeperıc., 
1781. == | = 





Da die Eile des Druds den Heraucgeber nöthigt, ‚die 


übelgen Nachrichten bis zu dem zweyten Band zu vers 
ſhieben, ſo fihltege er .mit einer Idylle, die Hier zum 
«ftenmal gedruckt erſcheint. . 


DAMON & COLIN. 
| AIIaqaylle. | 


Damon & Colin &tsient lies d2s leur enfance par 
Yamiti6 la plus tendre & jamais on n’avoit vü deux 
amis plus heureux. Mais ils ne le furent pas long- 
tms. Une mort fubite enleva Damon & Colin 
refta ſeul, trifte & malheureux. Il abandonna fon 
moupeau, ne le conduiſait plus dans les plaines & 
fe retirait dans un bois leintain & fombre, oü il fe 
liyrait à la vive trifteffe qui le confumair. ' 


” 


‘ 


Souvent l’aurore renaiffante. le trouvait encore 


errant ou s’appuyant nonchalamment fur fa hou- 
lene dans le boccage, Envain defireit-il que le 
fommeil, ce fecours bienfaiiant des malheureux 
vint adoncir fes peines; il ſemblait l’avoir quite & 
Jemaıs, a 

Deux mois s’taient &coul&s depuis qulil avait 
tralnẽ cette vie languiſſante, lorfqu'une nuit il s'af» 


- 
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x. Be accabl& du poids de fa douleur près de la tombe 

de ſon cher Damon.” Un morne & profond filen- 
ce regnait partout: la feule Philomèle faifait reten- | 
tir les airs de fes fons melodieux. Colin en fur 
touche: il foupira & dit d’une voix faible: 


„O toi, qui autrefois chantais les delices dont : 
„je jouiflais avec le vertueux Damon, chante | 
„aufli mes peines! — Je l'ai perdu, cerami 
vecheéri & fi digne de P’&ıre. O fouvenir, qui 
pperce mon ame! — Il mourut dans ‚mes F 
: „bras & je.lui furvis!— Mais helas! je le ſens 
— bientöt nous ferons r&unis. 'Une foible« 
„fe mortelle s’empare' de moi —.— je me 
‚ „mews — — je .reverrai done cet ami dont ; 
„le nom ſera la dernidre parole de mes Ie- 
, „’vres mourantes — O Damon — Damon! 
6 , 


- 
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En prononçant ce nom ch£ri Colin: expira. 
Le lendemain il fur trouve par des bergers vol 
: fins, qui l’enfevelirent dans, le tombeau de fon 
ami, autour duquel ils plantdrent des cypres. 
Cet endroit fur depuis ‚conlacr& & !’Amitie & de- 
vint le rendez-vous 'de ceux, qui, lies par des | 


x 
—2 


\ 
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ſentimens ſincerès, comme ceux qui y repofent,‘ 
— vont fe jurer d’&ıre fiddles 4 jamais. 4 
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3 weites Stuͤck. 


J.J.ROUSSEAU. J J 








Berlin, 
in dee Weverſchen Buchhandlung. 
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Gedichte. | 


. 1. 
Epiftel an eine Braut, 


yon die fd mänches liebes Jabr 

Der gröfte Wunfch. von meinem Serien war, 

Um die fo oft ich flammende Gebete 

In tiefer Mitternacht, auf über Lagerfätte 

Sum Himmel brünftig aufgefandt; 

Mein Rlaͤrchen! ach! du gebft, und reiche deine Pr 
Nicht mir, der fo file dich gegluͤhet, | 

Gehſt won uns fort, in fernes Land, 

Bad manches Ange ehränt, das dich nun nimmer fiebet. 


Mie wohl mirs war, wenn Dich mein Pe umfeng, 
Venn bebend oft mein Mund an Deinem bieng, 
Wenn ich den Druck der weichen Hand 
Im Zunetfien der Seel’ empfand: . 


4 8 | Wenn 


4 


\ 


“ s 


Wenn — mir ein — voll Sieb” mb ei, \ 
Ein heiters wolkenfrey's Gemüthe 

Gezeiget, wenn ber Mund nur wie fie dachte, i 
Und niemafs anders (pas pP” u 
Wenn nrit den Frölichen fie lachte, “ 
und bev den, Taurisen ihr Herz mitleidis brach: + 


Dt das weiß der, der mich fo warm erfchuf, 
Der das Raturgeſez in meine Seele prägte, 
Die Liebe fey der Sterblichen Beruf, 


Der fey Bein Menfch, der gar nichts Lieben möge “ 


Urd dennoch ſtandhaft ſiehſt Du mich, 


O D Mädchen mit der fchönen Seete! 


Ein Seufier nur begleite Dich, : 
Und Gott, dem ich Dich gang empftle.— 


Gut, daß mich die Empfisbfamfeit | | | 
Der bochgepriefnen neuen Zeit | F 
Nicht augeſteckt; — da duͤrft' ich nicht fo AIR 


. Mich im mich ſelbſt verfchlieffen, | 
. Da müßten — ach! — der Thränen viel 


Don meinen Wangen niederflieffen. . | 
Da muͤßt' ich Nachts vor. Deinem Genfer Hagen, .: - °. 
Dem ſtillen Mond von meinen Leiden ſagen; 
Bepber — nach neuer Helden Recht — 
Aufs ganıe menſchliche Geſchlecht | ae 
Wild, wie in Hamburg die Matroſen, fchipfen. = 
Die unfuͤhlbaren Pöbel: Seelen, Br 

Die Zerzensdrang, und Sympatbie, “a 
Und Wonneglut, und Energie, Su 
Und wie die fchönen Siebenfachen | 

Noch weiter heiffen, sum Gelächter machen, 


Die niemals fühlten diefe bittee Pein, 


Von bir geſehn aledaun geborgen ſeyn. 


Muͤßt' ich mit deutſcher Kraft verfchrey’n. | " 
An Die nach einmal meinen Blick. zu meiden, 
Könnt’ ich in einen Bertler mich verkleiden, 








Ha! wären wir Genie's nach heur'ger Mod', | 
So muͤßt ich, da Du mir entriffen, 
Zum wenigften mich jest erfchieflen, 

Zu enden — 

Ou, die Du mich geliebt, mein Klaͤrchen! o wie wuͤrde 

Dein Her; ss fühlen, — o mie bang! 

Und ach! aus innerm Herzensdraug { 
Birfk denn auch Du fie ab des (chalen Lebens Buͤrbe 


Doc, fanftes Mädchen! lab uns nur 
Was nicht su ändern, ruhig tragen. 
D laß uns mit Gelaffenbeit, 
Mit inniger Ergebenheit 
In Gottes Fuͤgungen, bas Ziel von unfern Tagen, 
Das eine weife Hand und vorgefieckt, erwarten; 
Und murre nicht, daß wir vergebens harrten 
Auf ewige Vereinigung. 
So molit’ es der, der ſchon von Ewigkeit 
In feiner Wag' uns Liebs uud Leids gewogen! 
Erhalte Deines Herzens Heiterkeit 
Auch jet, da unfre Hofnungen betrogen. 
Laß und Bin Modes Mann fuͤhllos und kalt verſchredn. 
Wir waren’s nie, und werden's nimmer ſeyn. 
DI meine waͤrmſten Wuͤnſche fliesen 
Zum Thron des Ewigen, für Dich, mein füfles u! 
Och neuem, dauerndem Vergnuͤgen 
Entgegen, gutes, liebes Kind! = 
Mein ganıes Herz dankt Dir die Wonneſtunden, 
u denen ich des Lebens ſchoͤnſtes Gluͤck 
In Deinem Arm, an Deiner Bruſt empfunden, 
Und ewig denkt's an Dich zuruͤck. 
Und wirſt fo gluͤcklich Du, als Du verbieneft, ſeyn; 
D dann, mein nn denk auch in ber Ferne mein! 


Wagenſeil. 
—— w— 
A: Lob⸗ 


6 | | x J 1 Gedichte. 
|  Lobgefang der Liebe. 
She Seren We zu feiner Hochzeit gefungen. 
„Wäre die Kiebe nicht in der Natur, wo naͤhmen | 
die Sterblichen ihre Sreuden her?“ J 
Wezel. 


Ar Freuden, die für biefes Leben 

Sum Genuß ein guter Bote geweiht, 

Können nicht das Ders fo ſehr erheben, 
Als der Liebe Suͤſſigkeit. | 

Haben nicht von jeher alle Zungen R 

Sie zu yreifen heiß gestühr? 

Hasen Dichter wicht gefungen 

Ihr manch feneruolles Lied? 


Sa, fie iR der Quell der been Beenden; — - 

Seelig, wer da ſchoͤpfen kan! 

Wie ertruͤgen wir fo manches Leiden, 
GSuauͤh' nicht ie und lächelad an +. 
Jede Laſt erleichtert fie hienieden, 
Sie vermindert jede Pein; 

Und ſie zieht mit Troſt und Trieben 
In betrübte. Kerien ein, 


Gern befuchet fie bie niebern Di * 
Fliehet von Palhaͤſten weit, 

Miſchet in des Schickſals Wermutsbecher 
"> Leben, Freud' und Seeligkeit. 
Unterhaͤlt verbundner Herzen Flammen, 
Und Gemuͤther Harmonie, 
Seelen, die fie knuͤpft zuſammen, 
Trasen leichtes Lebent Muͤh. 


— 
* 
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T. Gedichte. 
Menſchlicher macht fie ben wilben Krieger, 


Und von ihrem Arm umfaßt 


Kröger frober jener arme Vfluͤger 
Eines Sommertages Lafl. 
Suͤſſe ſchmecket ihm im Abendſchatten 


Srod, pas die Geliebte reicht, 


And er ichläft gef kühlen Matten 


"GSorgenfren mit ihr, und leicht. 


. Mbgpl lebet fe füffe Melodieen, 
Grillen siepen ihr im Hain. \ | 
Jedes Thierchen heißt bie Liche gluͤhen, 


"open floͤßt ie Wolluſt ein. 


Bank, und Moss, und Stauden is ben Wäldern 
Finden Gatten, lieben Ad; \ 
Blum' und Pflanen in deu Feldern 
Lieben und begatten ſich. 


Den fehuf die Natur in ihrem Grimute, 


Der bie Goͤttinn wicht verehrt, 


Der nicht freudig auf die beide Stimme 
Ihrer ſuͤſſen Tochter bört; 


richt dem Zug vom leichten Rofenbändchen 


Gerne folgt, wicht heiter wird, 


Wenn fie ihm am weichen Händchen 


Auf der Lebensreife Führt. 


Defien Henn, fuͤrwahr! fuͤhlt keine Wontee, 
Ihn erfeent nicht die Natur, F— | 
richt der golbne Glam ber Morgenſonne, 
Nicht das Veilchen auf der Sur. 
&ür der Tonkunf taufend füße Seeuben 
Bleibt ein folcher träg und kalt: 
Ihn ergoͤret nicht der Saiten, 


Nicht des Sangıs Allgewalt. 


Riche, deinen Dein erböhn? 


O mer kann genug mir allen Bildern 
&s 


B [ 
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‚Ber vermag hie Srenben all zu ſchilbern, 
Die dir ſtets zur Seite gehn? er 
Wer verficht das uägeRüme Seuer, 

. Das den Liebenden Burchglüße? , 
Warlich Feiner! — Keine Leyer 
Singt es ganz im rafchen Lied. 


Aber Du, o Paar das am Altare j | 
Idr gebulbigt, ſey geweiht 
Sam zu fühlen, Iange lange Jahre, 


Ihrer Gaben Suͤſſigkeit. 
Schlürfet aus dem Auch der bolden Eiche 


Pe 


Neue Wonne täglich ein; en 
Niemals, niemals fließ er grüße, 
Jinmer lauter, dell und rein, 


O Dfo wird, bey Immer regen Freuden, * 
Deine Zeit, o Paar verfliehn. 
Still und zubig, wie dert unter Weiden, | . 
Gilberbäche murmelnd ziehn. | 
Jeder Tas, und jede-einile Stunde 


Bringe Breuben, wie im Paradiel, rs 
Und ber. legte Kuß von eurem Munde 5 
Sep, ſo wie der erde, füß. 
IE u Wa genſeil. 
— SE : 
u. 
ger = 


An einen Freund, 


; S⸗ sans allein, To ganz mir ſelbſt gelaffen, 
Wie ein Verirrter muthlos Rebe, 
Wenn er auf ünbefaunten Straſſen 
Der Dunkeln Nachi rutgeted gebt; 


> ”» \ 
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Ard wenn ihm ia ein Wauberer begeguet 
Den feine frohe Seele feguet, 

Er feinen andern Trof gewinnt, 

is, bis etwa ein Mondenfchein beginnt, 

Zu warten — Sreund, in eben biefer Lage 

Bin ich, und fühle jede Plage 

Des Swelels, der mein Herz jernagt, 

Ob mir wohl je ein Morgen wieder tagt. 


Ich trug fo muthig meine Buͤrde 
Huf ungebahnten Reilen Wegen fort, 
In Hoffnung, daß ich einſt yorh einen Ort 
Zu füller Ruhe finden würde. 
Mir daͤmmerte da eine ſchoͤne Flur 
Mit Lenz umſchmuͤckt, und Morgenfonnenfcheine:s 
Wie reizend duͤnkte mich Die hartige Natur! . 
Sch eitte Hin — und fah mid) noch alleine. 
Fine gluͤcklicher alt ich geweſen war. 
Der Sonnenfchein, der mir entgegenfiralte, 


. Und meiner Phantafie ein Luſtgefilde malte, 


Erblich, verfchwand. Nun fiellte fichs mir dar, 


Wie jeder Ort, nach weggewichner era; 


Zwar liebf ich es, und ſah es gerne; 


Allein nach einer kurzen Zeit 


Erblickt' ich nichts, was mich zuvor erfreut. 


Sreund, unfer Herz befist die Karben, 

In weichen alles um uns ber 

Erfcheint; und um fo parabiefifcher, 

Wenn Feige Leiden fie verdarben. 

Wie rofenfarb und buntfchattirt 

Sind fie uns in ben erfien Lesen, 

Wenn Unſchuld und Natur den Binfel fühet, 

Und fanfte Schmärmerein Das “Ideal ergaͤnzen! 

D Liebe! Liebe! — Reſt vom Ebenbild 

Der Gottheit, das uns blieb — o fülle Liebe 

Wenn dein Gefuͤbl doch Beta fo felig bliebe, 
_®; 


— 


D 
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Wie es zum erſtenmal aus feinem Traum enge 
Wie fchafft es fich, erfüht von Seligkeiten, 


. Rings alles io sum Himmel um, 


r, 
— 
eo. 





Und fiehe den kleinen Kreis wie Sonnenlicht verbreiten 
* reigendften Elifium! 


. Doch ach! wie ſchnell verfliegen biefe garden! | 
PR fichtbar noch, wo wir fie ſonſt geſehn, | 


Berblichen fie, wenn fie nicht gänzlich farben; 


umſonſt, daß wir fie num mit frifchen übergehm. 


Und nicht genug, daß fie auf ewig fliehen, . 


Sie hinterlaſſen, ſtatt der erſten Pracht, 
Noch ein Gemiſch von Traurigkeit und Nacht, 
Womit fie die Natur für unſer Aug’ umziehen. 


Ach 1. ebe wohl, vielleicht auf ein, du 
Gedanke eines froben Lebens; - - 
Und nun, o armes Herr, num ſucheſt bu vergebens 


x 


Die fo gewünfchte füfle Rub. 


Was warft du noch im jängverfloßnen Lenzer 
Des Himmels Liebling; im Genuß, 


e Bon alten feinen. Seligkeiten; Kraͤme 


Ansfloffen da dein Haupt — und o ein Kuh, 
Ein Kuß, der noch auf meinen — ſchwebet, 
Und unvertilglich in mir lebet! — | 


Merändert warb mit einemmal nach ibm 


Mein ganzes Selbſt. So zwiſchen Erd’ und Himmel 


Genoß nein Geiſt mit trunknem Ungeſtuͤm 


Das rings um mich verſammlete Setümmel _ - _ 
- Bon Freuden. Ich empfand 
Sie gang, D Gott! wie war ich felig! Ze 


Wie war mir der Gebank', an ihrer Hand 


Sie ſtaͤrker noch zu fühlen, ach! fo ſelig! 
Olaß mich weinen, liebſter Freund, 


Der einy ge Troſt, der mir bis itzt geblichen, 
Denn immer, wenn ich einmal ausgeweint, 
Enpfnd’ ichs noch : ich muß fie ewig Hebem 


1 


II. Seite, Ze J 
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Ein ſtiller Schmer hat nun in dieſer Brut ⸗ 
Eich eingedruͤckt; er zehrt an meinem Leben. 
Wie gern gäb’ ich es bin: koͤnut ichs für Me nur gehen! 
Ja gern, wär ich mir nur bewußt, 
Dasß ich von ihr geliebet waͤre, 
And daß, wenn ich erblich, 
Nur Eine Trauersähre - 
Aus ihreis fanften Aug' entfchlich. 


Noch mir ich nicht, daß ich fo ſchinerrlich leide; 

And weife Borficht, laß michs hie. 
Du wandelit leicht. bie Traurigkeit. in Freude; 
O mach mich glücklich - wenigſtens nur fie, 
&ie, die ich mehr als meine Seele liebe, 
Um die ich gern ein Märtrer ‚bliebe. 
Nur diefe Bitte, Gott: o nimmt fie an! 

Dank fei dir dann, fo viel ich danken kaun. 


AUnd meinen lieben Freund, ber mich verläßs, 
Mich weinen fieht, und. nicht die Thränen 
Bon meinen Augen trocknet, nicht das Sehnen 
Nach Troſte ſtillt - o knuͤpf' ihn feſt 
An meine Seele, daß er mit mir fuͤhle, 
ans ich allein, und ach! fo mächtig fühles 
And dat er meinen Schmers 
Mit feinem Troſte lindre, 

Und kann ſein gutes, freundſchaftliches — 
Son immer mehr vermindre, 


O Freund, vergieb, wenn biefe bittre lage 
Dein Herz befeidigt, welches fühlt, 
Bedaure mich, vergiß mich: aber fage, Ä 
Ob je ein em ein haͤrtrer Schmerz durchwuͤhlt. 


— 
rennen Zu 
En 
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x i 4. 
| &n Madame W. in Safe 


en und Sommer bluͤhn beheude, 
Frende zeichnet ihren Lauf, | 
Doch nach ihrem fchönen Ende oo 
Bluͤht noch manches Bluͤmchen auf. Ei 


Ohne Wunfch die Flucht au hindern, 
Laͤſſeſt du fie willig fliehn; 
"Denn bu ſiehſt in deinen Lindern 
sem: und Sommer wieber bluͤhn. Se 
W. G. Bed 


Ze An 
Heren Sobann Rudolph Burkardt in Baſel. 
Paris im Aprill 1778. 


| En funftehn Tage hier, 
(Denn yiersehn klingt zu deutſch) und ſchon beinabe ie 
Der Freuden all, die diefe Weltfiade hat, | 
Sehn’ ich mich hin gu Dir. 
Zwar ind bier in Paris der Freuden - 
Sp mancherlei: ich Fannn nicht alle leiden; 
Und klingt's zu Rolz, was ich gefagt, 
So fchränf’ ichs ein auf das, was mir bebagt. 


Im Ernſt, mein Freund, ich habe mich betrogen, . 
Ich hatte von Paris mir ein Model gemacht, 
Ganz koloſſaliſch, wunderfam, voll Prach 
— wie ſichs Mancher vorgelogen. 








-. Und wärft du hier, fo fpräch’ ich: Freund, o wandre 
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und num erfcheine der groffe Tummelplatz Zr 
Don wenig Weifen, vielen Thoren, 

Weit anders mir, als ihn mein Hirn geborrn. 

Doch find’ ich immer gmig Erfag: 

ch weide meinen Blick an jenen Meiſterſuͤcken 

Der Kun, die in und um Paris, 

So mancher groffe Geift, die Nachwelt su entzüchen 

Als Monumente hinterließ. 

Und diefen weih' ich jede Stumde, 
Ich fpäbe alles durch; und mache meine Runde. ’ 
Mit vielem Ernſt, um nichts zu übergeht, 

Und was mir Dann gefällt, das ſuch' ich mehr zu febn. 


die Gegend um Paris iſt von den Haͤnden 
Der guͤtigen Natur mit ſolchem Schmuck begabt, 
Daß faſt die Hand der Kunſt die Sorge nur gehabt, 
Ihr keine Reize zu entwenden. 
O lieber Freund, du ſollteſt Meudon ſehn, 
Und Beuevuͤe, den Galbert, und noch andre 
So viele ſchoͤne Gegenden! 
Doch ich beſinne mich, du haft fie ia geſehn) 


Mit mir nach Meudon, einſt der Sitz | 

Bon eines Könige Sohn und eines Königs Water, 
Und nun fo öde; itzt ein Sitz 

Der Einſamkeit; nur dann und wann von einem Pater 
Der nahen Kapuziner — krauk — genoflen. 

Der fchöne Park! wie fühlt’ ich mich in feinen Schoos 
So hingeriffen, hingegoflen 

In feine Schatten! — Welch ein Loos! 

Seufzt' ich empor. So fchön, und Doch vergeffen! . 
Wer Kann den, Eigenfinn der Menfchen meflen? = 
D wenn ich König bär’, ich wählte dieſen Ort, 

Wenn mich die Bürde der Gefchäfte 

Gedruͤckt, um austuruhn, und-neue Kräfte 

Su ſammlen; fchlich mich einfam fort 


Mit meiner liebey Königinn und wenig | 
7 Ba Gepruͤf⸗ 


14 — ı Gerichte. — 


Gepruͤften Freunden, und vergaͤß den Koͤnig 
Und lebte mir und meiner Frau ein Himmel, — 
Wenn ſie mich liebte! — fern vom Hofgetuͤmmel. 

Da ſaͤh ich dem umher das reizendſte Gemiſche 

Von allem, was Natur und Kunſt erſchuf, 
Und hoͤrte nur der Pflicht, der Lieb' und Freundſchaft Auf, 
Nicht das bethörende Besifche ; 
Don Schmeichlern und Verlaͤumdern, ſaͤh von fen 
Die Mutterfiadt von meinem Neiche, 
Dbn’ ihr Geräufch, und taufcht' es gern — 
Nm dieſe reine Luft befreit von ihre Seuche. 


Sat wenn ich König wär! - Gottlob! ich bin es nichts 
Doch fo ein eignes Plaͤtzchen, ſchoͤn gelegen, 
Und Buͤſche drauf fuͤr Sommerhitz und Regen, 
Ein Baͤchlein dran, wenn mir ein Trunk gebricht, - 
Das wuͤnſcht' ich mir: und dann — ein liebes Midchen, 3 
Doch kein geſchminktes aus Paris. 
Nein! Freund! aus einem kleinen Staͤdtchen, | 
Unſchuldig ſchoͤn — dann wär's ein Paradies‘ 
Fuͤr mich: ich brauchte dann wur wenig, 
So wär’ ich fchon beghückter als ein . 


Sreund, was ber gen niche thut! — 

Da geh’ ich von Paris nach Meudon; das if suis 

Und gleich fall' ich anf ein Kapitel : 

Im Buche der Natur — du keunſt Dielen den — 

Ich uͤberſchlag's, vergieb. 

Ihm folgt ein andres mir ſo lieb — 

Wie jenes, und dies wollen wir behandeln, 
Wenn Arm an Arm wir auf den Alpen wandeln, 


Doch dreimal ändert noch der Mond 
Den ſteten Wechſel, eh die Sonne 
Mir da, wo Treu und Freundſchaft wohnt, 
Don hohen Alpen ſcheint, und Woyne 
us ſehnſuchtsvolle Hert ersiesl. F — 
ie 
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Wie wird die Freundſchaft es erquicken, 
Wenn es ihr Gluͤck in deinen Blicken 
Am Buſen der Natur genießt! 


Freund, lebe wohl! Zwar find der Tage viell 
Noch zwiſchen uns und unſerm Gruß: 
Allein Geduld! die Zeit bringt alles ja zum Ziele, 
Und ſtaͤrkt, indem ſie ſaͤumt, des Wiederſehns Genuß. 


m. ®. Berker! 
6. 
An einen Fremd, 1 
bei Ueberreichung meines Portraits. | 


Da liebſt mich, Freund. — Es ſchmeichelt meinem Herzen, 
Von Dir gekannt, geliebt zu ſeyn. 

Und denk' ich an der bald'gen Trennung Shnenen, 

So muß mich diefer Troft erfreun. 

Bin ich einft fern von Dir in meinem Daterlande, 

Dann lebt Dein Bild in dieſer Bruſt; 

Und uns umfchlingen noch der Freundfchaft fanfte —2* 
Der treuſten Redlichkeit bewußt. 

Damit ich ſicher weiß, Du denkſt auch öfters wei,» 

So nimm dies Bild von mir; 

Und blickſt Du's an, fo glaub’: itzt denkt er Deiner, 

Hat er gleich nur ein Ideal von Dir, 

Sorichſt Du nur dann: es mar ein guter Junge, 

Sum mindften ift fein Herz des Angedenfens werth3 

& iſt mirs größrer Ruhm von eines Freundes Zunge, 
Als I, dad no was anders an mir ehrt. - 


W. ©. Dede. x 


7. Un 





E — Saite, 


— 
An Roschen. 
deh 23 ſten Kult 1779. 


— Roſen gleicht Dein Bild 
Mit dem Reis der Lieb” erfuͤllt. 
Aber jedes Nöschen ficht, 
Wenn es fchon die Liebe bricht. 
Gleich’ ihm gegen jeden Feind, 
Ders nicht ernflich mit Dir meints 
Sorge nur, daß der Dich liebt, 
Nie fich. über Dich betrübt.. 
Wirſt Du einft von ihm gepfläct. 
O ſo leb' in Lieb' entzüct. 0 A 
Gluͤcklich unter ſeinem Dach 
Folge Dir die Freude nach. 
Nöschen, und Du kannſt es ſeyn, 
Liebſt Du ihn, nur ihn allein: 
Denn du haſt, was einen Mann 
Ewig an · Dich feſſeln kann, 
Schoͤnheit, Reiz und Lieblichkeit 
- Bad was fonft bie Lieb’ erfreut. 
O fei ganı beglückt durch fie, 
Roocher und wolf mich: nie. | 
| w, ©. Besten | 


SE $ ” - 
4. 
Fragmente eines Gedichts. 


tnun vor mir mit ihren Schreien verfchmunden, | 
chter der Nacht, die fürchterlichfie der Stunden; 


Sie 


4 





Gie glaͤnze wicht mehr in dem Gefolge der Zeit, 
Und kehrt fie zuruͤck, fo feyen Wolken ihr ‘Kleid. 


In Truͤbſinn vertieft dacht’ ich das Schickſal der Seele, 
Da jah ich vor mir am Rand der düfterfien Höhle, | 
Den ewigen Schlaf, die melaucholifche Nacht, 

Den nagenden Tod, und feine furchtbare Maͤcht. 


Kein Phosphor verſpricht alba erwachende Täge, 
Kein wandelnder Mond erhellt die nächtlichen Stege, 
Hier wird auch Fein Laut und nur der Sturmwind gehört, 
Der, braufend, den Bau entflobener Geiſter serftört. 


In fprachlofem Schmers, der felbft die Thraͤne verſchweiget, 
Bard endlich. in mir der Hille Seufzer erzeuget: 
„Da findeft du, Seele, auch einmal bein Grab, 
„Da fchlummerft du auch zu deinen Schweſtern hinab.“ 


„Ergieb dich darein, du haft erhabne Gefährten, 
„Sieh Könige dort, die wir als Götter verehrten, 
„Und — größrer Triumph der allvergehrenden Zeit! — _ 
„Selbſt Leibnitzens Geiſt in tauſend Trummer serfreut. * 


Zweit. St. I. 8 H. Dre 
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| . 
Dramatiſche he Auffiße 


TRAGOEDIA. > 
Der befirafte Brudermord 


oder: 


Prinz — aus Dannemart. ) 





Prologus. F 


Vaacht in einer geſtirnten ae 
Alecto. 
Thifiphone. 
— 


Die Nacht von ebd. —J 


J. bin die dunkle Nacht, die ales ſchlafend made, 


Ich/ bin des Morpheus Weib, der Laſter Zeitvertreib, 
Ich bin der Diede Schutz, und.der Verliebten Trutz, 


Ich bin die dunkle Macht, und hab in meiner Macht, . 


Die Vos heit ausjulben, die Dienfepen zu betruͤben, 
’ 2 Mein 
—— — — von alten deutſchen dramatiſchen Stuͤcken haben ges 

wuͤnſcht, daß der alte Hamlet, aus Eckhof's Nachlaß, von dem ic 


„in einem: der Theaterfalender einen Auszug gegeben!habe, ganz abges 
ü Ei werden - ich ne ihnen bier. * 
9 
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Mein Mantel dedet zu dee Huren Schand' und Ruh, - 
Eh' Phoͤbus noch wird prangen, will ich ein Spielanfangen; 


Ihr Kinder meiner Bruſt, ihr Toͤchter meiner Luſt, 

Ihr Furien, auf, auf, hervor und laßt euch ſehen, 

Kommt, hoͤret flec3 zu, was kurzens ſoll en 

| Alecto. 

Was ſagt die dunkle Nacht, die Königin der Stille, 

Mas giebt fie Neues an, was iſt ihr Luſt und Wille? 
Maͤgera. 

Aus Acherons finſtrer Hoͤhle komm ich Maͤgera her, 

Bon dir, da Ungläcsfrau, zu hören dein Wegehr, 
Thiſiphone. 

Und ich Thiſiphone, was haſt du vor, ſag an, 

Du ſchwarze Hecate, ob ich dir dienen kann? 


u Nacht. 


Hoͤrt en ihr ae alle drey, Höre an, ihr Kinder 


der Finfterniß und Gebärerin alles Ungluͤcks, Hört an 
eure mir Mohnhäupter. gekrönte Königin der Nacht, .eis 


ne Gebietherin der Diebe und Räuber, eine Freundin . | 


und Klarheit der Mordbreuner, eine Liebhaberin des vers 
ſtohlnen Gutes, und hoͤchſtgeliebte Göttin der Verliebten 
in Unehren, wie ofte wird mein Lafters Altar durch dies 
fe: genannte That verehrer! Diefe Nacht und künftiger 


Tag müßt ihr mir beyſtehn, denn es iſt der König dies - 


fes Reichs In Liebe gegen feines Bruders Weib enıbrannt, 
roelhen er um ihrenchalben ermordet, am fie und dag 
Königreich zu bekommen. Nun iſt die Stunde vorbans 


den, daß er fein Beplager mit ihr. hält, ich will meinen 
Mantel über fie decken, daß ſie beyde ihre Sünden nicht 


ſehn follen, deromwegen ſeyd bereit, den Saamen der 
mn auszuſtreuen, miſchet Gift unter ihre Eh', 
D- 2 rd 
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und Eiferſucht In’ Ihre Herzen. Legt ein Rachfeuer an, 
laßt die Funken in dem ganzen Reich herumfliegen, ver⸗ 
wirret die Blutsfreunde in dem Laſternetz, und macht 
der Hoͤlle eine Freude, damit diejenigen, welche in der 


Mord, See ſchwimmen, bald erſaufeg; gehet ellet, und 
verrichtet meinen Re 


- Thifiphone. 
Ich böre ſchon genung, und werde bald verrichten 
Mehr als die duntle Nacht von ihr ſelbſt kann egen 
| Mägera. = a 
Der Pluto ſelbſt ſoll mir ſo viel im Sinn nicht geben, 
: Als man- in Eurzer Zeit von mir bald wird erleben. 
| Alecto. | 
Ich blaſ' die Funken an, und mad’ das Feuer Brennen; 
Ich will, eh's zweymal tagt, die ganze Luft zertrennen. 
Nacht. J 
So eilt, ich fahre auf, verrichtet euren Lauf. 
(daͤhrt auf. Muſic.) 


— 


— V 
Perſonen. 


Geiſt des alten Königs von Dännemarf, 
Erico, Bruder des Koͤnias. 
Zamlet, Prinz des ermordeten Königs. 
Sigrie, die Königin, Hamlets Mutter. 
Horatio, ein hoher Freund des Prinzen. 
Corambus, Koͤniglicher — 
Leonhardus, deſſen Sohn. 
Ophelia, deſſen Tochter. 

| Phantafino, Hofnarr. 


Fran⸗ 
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Francisco, Offieier ber. Wache. 
Jens ein Bauer. 

Carl, der Principal von den Comoͤdlanten. 
Corporal von der Wache. 
Zwey redende Banditen. 
Zwey Schildwachten. 
Trabanten, 
Hofdieners, { 
Zwey Lomödianten, 


ne U y 


Stumme. 


Erfier Act 
Scene l. | 
1. Schildw. 2, a | | ö 


2. Schildw. Sur Freund! E : 
1. Schildw. Was vor Freund? 
2. Schildw. Schildwache! 

1. Schildw. Oho, Camerad, kommſt du, mich abs 
zuloͤſen, ich wuͤnſche, daß dir die Stunde nicht moͤge ſo | 
lang werden, als mir. 

2. Schildw, Ey, Camerad, es it ja nun ſo kalt nicht. 

1. Schildw. Ob es gleich kalt iſt, ſo vb ich boch 
hier einen Hoͤllenſchweiß ausgehalten. 

2. Schildw Wie ſo zaghaft! das ſtehet keinen Sol⸗ 
daten an; er muß weder Freund ja den 
Teufel ſelbſt nicht fuͤrchten. 


I, ... Sa wenn er bi einft bey her Eartaufe 
B 3 kriegen 





( 
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eriegen wird, du wirft das Miſerere Domine wohl 


beten lernen? 


2. Schildw. Was iſt denn eigentlich deine Furcht? 


Schildw. Wiſſe denn, daß ſich ein Geſpenſt en 
der ——— des Caſtels ſehen läßt, es bat mich ſchon 


wollen zweymal von der Baſtey herũunterwerfen. 


2. Schild. So loͤſ' ab, du Narr, ein. todtet Hund 
beift nicht mehr; ich werde ja feben, ob ein Geift, weis 
her weder Fleiſch neh Dein dar, - mir wird fhaden . 
koͤnnen. 

1. Schild, Siehe nur zu, wenn es Dig anders ers 
ſchelnen wird, was es vor Händel macht; ich gehe nach 
der Hauptwache. Adleu. ab | 


2. Schildw. Gehe du nur Bin, vielleicht biſt du ein 
Sonntagsfind, die follen alle zer ſehen koͤnnen, 
ich warte meines Dienſtes. 

(Es werden inwendig. Geſundheiten geblaſen.) 
2. Schildw. Unſer neuer König macht ſich luſtig: 
fie trinken Geſundheiten. 


Scene IL. 


Geiſt des Koͤnigs tritt neben dit Schildwache, und erſchrickt ihn. 
Cab.) 


2 Schildw. A⸗ heilizer Anton von Padua ſtehe 


mir bey! nun ſehe ich erſtlich, was mein Camerad ger 


ſagt. O Saint Velten, wenn nur erſtlich die Haupt⸗ 
runde vorbey waͤre, ich lief als ein Schelm von der’ | 
Poſt weg. 
Es wird teieder gebtäfen ind gepdift) -. - 
2. Schildw. Haͤtte ich doch einen Trunk Wein von 
bes Königs Tafel, damit ich mein erſchrocknes ange⸗ 
branntes Herz begieſſe 
ra H tz Er n könnte Geiſt 
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Geift (giebt von Hinten der Schildwache eine obrhie, daß er die 
Muſquete fallen läßt.) Cab.) 

2. Schildw. Da fpiele der Teufel leibhaftig mit. 
Ach, ih bin fo erfhroden, daß ich nicht aus der Stelle 
— kann. 


Scene IL 
Soratio und Soldaten. 


3. Schildw. Mer va? 
Horat Runde! 
2. Schildw. Was für Runde? 


Horat. Hauptrunde! 
2. Schildw. Steh Runde! Eorporal heraus, Bur⸗ 
fe ins Gewehr! 


(Srancisco und Wache heraus, geben DAS Wort auf der andern 
cite.) 


Horat. Schildwacht, gieb wohl Achtung auf deinen 
Poften, der Prinz möchte ſelbſt patrolltren; daß du je 
she etwan ſchlafeſt, fonft koſtet es deinen beften Hals, 

2. Schildw. Ah wenn auch die ganze Compagnie 
bier wäre, es würde Eeiner fchlafen, und man muß mid 
abldjen, oder ich laufe davon, und folle Ich auch morgen 
an den hoͤchſten Galgen gehenkt werden. 

Horat. Was iſt denn die Urſach? 

2. Schildw. Ad), gnadiger Herr, es laͤßt ſich alle 
Viertelſtunde ein Geiſt allhler ſehn, welcher mir ſo viel 
zuſetzt, daß ich mir elnbilden muß, als fafle ich lebendig 
im Segfeuer. 

Srancisco. Eben al hat mir die erſte Schildwacht 


auch un welche in der vorigen Stunde abacläfer. 
- Ba 2. Rn 
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| 2. Schildw. Ja, ja, verzlehet nur ein wenig, es 
au nicht. lange bleiben. 

j Geiſt gehet Über das Theater.) 

Horat. Bey meiem Leben, es iſt ein Geiſt, und 


fieht recht ähnlich dem rn König von Daͤn⸗ 
nemark. 


Francisco. Er gebehrdet ſich cibis, und laßt, ale 
ob er was ſagen wollte. | 


Horat. Solerunter it etwas RER 


N ’ 
| a 


Scene IV. 
Hamlet. u 


b 2. . Shiltw. Wer da? 
ı Hamlet. Sqwes! 
2. Schildw. Wer da? 
Hamlet. Schweig! 


2. Schildw. Antwort, oder ich werde die mas aus 
ders. werfen.” | ‚ 


Hamlet. Freund! ſ 

2. Schildw. Was vor Freund? 

Hamlet. Des Reichs Freund. F 
Francisco. Bey meinem Leben, es iſt der — 
Horat. Ihro Durchlaucht, find Sie es, oder nicht? 


Hamlet. Siehe, Horatio, ſeyd Ihr es! Was macht 
Ihr hier? 


Horat. Ew. Durchl. aufzuwarten, ich habe die Was 
chen etwas viſitirt, ob auch alle Poſten wohl beſetzt 


ſeyn. | 
Hamlet. : 





| 
| 
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Hamlet. Ihr thut, als ein ehrlicher Soldat, denn 
anf Euch ruhet des Könige und des Reichs: Sicherheit. 


Horat. Ihro Durchlaucht, es. träge ſich ein wunder 
licher Caſus zu, maſſen ſich allhier alle Viertelſtunde ein 
Geiſt ſehn laͤßt; er gleiche, meinen Einbildungen nach, 
recht dem verſtorbenen König, Derg Herrn Vater. Er, 
thut auf dieſem Rundeel der Schildwacht groſſen Schaden. 


Hamlet. Das will ich nicht hoffen, denn die Seelen 
der Foommen ruhen wohl bis zu der Zeit ihrer Erneurung. 

Horat. Es iſt nicht anders, Ihro Durchlaucht, Ich 
habe ihn ſelbſt geſehn. 

Francisco. Mich hat er ſehr erſchreckt, Ihro Durchl. 

2. Schildw. Und mich hat er eine brave Ohrfeige 
gegeben. 

Hamlet. Wie Ift es an der Zeit? 

Stancifeo. Es M rede Mitternacht. 

. Hamlet. Eben.recht, denn um diefelbe Zeit pflegen 
ſich die Geiſter fehn zu laflen, wenn fie wandeln. 

(Es wird wieder Geſundheit geblafen.) 

Hamlet. Holla! was ift dieſes? 

Hprat. Mich dünft, als wann fie zu Hofe noch lu⸗ 
fig Sefundheiten trinken. 

Hamler. Recht, Horatio! mein Herr Vater und Vet—⸗ 
tee wird fich mic feinen Adhoerenten noch mader luſtig 
mahen. Ah! Horatio, ich weiß nicht, warum nad) 
meines Herrn Vaters Tod ich allezeit fothe Herzensangſt 
gehabt; Dahergegen meine Königliche Frau Murter ihn 
dar bald vergeffen, dieſer König aber ihn nod eher: 
denn weil ih in Teutſchland gemeien, bat er fich ger 
ſchwinde zum König in Daͤnnemark Erönen laffen, unter . 


dem Schein des. Rechtens aber bar er mir die Krone 
D 5 “ von 





⸗ 


* 


& 


/ 
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won Norwegen überafen, und beruft, ns auf die Wahl 
der Stande. 


Scene v. r 


r 


m Zn i Geiſt. 


2. Schildw. O wehe, der Geiſt kommt wieder! 
Horat. Sehen nun Ihro Durchlaucht? 
Franciſco. Ihro Durchlaucht erſchrecken nicht! 
De Beift geht über das Theater, und winket Hamlet.) 
Hamlet. Der Geiſt winkt mir; Ihr Herren, Ste _ 

treten ein wenig an bie Seite, Horatio mache dich nike 

au weit, ich will den Geiſt folgen und fein Vegehren 
vernehmen. cCaby ei 

Horatio. Ihr Herren, wir wollen ihm folgen, das 
mit ihm fein Leid wiederfahre. (gehen ab.) 

GGeiſt winket His aufs Halbe Theater, und thut etlichemal das Maul auf) 

Hamlet. Rede, wer du bit, und ae was du bes 
gehreft. 

Geiſt. Hamler! .: | u 
Hamlet. Herr! | 2 
Geiſt. Hamlet! 

“Hamlet. Was begehrft du? 

Geiſt. Höre mich, Hamlet, denn die Zelt kommt 
bald, daß ich mic, wieder an benfelden- Dre begeben 
muß, wo ich bergefommen; höre, und gieb wohi Ach⸗ 
tung, was ich dir erzaͤhlen werde. 


Hamlet. Rede, du ſeellger Schatten meines ru 
den Herrn Vaters. 

Geiſt. So höre, meln Son Hamlet, was rs die 
erzäblen will von deines Vaters unnatärlicheim Tode, 

| | | Hamlet. 
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Hamlet. Was? unnatärlihem Tode? 


Beift. Ja, unnatuͤrlichem Tode! Ki, daß I den 
Gebrauch Hatte, welhen mir die Natur angewoͤhnet, daß 
ih tiglich nady der Mahlzeit gu Mittage in meinen 
Königlihen Luftgarten zu gehn pflegte, um allda mich 
eine Stunde der Ruhe zu: bedienen. , Als ich denn eis 
nes Tages auch aljo thaͤt, fiehe da kommt mein Kron- 
fühtiger Bruder zu mir, und hatte einen fubtilen Saft 
von Ebeno genannt bey ſich; dieſes Del oder Saft hat 
diefe Wirkung, daß, fobald erlihe Tropfen von .diefen 
unter das menſchliche Gebläc kommen, fie alfobald alle 
&bensadern verftopfen, und ihm das Leben nehmen. 
Diefen Saft goß er mir, als ih fhlief, In meine Oh⸗ 
sen, ſobald dafielde In den Kopf kam, mußte ich augen» 
blicklich ſterben, hernach gab man vor, Ich hätte einen 
ſtarken Schlagfluß befommen. Alfo bin ich meines Relchs, 
meines Weibes, und meines N von diefem Tyran⸗ 
nen- beraubt, 


Hamlet. Gerechter Himmel, wo lee mehr, fo 
ſchwoͤr ich dir die Rache. 


Geiſt. Ich werde nicht eher — bis mein unna⸗ 
— Tod gerochen iſt. (ab.) 


Hamlet. Icqh ſchwoͤre, nicht zu ruhen, bis ich ig, 
au Bien: Brudermörder gerochen habe. _' 


Scene VL 
Soratio. Hamlet. Francis co. 


Horat. Waoe ſtehts mit Ihro Durchlaucht? wie ſo 
erſchrocken? Haben Sie ſich vlelleicht alterirt? 
Hamlet. =. freyllch, und zwar Aber die maaßen! 
Horat. 


- 
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Horat. Haben Ihro Durchlaucht den Sen gefeßn? 


Hamlet. Sal figerlih hab ih ” en auch mit 
— ‚geredet. , 


Horat, 9 am y — wird etwas Eonderlche⸗ 


bedeuten! 


Hamlet. Er hat mir eine Sache offenbart, 
kaum "bitte ich, Ihr Herren, ſtehet mir a in einer 


Sache, welhe Nahe erfodert. 


Horat. Meiner Treue find Sie gewiß verfihert, dans 
um offenbaren Sie mir es nur. 


Francisco. Ihro⸗ Durchlaucht zwelfeln an — 


| Hirfe auch nicht ! Ä 


Hamlet. Ihr Herren, che * bevor ich Euch ſol⸗ 


ches offenbare, ſo ſollt Ihr mir bey Ehre und Treu eis 


nen Eid fchmwören. 


. Francisco. Ihro Durchlaucht wiſſen, daß ich Sie 


hoͤchſt liebe, Ih will auch gern mein Leben darbey aufs | 
fegen, wenn Sie fi rächen wollen. ' 


Horat. Ste fordern nur den Eid von ung, toir wol⸗ 


Sie getreu beyſtehn. 


Hamlet. So leget Eure Finger auf meinen Degen: 
Wir ſchwoͤren. 


Horat. und Francisco. Wir⸗ — — 
Geiſt Cintwendig) Wir ſchwoͤren. — 


Hamlet. Holla! was iſt dieſes? Noch ul wir 
ſchwoͤren. 
Horat. und Francisco. Wir ſchwoͤren. 


Geiſt. Wir ſchwoͤren. 


Hamlet. Dieſes muß was Sonderlices bedeuten. 


Konimt noch einmal, mir wollen auf die andre Seite 
gehn. Wir een: 


Horat. 





' 
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\ 


gorat. und Francisco. Wir ſworen. 
Geiſt. Wir ſchwoͤren. 


Hamlet. Was iſt dieſes? Sollte wohl ein Echo den 


Wiederſchali von unſern Morten wieder zuroͤckſchicken. 
Kemmt wir wollen noch an einen andern Ort gehen. 
Wir ſchwoͤren. 


Geiſt. Wir ſchwoͤren. 


Hamlet. O ich hoͤre ſchon, was dieſes iſt: es ſchei | 


net, daß der Geiſt meines Herrn Vaters nicht damit 
jufrieden, daß ichs offenbaren foll. Ihr Herren, ich bits 
te, verlaßt mich, Ih will Euch morgen alles offenbaren, 
Horat. und Francisco, Ihre Durclaucht leben wohl. 

| J (Francisco a.) 
Hamlet. Horatio, komm her. 


Horat. Was verlangen Eure Durchlaucht? 
Hamlet. Iſt der andre weg? | 

Horat. Ja, er iſt ſchon weg. 

Hamlet. Ich weiß, Horatio, du biſt mir jederzeit 


getreu geweſen, dir will ichs offenbaren, was mir der 


Geiſt geſagt, nemlich daß mein Vater eines unnarärlis 
chen Todes geſtorben. «Mein Vater, der anjetzo auch 
mein Vater iſt, der hat ihn ermordet. 


Horat. O Himmel, was hoͤre ich! 


Hamlet. Du welßt, Horatio, daß mein feeliger Herr | 


Vater die Gewohnheit hatte, daß er taͤglich nach der 
Mittagemahlzeit ˖ in feinem Luftgarten ſich einer &tunde 
des Schlafs bediente. Solches diefer Boͤſewicht miflend, 
kommt zu meinem Herrn Vater, und im Schlaf gießt 


er ihm den Saft von Ebeno ın das Ohr, daß er alſo⸗ 


batd von dieſem ſtarken Gift muß den Geiſt aufgeben. 
Diefes hat der verfiuchte Hund darum gethan, die Krone 


su 
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zu erlangen: aber von dieſer Stunde an will ich anfangen 


eine fimulirte Tollheit, und in derſelben Simulation will 


Eurer Mutter wegen; bleibt hier, denn wir Euch lieben 


ich meine Nolle fo artig ſpielen bis ich Gelegenheit finde, 
meines, Heren Vaters Tod zu raͤchen. 
Horat. Iſt es alfo, Ihro Durqhlaucht, ſo will ich Sie 
getreue Hand bieten. | 
Hamlet. Horatio, ich wii mich an diefen Kronfüchtl: 
gen, an diefen Ehebrecher und Mörder alfo rächen, daß die 
Nachwelt der Ewigkeit davon nachſagen foll; Ich will Bund 
gehn, und ihm verftelltermweife aufwarten, bis daß Ih Ge⸗ 


legenheit finde, die Rache auszuüben. (gehen a) 
Scene VIL 
Roͤnig. Roͤniginn. Samler, Corambuo 
und Staat, 


König. Oſchon unſers Herrn Bruders noch In fir 
ſchem Gedaͤchtniß bey jedermann iſt, und uns gebietet, alle 
Solennitaͤten + ızuftellen, werden wir doch anjeßo genoͤthi⸗ 


set, unſere ſchwarze Trauerkleilder in Carmoſin, Purpur 


und Scharlach zu verändern, weil nunmehro meines fees 
gen Herrn Brubers binterbliebene Wittwe unfere liebſte 
Gemahlin worden; darum erzeige ſich ein jeder freudig, 
und mache ſich unfer Luft theilhaftig. Ihr aber, Peiny | 
Hamlet, gebet Euch zufrieden; feher Hier Eure Frau Mur | 
ter, wie traurig und betrübt daß fie iſt über Eure Melan⸗ 
cholie. Auch haben wir vernommen, daß Ihr gefonuen 
feyd, wieder nach Wittenberg zu reifen, thut ſolches nicht 







und gerne ſehen, wollten alſo nicht gerne, daß Euch kiniger _ 
Schade wisderfahren ſollte, bleibt bey uns am Hofe, aber. 
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wo ja nicht, fo fünne Ihr Euch nad Norwegen In Euer 
Königreich begeben. 

Königin. Vielgeliebter Cohn Prinz Hamlet, es nimmt 

uns groß Wunder, daß Ihr Euch habt vorgenommen, von 
bir zu reiſen, und Euch nacher Wittenberg zu begeben, 
Nun wiſſet Ihr ja wohl, daß Euer Königlicher —2 
unlangſt Todes verblichen, weswegen ung große Traurigkeit 
und Melancholie zu erzen geſtoßen, und wenn Ihr ſolltet 
von uns reifen, wuͤrde fich diefelbe ein großes vermehren; 
darum, liebſter Sohn, bleibt hier: alle Freude und Luft, fo 
Euch beliebt, folt Ihr ohne Weigerung genießen, 

Hamlet. Ihrem Befehl will ich von Herzen gern ger 
horfamen, und vor diefesmal hier bleiben und nicht verreifen. 

König. Thut ſolches, Mtebfter Prinz. Aber Corambus, 
sole iſt es mit eurem Sohn Leonhardo, ift er Thon hinweg 
nacher Frankreich verreiſet. 


Coramb. Ja, gnaͤdiger und Herr König, er iſt ſchon weg 
König. Iſt es aber mit eurem Eonfens gefhehen ? 


Eoramb. Ja, mit Ober: Confens, mit Mittel: Confens 
and mir Unter: Conſens. O, Ihro Diajefiät, er bar einen 
über die maaßen herrlichen, ereflichen, ar Eonfens 
son mir befommen. 


König. Wellen er mie eurem Tonfens — ſo mag 
es ihm wohlgehen, und die Goͤtter wollen ihm geſund wie⸗ 
der anhero helfen. Wir aber find gefonnen, ein Cariſell 
anzuftellen, damit unferer liebſten Gemahlin die Traurig⸗ 
keit vergehe. Ihr aber, Prinz Hamlet, ſollet Euch auch 
nebſt ondern hohen Perſonen luſtig erzeigen, vor dieſesmal 
aber wollen wir der Luſtigkeit ein Ende machen, weil der 
Tag ſich nahet, die ſchwarze Nacht zu vertreiben. Sie 
aber, wertheſte Gemahlin, werd ich Ihrem Schlaf⸗ 
— nn 
Komme, 


} 
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| | Kommt, lat uns Hand in Hand, und Arm um Arm 
| einjchließen, 

Laßt uns das füße Pfand der Lieb und Ruh genießen, 


u” % % 


Scene I. 
Aönig., Roͤnigin. 


König, Feste Gemahlin, wie kommt eg, daß Ihr 
fo traurig ſeyd, Ste entdecke doch die Urſache Ihrer Be⸗ 
truͤbniſſe, Ste iſt ja unſere Königin, wir lieben Sie, und 
alles, mas das ganze Reich vermag, iſt Ihr eigen, wor⸗ 
über hat Sie ſich denn zu betrüben? no: 

Königin. Mein König, ich Habe große Betrubniſſe 
über die Melancholie meines Sohnes Hamlets , welcher 

mein einziger Prinz Ift, und diefes ſchmerzt mich. 

König. Wie? iſt er melancholiſch? Wir wollen alle 
vornehme Dostores und Aerzte in unferm ganzen Koͤnigreich 

aufammen verſcheelben, damit ihm geholfen werde. 


Scene IL. 


Corambus iu vieren. 





Corambus. Neue Zeutung, gnaͤdiger Herr und König! 
König. Was iſt denn Neuss vorhanden? . . £ 
Er | Coramb. 
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Eoramb. Prim Hamlet iM tel, ja fo Ba als der 
griechiſche Tolleran jemals geweſen. 

Koͤnig. Und warum iſt er teil? . 

Coramb. Darum, daß er feinen Berftand verloren, 

König. Wo har er denn feinen Berftand verloren ? 


Coramb. Das weiß Id nit, das mag derjenige wiſ⸗ 
ken, welcher ihn gefunden hat. 


Scene IIL 
Opbelia, 


: Ophelia. As, Herr Bater, beſchirmet mich! 
Coramb. Was Ift es denn, mein Kind? 


Ophelia. "Ad, Herr, Vater, Prinz Hamlet plagt mich, 
ich kann keinen Frieden fuͤr ihn haben! 

Coramb. Stelle dich zufrieden, lebe Tochter: — er 
hat dich ja ſonſten nichts gethan. O nun weiß ich ſchon, 
wrum Prinz Hamlet toll iſt; er iſt gewiß in meine N 
mm verktebe ? 

König. Hat denn die Liebe eine folche — einen Men⸗ 
ſchen toll zu machen? 

Coramb. Gnaͤdiger Herr und Koͤnig, freyllch iſt ſie 
kraftig genug, einen. Menſchen toll zu machen. Denn ich 
gedenfe noch, da ich noch jung war, mie mich die Liebe, 
plagte, ja fie hat mid) fo toll gemacht, ale einen Maͤrzhaa⸗ 
ſen, anjetzo aber acht ich ſie nicht mehr: Ich ſitze lieber bey 
dem Ofen, und zähle meine rothe Pfennige, und tunke Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt Geſundheit. 

Koͤnig. Kann man aber ſeine Raſerey und dTolheit 

nice ſelbſt in Augenſchein nehmen? Zr 
Zweit. St. 1781. \ € Coramb. 
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| | t i 
Coramb. Ja, Ihro Majeſtaͤt, wir wollen nar ein wer 


nig an die Seite: treten, und meine Tochter ſoll ihm das 


Kleinod, welches er ihr verehrt hat, zeigen, fo können Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt feine Tollheit ſehn. TR 


König. Liebſte Gemahlin, Ste laſſe fi belleden, in 
Ihr Gemach zu gehn, wir wollen unterdeſſen feine Tollheit 


In Angenjchein nehmen, Coerſtecken fi.) 


Scene IV. 
Samler und Ophelia. 


Ophelia. Eure Duxchlaucht nehmen doc) das Kleinod 
wieder, welches Sie mir gefchenter. 


| Hamlet. Was, Maͤdchen, willſt du gern einen Mann 
haben? Gehe weg von mir — doch, komm her. Hoͤre, 


Maͤdchen, ihr Jungfern, ihr thut nichts anders, als die 
junge Geſellen verfähren, eure Schoͤnheit kauft ihr bey dei 


Apothekern und Krämern : böret, Ich will euch eine Hiſtorie 
erzählen. Es war ein Kavalter In Anton, der verliebte 
fih in eine Dame, welche anzufehen war wie die Goͤttin 
Venus, wie fie nun follten zufammen zu Bette geben, ging 


die Braut vor, und fing an, fi auszuziehen, nahm erfls 
lich das eine Auge aus, welches Eünftlichermweife war einges 
ſetzt, hernach die Vorderzähne, welche von Elfenbein auch 
ſo kuͤnſtlich waren eingemacht, daß mans nicht ſehn konnte, 


hernach wuſch ſie ſich, da ging die Schminke, womit ſie 
ſich angeſtrichen hatte, auch fort. Der Bräutigam kam 
endlich, gedachte ſeine Braut zu umfangen, wie er fie aber 
anfichtig ward, erfchrad er, und gedachte, es wäre ‚ein 


Sefpenft. Alfo betruͤgt ihr die Sjunggefellen, darum hoͤret 
mich auch, Aber warte, Mädchen — doch, gehe nut . 


1 
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fort nach dein Kloſter,/ aber nicht nach einem Kloſter, wo 
zwey Paar Pantoffeln vor dem Bette ſtehen. (ab.) 


Coramb. Iſt er nicht perfect und veritabel toll, gnäs 
Bu Herr und König. 

Koͤnig. Corambus, verlaß und, wenn jole werden euch 
wunbeien baben, wollen wir euch fchon rufen laſſen. (To⸗ 
tambus ab.) Mir baden des Prinzen Tollheit und Raſerey 
mit großer Verwunderung geſehn, uns duͤukt aber, daß ee 
kelne rechte Tollheit, fondern vielmehr eine fimulicte Tolls 
beic fey ; wir müffen verfchaffen, daß er an die Seite oder 
gar ums Leben gebracht werde, es ne nt was — 
daraus entſtehen. ab.) 


— V. 


BSamlet. Soratio. 


Hamlet. Mein werther Freund, —— durch deſ 
angenommene Tollheit hoffe ich Gelegenheit zu bekommen, 
meines Vaters Tod zu rachen. Ihr wißt aber, mein Var 
ter iſt allezeit mit vielen Trabanten umgeben, darum fo es 
etwa mir mißlingen möchte, und thr etwa meinen Leichnam 
findet, fo laßt ihm doch ehrlich zu der Erden beftätigen, 
denn die erfte Gelegenheit, die ich finde, werde Ich mic an 
ihm wagen. 

Horat. Ich bitte Ihro Durchlaucht, Sle wollen ſol⸗ 
ches nicht thun, vielleicht hat Ste der Geiſt betrogen. 


Hamlet. O nein, ſeine More waren allzuwohl aus 


geſorochen, ich kann ihm wohl Glauben am: Was aber 


Bringt der alte Narr N 7 
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Scene VL, 
Corambus 


Coramb. Neue Zeitung, gnaͤdiger Herr! Die Comd⸗ 
dianten ſind angekommen. 

Hamlet. Da Marus Ruſſig en Comodiant war u 
Kom, was. war da vor eine ſchoͤne Zei! 
Coramb. Ha, ba, bar Allezeit veriren a Ihte — 
Hoheiten. 
Hamlet. O Jeptha, Ihe, was haft du vor Ar 
fhönes Toͤchterlein! 

Coramb. Alle Zeiten wollen Ihro — ‚da 
meine Tochter foll herhalten, 

Hamlet. Wohlen, Alter, laß den n Meſſter von den 
Comddianten hereinkommen. 

Coramb. Es ſoll geſchehn. a) 

Hamlet. Diefe Comoͤdianten kommen eben recht, denn 
durch ihnen will ich probiren, ob mich der Geiſt mit 
Wahrheit berichtet, oder nicht. Ich Habe vor dieſem eis 
ne Traaddie geſehn, daß ein Bruder den andern im Gars, 


- ten ermordet, diefe jollen fie agiren; wird fich der König. 


nun entfärben, fo dat er gethan, was mir der Geiſt ge⸗ 
ſagt vu. z 


Scene VII. 
Comoͤdianten. — Carl. 


Carl. Ihro Hoheiten wollen die Goeter allezeit mit 
Seegen, Gluͤck und Geſundheit heſchenken. 


Hamlet. Ich dank euch, mein Freund, was ——— J 


Ku 
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‚ Karl. Ihro Hohelten wollen uns in Gnaden verzeis 
sen, wir find fremde bochteurfhe Comoͤdianten, und hät 
ten gewuͤnſcht, das Gluͤck zu Haben, auf Ihro Majeftäs 
des Kömgs Beylager zu agiren, allein das Süd Hat 
ans den Rüden, der contraive Wind aber das Geſichte 
zugekehret, erſuchen aljo an Ihro Hoheiten, ob wir nicht 
noch eine Hiſtorle vorſtellen koͤnnten, damit wir uͤnſere 
weite Reiſe nicht gar umſonſt moͤchten gethan haben. 

Hamlet. Seyd ihr nicht vor wenig Jahren zu Wit⸗ 
tenberg auf der Univerficät geweſen, mich duͤnkt, ich has 
be euch da fehn agiren. 

Carl. Ja, Ihro Hohelten, wir find von denſelben 
Comoͤdianten. 

— Habt dieſelbe Compagnie noch ganz bey 


rl Wir find zwar nicht fo ſtark, wellen etliche 
Studenten in Hamburg Condition genommen, doch ſeynd 
wir zu vielen luſtigen Comoͤdten und Tragddien ftark genug. 

Hamlet. Könnt ihr uns ang wohl diefe Nacht eine 
Emödie präfentiren? 

Carl. Sa, Ihro Hohelten wir find ſtark und erers 
cirt genug. 

Hamlet: Habt ihr noch alle drey Weibeperſonen bey 
‚uch, fie agieren fehr wohl? _ ee 

Carl. Nein, nur zwey, die eine iſt mit Ihrem Dann 
an den Saͤchſiſchen Hof geblieben. 

Hamlet. Wie ihr zu Wittenberg waret, (o agirtet 
. Hr dazumal gute Comdödlen. Allein, ihr barter erliche 
Burſche bey euch, die harten qure Kleider an, aber fhwarze 
Senden, etliche hatten Stiefeln an, aber feine Sporen. 

Carl. Ihro Hohelten, man kann oft nicht alles haben, 
vlelleicht haben fe gedacht, fie dürfen nicht reiten. 

C 3 Hamlet. 


38, M. Dramatiſche Aufſaͤtze— 


- Hamlet. Doc. Ift es befier, wenn alles, acchrat If: 
doch hoͤret noch mehr, und bitte zu ꝓerzethen, ihr hoͤret 
| oft nicht gleich, was die Zuſchauer ur:hellen, denn da 
; waren auch etliche, die hatten ſeidne Strümpfe und weiß 
fe Schuh an, aber auf dem Haupte hatten fie ſchwarze 
Hüte, die waren voll Federn, unten bald fo voll als 
oben, die Plomafhen waren, Ich glaube, fle muften ans 
ſtatt der Schlafmuͤtzen damit in den Betten gelegen 
haben, das fteht fo ſchlimm, und if leicht zu ändern. 
Auch könne ihr wohl erlihen davon fagen, wenn fie ei 
ne königliche oder, fürftlihe Perſon agiren, daß fie doch 
nicht so jehr gucken, wenn fie ein Compliment gegen ei 
ne Dame machen, auch nicht fo viel fpanifche Pfauens 
tritte und ſolche Fechtermtenen, denn ein Potentat lacht 
datuͤber, fein naturell iſt das beſte: der einen Koͤnig 
agiret, muß ſich einbilden, daß er in dem Spiel ein 

König fey, und ein Bauer auch mie ein Bauer. 
Carl. Ihro KHohelt, ich nehme mit unterthaͤulger 
‚ . Ehrerbietung diefe Correction an, und, werden uns kuͤnf⸗ 

tig beſſer gewoͤhnen. 

Hamlet, Ich bih ein großer Liebhaber eurer Ererch 
tien, und meyne es nicht uͤbel, denu man kann in ei⸗ 
nem Spiegel feine Flecken fehen: Hoͤret mir nun, ihr 
agirret dazumahlen eine Materie in Wittenberg von dem 
König Pir Pir — es pire fih fo. 5 

Carl. Ad e8 wird’ vielleicht von dem groſſen König 
Pyrro feyn? 

Hamlet. Mich bünke es, doch m ih es eigentlich 
nicht. 

Carl. Wenn Ihro Hohelt nur noch etliche Perfonen 

Nennen, oder etwas von dem Inhalt melden. wollten. 

- Hamlet. Es war fo, daß ein Bruder den andern Im 

nn ermordet, Carl. 
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- Carl. So wird es doch diefe Materie ſeyn. Gießt 
des Königs Bruder nicht dem Koͤnige einen ‚Cie ig 
das Ohr? 


Hamlet Recht, reiht, eben diefelbe iſt es; koͤnnt ihr 
wohl fie dieſen Abend noch präfentiren? 


Carl. O ja, das können wir leicht machen, denn es 
kommen wenig Perſonen dazu. 


Hamlet. So gehet hin, machet das Theater fertig 
in dem srofen Saal; was euh an Behoͤlzung mangelt, 
inne ihr vpu dem Schloßbaumeifter fordern: ſteht eu 
etwas aus der Ruͤſtkammer an, oder habt (br nicht Klei⸗ 
der genug, fo meldee euch bey den Quatrober oder Sins 
tendanten an, wir wollen, daß * alles ſoll m. 
werden. 

Carl. Sch bedanke mich in uUnterihanigkeit gegen Eu 


re Hoheiten für diefe hohe Gnade, wir mollen zum An | 


fang eilen. Sie leben wohl. ı (ab) 


Hamlet. Die Comoͤdianten fommen mir igo ſehr 
wohl zu Paſſe. Horatio, gieb wohl acht auf den Koͤ⸗ 
nig: wo er fih entfärbt oder alterirt, fo har er gewjß 
die That verrichtet, denn die Cemoͤdianten treffen oft 
mit. ihren erdichteten. Dingen den ˖ Zweck der Wahrheit. 
Höre, ih will die eine artige Hiſtorie erzählen: In 
Teutſchland bat fi) zu Straßburg ein artiger Caſus zus 
getragen, Indem ein Weib Ihren Mann mit einen 


Schuhpfriemen durchs Herze ermordet, hernach hat fie 


mit ihrem Hurenbuhler den Mann unter die Thuͤrſchwel⸗ 
le begraben, ſolches iſt neun ganzer‘ Jahr verborgen ges 
blieben, Bis endlich Comoͤdianten allda zufamen, und von 
dergleichen Dingen eine Tragödie agirten; das Weib, 
welches mit ihrem Mann auch in dem Spiel war, fängt 
berlaut (weil ihr das Gemiflen geruͤhret wurde) an zu 


ten, und ſchreyt: o weh, das reife mid, | denn alfo 
&4 hab 


* 
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hab m auch — unſchuldigen Ehemanne ums Leben 
gebracht. Sie raufte ihre Haare, lief aus dem Schau⸗ 
ſpiel nach dem Richter, bekannte freywillig ihren Mord, 
und als ſolches wahrhaft befunden, wurde ſie in großer 
Reue ihrer Suͤnden von denen Geiſtlichen getroͤſtet, und 
in wahrer. Buße übergab fie Ihren Leib den Scharfrich⸗ 
ter, den Himmel aber befahl fie ihre Seel. — A, 
‚wo mein Vater und Vetter auch in ſich geben möchte, 
wo er dieſe Sache begangen hat! Komm, Horatio, wir 
tollen gehen, und den König aufwarten; ich Bitte dich 
aber, objervire ns Dinge genan denn Ich werde ſimu⸗ 
liren. 


Horat. Ihro a ich werde meinen Augen 
eine ſcharfe Auffi & mn | (gehen ab.) 


Scene VI. J u e 


Aönig. Roͤniginn. Hamlet. Soratio. 
Carambus. Ophelia. Staat. 


König. Meine wertheſte Gemahlin, nun hoffe ich, 
daß Ste Ihre Traurigkeit wird verbannen, und der Freus 
de den Mohnplag einräumen, es foll vor der Abendtas 
fel. Ihr von den Teutſchen eine Komödie und nad) der 

Tafel von unſern Landskindern ein Ballet gehalten werden. 
Königin. Ich will ſolche Luft gar gerne fehn, ich 
glaube fehmerlich, dag fi mein Herz wird zufrieden ger 
ben, denn ich meiß nicht, was vor ein bevorfichendes 
Ungluͤck unſer Gemuͤth verunruhiget. 

Koͤnig. Sie gebe ſich doch zufrieden. Prinz Hans 
fet, wir haben vernommen, daß Comoͤdianten find anhe⸗ 
ro kommen, welche uns noch dieſen Abend eine Se 
präfentiren mollen: ſagt uns, verhält fih das alſo? 
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: Hamlet. Ja, Herr Vater, fle haben bey mie ange⸗ 
ee id babe es ‚Ihnen auch permittirt. Ich Hoffe, 
- Ihre Majetät werden es auch zufrieden ſeyn. — 
Koͤnig. Was iſt es vor eine Materie, es iſt ja wohl 
nit etwa was Widerwärtiges oder was Unhoͤfliches? 


Hamlef, Es iſt eine gute Materie; une, bie wie 
gutes Gewiſſen haben, denen gehet es nichts an. 


König. Wo find fie? laßt fie nur bald anfangen, 
‚denn wir wollen zujehen, was die Tentſchen thun koͤnnen. 


Hamlet. Herr Marfchall, feher zu, ob die Comoͤdlan⸗ 
ten fertig, faget, daß fie anfangen. 


Coramb. Ihr Herren Comddlanten, wo feyd Ihr? 
Fort, ihr ſollt geſchwinde anfangen. Holle, fie kommen 
ſchon! | 
Hier kommt die Comödie: Der König mit feiner Gemahlin. Cr wi 

fi) fchlafen legen: die Königin bittet, er fol ed nicht thun, er legt fich 
doc, nieder, die Königin nimmt ihren Abfchird mit einem Kuß, und 
geht ab. Dres Königs Bruder kommt mit eınem Gläschen, gießt ihm 
was ins Ohr, und geht ab. 

Hamlet. Das iſt der Koͤnig Pyrrus, der geht nach 
den Garten ſchlafen. Die Koͤnigin bittet ihn, er ſoll es 
nicht thun, er aber legt ſich doch. Das arme Weibchen 
geht weg: ſehet, da fommt des Könige Bruder, wel 
her das Gift von Ebeno bat, gießer ihm ins Ohr, 
welches fobald das / menfchliche Geblüthe . empfängt, def 
fin Leib alſobald ertödter. 2 

König. Fadeln, zulae ber, die Comoͤdie ie; Ä 
uns nicht! 

Coramb. Pagen, Lakeyen, brennt die. Fackeln an, der 
Koͤnig will abgehn: Geſchwinde, brennet an, die Como/⸗ 
dianten haben einen ſtumpf gemacht. 

König, Königin, Corambus und Etaat gehen ab.) 


Hamlet. Fackeln her, die Comoͤdie gefällt uns nicht — 
© 5 | Yun, 
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Dun, ſiehſt du, daß mich der Set nicht betrogen. Bart 
Eomödlanten, gehet nur von ‚hier mit diefem Beſchluß, 


od ihtr zwar die. Materie nicht zum Ende geſpielt, und 


es dem König nicht behaget, fo bat ‘es uns doch wohl 
gefallen, Horatio fol euch meinetwegen contentiren. 
Carl. Wir bedanken ung, und. bitten um einen Rei⸗ 
ſepaß. | 
Hamlet. Den ſollt ihr ken (Eomödianten ab Nun 
darf ih die Rache kuͤhnlich fortiegen. Saber (dr, wie 


ſich der Koͤnig entfaͤrbte, da er das Spiel ſahe? 


* 
* 


Horat. Ja, Ihro Durchlaucht, die That iſt gewiß. 
Hamlet, Eben alſo meinen Vater Headset, wie {he 


| * dieſem Schauſpiel geſehn. Aber ich will ihm den Lohn 


fuͤr ſeine - That geben, 


Scene IX. un 
Corambus. 


——— Di Comodianten werden eine ſchlechte 
Belohnung bekommen, denn ihre Aetion hat den Ru 


| ſehr mißfallen. 


Hamlet. Was fagft du, Altır, werden fie eine ſchlech⸗ 
te Belohnung empfangen? und ob fie fchon "übel von 


dem König belohnt werden, fo werden fie doch von dem 


Himmel deſto beſſer belohnet werden. 


Coramb. Ihro Hoheit, kommen denn die Comoͤdlan⸗ 
ten auch in den Himmel? 

Hamlet. Was meyneſt du, alter Narr, daß ſie nicht 
auch allda werden ihren Platz — darum gehet hin und 
traetiret mir dieſe Leute wohl. 


Coramb. 


* 
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Coramb. 3 ja, ich will fle trastiren, wie fe es vers 
dienen. 


Hamlet. Tractiret fe wohl, ſag ich, Ben es gefchies 
det kein größer Lob, als durch Comoͤdianten, denn die⸗ 
ſelben reiſen weit in die Welt: geſchiehet ihnen an ei⸗ 
nem Orte etwas Gutes, ſo wiſſen ſie es an einem an⸗ 
dern Orte nicht genug zu ruͤhmen, denn ihr Theatrum 
iſt wie eine kleine Welt, darinnen ſie faſt alles, was in 
der großen Welt geſchieht, repräfentiren. Sie erneuern 
die alten, vergeſſenen Geſchichten, und ſtellen uns guten 
und böfe Erempel vor; fie breiten aus die Gerechtigkeit 
und loͤbliche Regierung der Färiten, fie firafen die Päs 
fer und erheben die Tugenden, fie ruͤhmen die Froms 
mien, und weiſen, nie die Tyranney geſtraft wird: dar⸗ 
um ſollt ihr ſie wohl belohnen. 


Coramb. Run, fie ſollen ſchon ihren Lohn haben, 
weil es folche Leute And. Ihro Hoheiten — mo 


Hamlet. Komm, Horatio, ich gehe, und von gen 
Stund an will id darnach trachten, wo Ich den König 
allein finde, ihm das Leben zu nehmen, Br er meinem 
Vater gethan bat. . 


Horat. Ihro Durchlaucht fehen ſich aber wohl vor, 
daß Sie nicht auch zu Schaden kommen. 


Vers. 


Hamlet. Ich ft, ich muß, ih will mid an den 
Mörder rächen, 

Kann ich mit Liſt nichts thun, will ich mit Macht 

durchbrechen! 


4 
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Dritter N ch 

Scene J. 

RKoͤnig. | 


Hier präfentirt fi) im Tempel e ein Alte, NE 





König caeim, NM anmesro beginnet mein Gewiſſen 
aufzuwachen „der Stachel der, Betruͤgerey beginnet mich 
hart zu ſtechen, es iſt Zeit, daß ich mich zur Bekehrung 
"wende, und dem Himmel mein gethanes Unrecht ber 
kenne. Sch fürchte, daß meine Miſſethat fo groß iſt, 
daß ſie mir nicht wird koͤnnen vergeben werden, doch | 

will ih de Götter inbränftig bitten, daß fie mir meine ı 


ſchwere Sünden vergeben wollen. J 
(König kniet vor dem Altar) | 


N 


Scene 11. 


Gamer mit bloßem Be zZ | 


t 


& Hamlet. ©, lange bin ih den verfluchten Hund 
— machgegangen, bis ich ihn einmal angetroffen, nun it es 
Zeit, weil er allein iſt, ich will Ihn in feiner groͤſten 
Andacht ums Leben bringen. (vill ihn durchſtechend Doch 
nein, Ich will ihn erftlich fein Geber chun laffen. Aber 
— ach! wenn ich mich- bedenke, meinen Vater bat er nicht — 
fo viel Zeit gelaffen, daß er: erſtlich ein Gebet haͤtte thun 
koͤnnen, ſondern bar ihn vielleichkk in feinen Sünden 
fhlafend nach der Höllen geſchickt, darum will ich ihn ' 
auch an denfelbigen Ott nachfenden. (win ihn ven hinten wie . 
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ver durchſteßen) Doch, halt ein, Hamler! Warum willſt 
du feine Sünden auf did laden? Ich will ihm fein . 
Geber thun laſſen, und vor Diefesmal von. hier geben, 
and das Leben ſchenken. Zur andern Zeit aber will j 
Id fhon meine Rache ausüben. Ce 

König. Mein Gewiſſen If etwas etleichtert, aber 
der nagende Hund liege noch unter meinem Herzen. 
Fun will ich hingehen, und mit Faſten und Allmoſen, 
wie auch durch Inbrünftiges Geber, dem Hoͤchſten vers 
ſohnen. Ach verfluchte Ehrſucht, wozu haſt du mich 
gebracht! (ab.) 


Scene III. 


Koͤnigin. Corambus. 


r 


Königin. Corambus, ſaget doch, * iſt es mit 
unſern Sohn, Prinz Hamlet, beſchaffen, läßt feine Toll⸗ 
heit in etwas ab, und will AM — kein Ende 
nehmen? 

Coramb. Ach nein, Ihro Majeſtaͤt, er ro eben us 
P toll, als er vorhin geweſen. | . 


Scene I V. 
Horatio. 


Horat. Gnadigſte Königin, Prinz Hamlet iſt im 
— und begehret in geheim Audienz. 
Koͤnigin. Er iſt uns ſehr lieb, darum laßt ihn alſo⸗ 
bald hereintreten. | 
Horat. Es fol geſchehen, Ihro Majeſtaͤt. mr. 
Koͤni⸗ 
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Königin. Verberget er — vage die * 
peten, bis wir euch rufen. 


Coramb. Sa ja, ich werde mich ein’ — werfen; 
Ä rn ne 





€ cene V. 
Samlet. E 


Hamlet. Frau Mutter, habt Ihr Euren * Se 
mal wohl gekannt? 

Königin. Ah, erinnere mich nicht mehr nähe vos 
rigen Traurigkeit, ich kann mich der TIhränen nicht ents 
halten, wenn. ich an bdenfelben gedenke. 

Hamlet. Weine ihe? ad, laſts nur. bleiben, es find . 
doc lauter Crocodillsthraͤnen. Aber ſehet, dort in jes | 
ner, Gallerie hängt das Conterfait Eures erften: Ehege⸗ 
mals, und da hängt das Conterfait des itzigen: was, 

duͤnkt Euch wohl, welches iſt dach, der anfehnlichfte uns 
ter ihnen? Iſt der erfte nicht ein majeſtaͤtiſcher Herr ?, 

Königin. Ja freylich If es wahr. 

‚Hamlet. Wie habe Ihr ihn Henn ſobald vergeſſen 
koͤnnen? Pfut! ſchaͤmet Euch, Ihr Habe fait auf einen: 
Tag Begräbnig und Beylager gehalten. Aber ftil, find 
\aud alle Thüren veft verfchloffen? " 

Königin. Warum frager Ihr das? 

(Corambus Hujtet hinter der Tapete.) - 

Hamlet. Wer iſt es, der ung belauert 7 Cftiche ihm über.) 

Coramb. O weh, Prinz, was thut Ihr! Sch flerber 


" Königin. O Himmel, mein Sohn, was thut Apı 
Es if —2— der —— .d 
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Geift geht über das Theater. Geblitzet.) 


Hamlet. A wersher Schatten meines Vaters, fe 
he fill, Ach! ach! was iſt dein Begehren? forderft du 
Race? diefelbe will ich ſchon zu rechter Zeit ausuͤben. 


Königin. Was macht Ihr, und mit wem redet Ihe? 


Hamlet. Sehet Ihr nicht den Geiſt Eures ſeeligen 
Ehegemahls? Sehet, er winter, als wollte er mit Euch 
den. 


Königin, Be? ich fehe ja nichts, 


Hamlet. Ad) glaube es wohl, dag Ihr nichts feher, 
denn hr ſeyd nicht mehr würdig, feine Geſtalt zu fer 
ben. Pfui, ſchaͤnt Euch, ich mag fein Wort: micge mit 
Euch reden. ab.) 


Königin. Cateine) Ad Himmel, wie hat doch dit Mes 
lancholie diefen Prinzen fo viele Raſerey zugebracht! Ad, 
mein einziger Prinz bat feinen Verftand ganz verloren! 
Ah, ach, ich bin viel Schuld daran! Hätte ich meinen 
Schwager, meines vorigen Gemahls Bruder, nicht zw 
der Ehe genommen, ſo hätte ich meinem nicht die Kros 
ne Daͤnnemark aus der Hand: gefpielt, Was iſt aber 
bey geichehenen Dingen zu thun? nichts, es muß nun 
fo bleiben, Hätte mir der Pabſt ſolche Ehe nicht ers 
laubt: fo wäre es auch mimmer geichehen. Ich will 
hingehen, And mich aufs. höchke bemühen, wie ich mels 
nen Sohn mieder zu feinem vorigen Verſtand und Ger 
fandpeit helfen kann. (ab) 


Scene 


** 
* m 
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Scene VIL 
> Jene dee. 


J⸗ bin nun lange nicht zu Hofe geweſen, und meine 
Zinſen abgegeben. Ich befuͤrchte, wo ich werde hin⸗ 
kommen, ich werde muͤſſen ins Loc kriechen. Könut ich 
nur einen guten Freund finden, der ein gutes Wort vor 


i . redete, damit ich nicht abgejtraft werde, 


Hofe nichts zu freſſen habe? 


Scene VIII. 
Phantaſmo. 


Phantaſmo. E. gehet zu Hofe anjetzo wunderlich 
— Prinz Hamlet iſt toll, die Ophelia iſt auch toll; 
in Summa, es geht ganz wunderlich da her, daß ich 
auch faſt Luſt habe, binmwegzulaufen. 

Jens. Potz tauſend, da ſehe ich meinen ten Sreund. 
Phantaſmo, ich hätte keinen beffern antreffen können, ich 
muß ihn bitten, daß er ein gut Wort vor mich redet. 
Gluͤck zu, Herr Phantaſmo! 


Phantaſmo. Sroßen/ Was iſt dein Dr 
ren, Kerr Dauer? , 


Jens. Ey, En Herr ER ich, bin — 


| nicht zu Hofe geweſen, und bin viel ſchuldig, darum bit⸗ 


ee ich Euch, Ihr wollet doch ein gutes Wort wor mich 
einlegen, ich will Euch auch einen guten; Kaß ſoendiren. 


Phantaſmo. Was? mepngt — gu A daß ich zu 


* 
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Scene IX. 
Ophelia ML r 


Kr — und renne, und kann doch. meln Schaͤtzchen 
nicht antreffen. Er hat mir Boten geſchickt, ich ſoll zu 
ihm kommen, mir wollen Hochzeit machen, I habe mich 
fon angerogen. Aber da ift mein Liebchen! Siehe biſt 
du da, mein Laͤmmchen, ich habe dich fo geſucht, ja ges 
fuhe Hab ich dich. Ach gedenke doch, der Schneider - 
hat mir meinen cartunen Rod ganz verdorben. Siehe, 
ba haft du ein ſchoͤnes Blümchen, mein Herz! 


Phantaſmo. O der Teufel, wer nur von Ihr weg. 
wäre; fie meynt, ich bin Ihr Kiedfter. 


Ophelia Was faaft du, mein Liebchen? Wir wol⸗ 
len mit einander zu Bette gehen, Id will n ganz reis 
ne waſchen. 

Phantaſmo. Ga, ia, ich toi dich wieder einfelfen 
und auch auswaſchen. 

Ophelia. Hoͤre, mein Liebchen, haſt du dein neues 
Kleid ſchon angezogen? Ey, das iſt ſchoͤn gemacht, recht 
auf die neue Mode. 


Phantaſmo. Daß weiß ich en wohl — 


Opdphelia. O potz tauſend, was hätte_-ich bald vers 
geſſen! Dir König hat mid zu Gaſte gebeten, ih muß 
geſchwinde laufen, Siehe da, mein Kuͤtſchchen, men 
Kuͤtſchchen! N (06.) 

Phantaſmo. O Hecate, du Koͤnigin der open, — 
bin Ach fo froh, daß dieß tolle Ding weg iſt; wäre fie’ 
länger geblieben, ich waͤre mit toll worden. Ich muß 
nur gehen, eh’ das naͤrriſche Ding wiederkommen wird. 


Tun 





\ 
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Jens. Ach barmherziger Herr Phantaſmo! Ich bitte 
rogger nicht zu vergeflen. 


Phantafmo. Nun, komm nur mit, Bruder Hundefott; 
ich will ſehn, daß ich dir bey dem EEE 
helfe. (gehen ab.) 


Scene X. 
Roͤnig. Samler. Horatio. Zwey Diener. 


König. Wo iſt Corambus fein Leichnam geblieben? 
St er noch nicht hinweggebracht ? 
Horatio, Er liege noch an den Ort, wo er erſtochen iſt. 


König. Es iſt leid uns, daß er fo unverhoft um das 

Leben kommen. eher hin, und laſſet ihn wegtragen; wir 
wollen ihn adlich zur Erden beſtaͤtigen laſſen. Ach! Prinz 
Hamlet, was habt Ihr gethan, daß Ihr den alten Coram⸗ 
bus ſo unſchuldig durchſtochen! Es iſt uns herzlich leid, doch 
weil es ohngefaͤhr geſchehen, iſt zwar dieſe Mordthat in et⸗ 
was zu entſchuldigen; allein ich fürchte, wo es unter den 
Adel kommt, daß es bey den Unterthanen leicht einen Aufs 
ruhr bringen könnte, und könnten alfo feinen Tod an Euch 
rächen. Wir aber aus vaͤterlicher Vorſorge haben ein Mit⸗ 
tel erfunden, welches diefes Unglück abhalten kann. 


Hamlet. Es iſt mir leid, Hesr Vetter und Vater! Ich 
Habe etwas mir der Königin in geheim reden wollen, diefer 
Splon aber hat uns belauert, doch hab’ ih nicht gewußt, 
da es dreier alte Narr feyn jollte: was meynen aber Shro 
Majeitär, wie nun am beften mit mir zu procebiren ſey? 


| König. Wir haben bey ung befhloffen, Euch nacher 
England zu ſchicken, weil diefe Krone nahe mit der unfrigen 
befreundet; als könne Ihr Euch eine Zeit, well eine geſan⸗ 











| 


IL. Dramatifche Aufſaͤtze. 51 


dere Luft allda, in etwas refrigiren, und zu Eurer Gene⸗ 
ſung beſſer als Hier gelangen. Wir wollen Euch etliche 
von unfern Bedienten mirgeben, bie Euch begleiten und 


ttreullch aufwarten ſollen. 


Hamlet. Sa ja, König, ſchickt mid nur rad Portu⸗ 
gall, auf daß ich nimmer wieder komme, das iſt das beſte. 


Koͤnig. Nein, nicht nach Portugall, ſondern nach En⸗ 


gland, und dieſe beyden ſollen mic Euch auf der Reife ſeyn; 
wenn Ihr aber in England kommt, follt Ihe mehr Diener 
‚kommen, | 


Hamlet. Sind das die’ Laqualen ? Das A faubere 
Burſche! 


Koͤnig. Hoͤret ihr beyden! Chamlic zu den — Dienerm 
Sobald Ihr nacher England kommt, ‚fo verrichtet, was 
Ih euch befohlen habe. Nehmet einen Degen, oder ein 
jeder eine Piſtole, und bringet ihn ums Leben. Wo 
aber diefer Anfchlag nicht moͤchte von fiatten gehn, fo 
nehmer diefen Wrief, und bringer Ihn nebſt den Pringen 
an aufgefchriebenen Ort; derfeibige wird wohl dahin ber 
dacht ſeyn, daß er nimmer wieder cus England kom⸗ 
mn fol. Aber das rathe Ich euch, daß ihr keinem Mens 
fhen was offenbaret. Eure Bezahlung follt ihr haben, 
fobald ihr zuruͤcktommt. 


Hamlet. Nun, Ihro Majeflät, welches find denn 
dle rechten, die mitreifen follen ? 


König. Diefe zwey. Nun, die Götter wollen Euch 
begleiten, daß Ihr moͤget mit gutem Winde an Ort und 
GStelle kommen. 

Hamlet. Nun Adieu, Fran Mutter! ee 


König. Wie, mein Prinz, warum heiſt Ihr uns 
Gran Mutter? 


OD 4 | Hamlet, 
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Hamlet. Dann und Weib IR ja ein Leib, Vater 
oder Mutter, es iſt mir alles gleich. ⸗ — 
Koͤnig. Nun fo fahre wohl, der Himmel fen mit Euch. 

ö ER | (ab.) 
Hamlet. Nun, ihr noblen Quanthen, ſollt ihr mel 
ne Gefährten fen? ? | ae 

Dieners. Ja, Ihro Durchlaucht! | 

Hamlet. So kommt denn, ihr noblen Geſellen, 
Gimmt fie beyde an jede Hand) laßt uns. fahren, laßt uns fah⸗ 
ren nach England, nehmt das Boͤtchen in die Hand, 
du biſt ja ein braver Quant. Laßt uns fahren, laßt 
uns fahren nach England. Gehen ab.) 


Scene IX. 
Phantaſmo. Ophelia. 


Phantaſmo. Wo⸗ Ich gehe oder ſtehe, da läuft das 
elementifhe Mädchen, die Ophelia, aus allen Winkeln 
mir nah; ich kann. keinen Frieden vor ihr haben, Me. 
fagt allegeit, daß ich ihr Liehfter bin, und iſt doc nicht 
wahr. Wenn ich mich nur verftesfen könnte, damit fie 
mich nicht finde. Nun wird der Henker mieder log wer⸗ 
den: da kommt fie wieder. | 

Ophelia. Wo mag- mein Lieben ſeyn? Det 
Schelm will nicht bey ‚mir bleiben, eher vor mir weg — 
Aber fiehe, da it er. Höre, mein Llebchen, I bin | 
dem Priefter geweijen, dee mill uns nody heute zuſam⸗ 
men copultren; ich babe alles zu der Hochzeit fertig 9 
macht, ich habe Hühner, Haaſen, Fleiſch Butter und 
Kaͤſe eingekauft; es mangelt nichts mehr, als daß DM 
Muſſkanten uns zu Bette ſpielen. J— * 
— Zr Phas⸗ 
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Phantaſmo. Ich muß nur ja ſagen. Komm denn, 
wir wollen miteinander zu Dette gehn. 

Ophelia. Nein, nein, mein Puͤppchen, wir mäffen 
etſtlich miteinander. zue Kirche geben, hernach mollen 
wir effen und trinken, und denn wollen wir tanzen — 
Ah, wie wollen wir uns luſtig machen! 

Phantaſmo. Ja, es wird luſtig hergehn; es werden. 
wohl drey von Einem Zeller eflen. 

Ophelia. Was fagft du? Wilt du mich niche haben, 
fo will ich dich auch nicht haben. ciäläge ihn) Siehe dort, 
dort IfE mein Liebehen, er winkt mir. Siehe da, meld 
ein kön Kleid daß er an bar: fiehe er will mich zu 
fih loden, er wirft mit einem Roͤslein und Lihen ‘auf 
mich zu; er will mich in feine Arme nehmen, er winkt 
. mir, ich komme, ich komme. (ab.) 

Phantaſmo. Bey der Nähe iſt fie nicht klug, aber 
weit davon iſt fie gar toll. Sch wollte, daß fie aufges 
henkt wäre, fo könnte mir das Rahenaas fo nicht nach⸗ 
laufen. . (ab.) | 


Bierter Act 
Scene J. 
gene zwey Banditen. 


— E. iſt hier ein —* Ort auf dleſer 
—* wollen etwas hier verblelben und ſpeiſen: 
„D3 da 
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da if ein iger Wald, und da ein kuͤhler Waſſerſtroͤm; 
darum holet mir das beſte vom Shi, wie wollen uns 
bier recht luſtig machen, 

1. Band. —5 Herr, hier iſt nicht Eſſenzeit, 
denn von dieſem Eiland werden Sie nimmer kommen: 
denn hier iſt der Oet, der Ihnen zum Kirchhof beſtellt if 


Hamlet. Was ſagſt du Schelm, du Eſelav! Weißt 
du wohl, wer ich bin? Sollſt du wohl mie einem Koͤ⸗ 
niglichen Prinzen alfo foren? Dog es fr die verge⸗ 
ben vor diefesmal. | 

2. Band. Nein, es iſt kein Sam, — unfer 
i rechter Ernſt. Sie praͤpariren ſich nur zum Tode. 


Hamlet. Warum das? Was hab ich euch denn Leib 
bes gethan? Ich weiß mich ja auf nichts zu beſinnen: 
darum ſagt aus, warum kommt ihr auf ſolche boshafte 
Gedanken? 


1. Band. Es ry uns von dem König anbefohlen 
worden: fobald wir Ihro Durchlaucht auf diefes Eiland 
bringen, ſollen wir ihm das Leben nehmen. 


Hamlet. Ihr lieben Freunde, verſchonet mein Leben; 
ſaget, daß thrs verrichtet; Ich will die Zeit meines Lebens 
nicht wieder zu dem-König kommen; bedenkt es wohl, 
was iſt euch mit einer Handvoll unfhuldiges Fuͤrſtenblut 
gedient? Wollt Ihe euer Gewiſſen mie meinen Sünden ber 
fleden? Ach daß ich zu allem Ungläd ohne Gewehr bin! 
Härte ich nur etwas in meinen Händen. 

(greift einem nach dem Degen.) 
2 Band. Du, Camerad, nimm dein Gewehr in acht. 


1. Band. Ich werde mich wohl in acht nehmen. 
Nun, Prinz, macht Euch fertig; wir haben nicht langt 
Zeit: 


Hamlet. Weil es, denn nicht anders ſeyn kann, vun 


> 
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ih vor euch ſterben muß, aus Antrieb des tyrannifchen Ks 


nigs, fo will ichs gern erdulden, 0b ich gleich unſchuldig, 


and ihr aus Armuth hierzu erkauft, will ichs euch gerne 


verzeihen, das Blur aber wird der Bruder : und Vatermöcı 


ber verantworten müflen an jenem groſſen Gerichtstage. 


+. Band. Ey was fragen wir nad) jenem Tage; wir 
müffen verrichten, mas uns heute befohlen. Zu 


2. Band. Es it auch wahr, Bruder! Nur friſch dar⸗ 
anf, es muß doch ſeyn. Gieb Feuer, Ich auf der einen, und 
dn auf der andern Selte., | 

Hamlet. Hörer mich noch ein Wort: weil auch dem als 
ferärgften Webelchäter folches nicht abgefchlagen wird, fons 
dern wird ihm Zeit zur Buße gelaffen, alfo bitte ih, als 
ein unfchuldiger Prinz, ihr wollet mich erftlih zu meinem 
Schöpfer ein andaͤchtiges Gebet verrichten laflen, hernach 
will ich gerne ſterben; ich , will euch aber ein Zeichen geben: 
ich werde meine Haͤnde nach dem Himmel wenden, ſobald 
ich meine Arme ausſtrecke, ſo gebt Feuer, ſetzt mir beyde 
Piſtolen in die Seite, und wenn ich werde ſagen: ſchießt! 
fo gebt mie fo viel, als Ich bedarf, und trefe mich gewiß, 
damit Ich nicht lange gemartert werde. | 


2. Band. Nun dieſes können wir ihm auch wohl noch 
zu Gefallen thun, darum macht nur fort ! | 

Hamlet. (ihläge die Hände voneinander.) Schießt au! Cindem 
fält er zwiſchen den benden vorwaͤrts wieder, Die Diener aber erfchießen fich 
ſelbſten) Ach gerechter Himmel, dir ſey Danf gelagt vor dein 
engliiches Eingeben, denn diefen Schutzengel werde ich ewig 
preifen, welcher mir durch meine Gedanken das Leben erhals 
ten har. Diefe Schelme ader, wie gearbeitet, fo ift auch 
Ihe Lohn. Die Hunde rühren fih noch, fie haben ſich ſel⸗ 
ber harquebuſirt, ich aber will zu meiner Revange ihnen den 
Todesſtich vollends geben, es follte ein Schelm fonften das 
von kommen. «er erſticht fie mit ihren eignen Degen.) Ich muß fie 
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beſuchen, ob fie auch etwa Steckdriefe bey ſich Haben. 


Dieſer hat nichts; hier finde ich einen Brief bey dieſem 
Mörder, ich will ihn leſen. Dieſer Brief iſt an einen Ey 
moͤrder in‘ England gefchrieben, wenn etwa diefer Anſchlag 
moͤchte mißlingen, jollten fie mich nur dem uͤberantworten, 
ber würde mir ſchon das Lebenslicht ausblaſen. Allein 
die Goͤtter ſtehn doch dem Gerechten bey: Nun will ich mich 
meinem Vater zum Schrecken wiederum zuruͤckbegeben. 
Aber zu Waſſer trau ich nicht mehr, wer weiß, ob der 
Schifscapitain nicht auch ein Schelm iſt. Ich will, den 
erften Platz fuhen, und die Port nehmen; den Schiffer‘ 
will ich nach Dännemark wieder zuruͤck commandiren, diefe 
Schelme aber will ich ins Waffer werfen. (ab) 


. Scene IL 
Aödnig mit Staa - E 


\ 


| König, Lin verlanget zu erfahren, wie es wit un⸗ 


ſerm Sohn, Prinz Hamlet, muß abgelaufen ſeyn, und 
ob diejenigen, welche. wir als:-Melfegefährten {hm mitger 
geben, auch trzutih werden verrichtet haben, was mir 
befohlen. — — ee | 


Scene III 
Phantaſmo. | 
“ Phantafıne. Neue Zeitung, Monfleur König! 
Hauptneue Zeitung! = | 


König. Was tft es, Phantaſmo? | 


Phantaſmo. Leonhardus aus Frankreich iſt wieder 
zu Haufe kommen, 


König. ‚Das iſt uns lleb, laßt ihn vor uns kommen. 





Scene 


ee 


h 
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Scene IV. 
Leonhardus. 


Leonh. Guꝛdiger Herr und König, Ich begehre von 
Ihro Majeftär meinen’ Water, oder die Rache der Ge⸗ 
rehtigfeit, weil er fo jämmerlid) ermordet. Wo dieſes 
nicht geſchleht, werde ich vergeflen, daß Ihr Koͤnig ſeyd, 
und mich an den Thaͤter raͤchen. 

Koͤnig. Leonhardus, gieb dich zufrieden, wir find uns 
Muldl5 am deines Vaters Tod. Prinz Hamlet hat ihn 
unverfehenermeife hinter den Tapeten erſtochen, wir aber 
wollen dahm bedacht ſeyn, daß er wieder geſtraft werde. 

Leonh. Weil denn Ihro Majeftät unſchuldig fein an 
den Tod meines "Waters, als bitte ih auf gefällten 
Snieen, mir folhes zu verzeihen. Der Zorn harte mich, 
wie auch die kindliche Liebe uͤbernommen, daß ich faſt 
ſelber nicht gewußt, was ich gethan. —— 

Koͤnig. Es ſey dir vergeben, denn wir Binnen wohl 
gedenken, daß es dir ſehr zu Herzen gangen ſey, daB - 
tu deinen Water fo erbärmtid haſt verlieren müflen. | 
Doch gieb dich zufrieden, du ſolt einen Vater wieder am 
uns haben. | 

Leonh. Ich bedanke mich vor dieſe höhe Königliche 
Gnade, | 


Scene V. 
Phantaſmo. 


Phantaſmo. Herr Vetter König, noch weht neue 
Zeitung! 


Koͤnig. Was bringſt du wieder vor neue Zeitung? 


D5 Phan⸗ 
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5 Phantaſmo. Prinz Hamlet iſt wieder kommen. 
Koͤnig. Der Teufel: if, wieder kommen, und age 
Prinz Hamlet. 


Phantafino. Peinz Hamlet iſt wieder kommen, und 
nicht der Teufel. 


König. Leonhardus, hoͤre Hier, nun N du dei⸗ 
nes Vaters Tod rächen, weil der Prinz rbieder zu Haus 
fe kommen; allein du muft uns eidlich verfprechen, DE 
du ſolches feinem Menfchen offenbaren wilt. Ä | 
Leonh. Ihro Majertär zweifeln an mir nicht; was 
Si⸗ mir offenbaren, ſoll verſchwiegen ſeyn, als a Se 
zu einem Stein geiprochen hätten. . | 


König. Wir wollen zwiſchen dir und Ihm einen Bao 
ſtreit anſtellen, nemlich alfo: ihr follt mit Rapieren fech⸗ 
ten, und, der von euch beyden die erſten drey Stoͤse ber 
tommt, fol ein weiß neapolitanifc Pferd gewonnen bas 
ben. Aber mitten in diefem Gefechte -follt thr euer Ras 
pier fallen laſſen, und anſtatt deſſelben fort ihr einen 
ſcharf gefpisten Degen bey der Hand haben, welcher 
dem Rapler sang aͤhnlich gemacht muß feyn, die Spike 
deffelben aber muſt du mit ftarken Gift beſtreichen; fo 
s bald du nun feinen Leib. damit verwunden wirſt, wird 
“ee alsdenn gewiß fterben müffen, du aber follft doc) den | 
: Preiß und hlerbey des Koͤnigs Gnade gewinnen. | 


Leonh. Ihro Majeſtaͤt wollen mir verzeihen; ich darf 
mid) diefes nicht unterfteheh, dieweil der Prinz ein geübs 
er Fechtmeifter iſt, und koͤnnte mir Diefes wohl ſelbſt 
wiederfahren. 


Koͤnig. Leonhardus, —— dich hierinnen nicht, 
ſondern thue deinem Koͤnige ſolches zu gefallen, um dei⸗ 
nes Vatere Tod zu raͤchen, muſt du dieſes thun. Denn 
wiſſet, daß der Prinz als ein EN eures Waters 
Ä ſolchen 
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pihen Tod verdlenet. Allein wir können feine Gerech⸗ 
tigtelt an ihn haben, weil ihm feine Frau Mutter den Nds 
den hält, und ihn die Unterthanen jehr lieben: dürfte als 
ſo, wenn wir öffentlih uns an ihm rächen wollen ,. ein 
Aufruhr leicht gefchehen; dag wir aber Ihn als unfern Stief⸗ 
ſohn und Vetter meiden, geſchieht um. der heiligen Gerech⸗ 
tigkeit wilien, denn er tft mordgierig und unfinnig, und 
muͤſſen ung künftig ſelbſten wor einem folchen böfen Menſchen 
firhten. Thut ſolches, was wir von euch verlangen, ſo 
werdet ihr den König feiner Furcht benehmen, und euch 
nrblämtermweife an euren Batermörder rächen. a 


Leonh. Es tft eine ſchwere Sache, welcher ich mich faft 
nicht unterftehe. Denn tollte dieſes ausfommen, würde es 
gewiß mein Leben koſten. 

König. Zweifelt nicht; im Fall es ja euch — 
ſoltte, ſo haben wir ſchon eine andere Liſt erdacht. Wir 
wollen einen orientaltihen Diamant klein ſtoßen faflen, und 
ihm denfelben, wenn er erhigt, in einen Becher vol Wein 
mit Zucker füB vermiſcht beybringen: fo fol er auf yapte i 
Geſundheit doch den Tod faufen. 


Leonh. Wohl denn, Ihro Mojefiät, unter m Bu” 
will ichs verrichten. 


Scene VL 
Rönigin. 
Königin. Gnꝛdiger Herr und Koͤnig, liebſtes Ehe 
gemahl, ich bringe Euch eine ſchlechte Zeitung ! 


König. Was ift es, liebſte Seele? 


Königin. Meine liebſte Staatejungfer, die Ophelia, 
laͤuft hin und wieder, ruft und ſchreyt, ſie iſſet und 
trin⸗ 
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; trinket nichts; man mepne, daB fie gänzlich von ihrem 
Berftande if. 

| König. Ad, böret man doch nichts als lauter : m. 
und en Zeiungen! | 


Scene, VII. 
Ophelia mit Blumen, 


Ophelia. Siehe da haſt du ein Blamchen, du auch, 
du auch. (giebt jedem eine Blum) Aber potz tauſend, was haͤtte 
ich ſchier vergeſſen: ich muß geſchwinde laufen, Ich habe 
meinen Schmuck vergeffen. Ach, meine Fronte; ich muß 
geſchwinde nach dem Hofſchmidt gehn, und fragen, was et 
vor neue Moden befommen, Sa, fa, dedet geſchwinde 

den Tisch, ich werde bald wieder hier feyn. läuft weg) 

Leonh. Bin ich denn zu allem Ungluͤck geboren! M ein 

- Water iſt todt, und meine Schweſter ift ihres Ver ſtandes 
beraubt! Mein Herz will mir vor großer Traurigkeit faſt 
zerberſten. 

Koͤnig⸗ Leonhardus, ſtelle dich zufrieden, du follft allel⸗ 
ne bey uns in Gnaden leben. Sie aber, liebte Gemah—⸗ 
lin, wolle belieben, nit uns Hineinzuipaßteren, denn. wir 
‚Haben ihr noch etwas in Geheim zu offenbaren, Leonhars 

‚dus, vergeſſet nicht, was wir euch gefagt. ’ W 
Leonh. Ich werde emſig ſeyn, ſoichee zu verrichten. 
Koͤnigin. Mein Koͤnig, wir muͤſſen Rath ſchaffen, daß 
dieſe ungluͤckſeellge Jungfer moͤge wieder zu Ihrem Verſtan⸗ 
de verholfen werden. 
. "König. Man laſſe die Sase an unfere Leibmediei ge⸗ 
langen. Ibr aber folget uns, Leonhardus. (ab.) 
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Sünfter Act. 


— Scene I. 
Hamlet. 


Ursseteetiger Prinz, wie lange follt du noch oßne Ruhe 
kben! Wie lange verhängft du, gerechte Nemefis, daß dein 
gerechtes Rachſchwerdt auf meinem Vetter, den Bruders 
mörder wetzeſt! Sch bin nun wieder anhero gelanget, kann 
aber noch zu einer Reyange kommen, weil der Brudermörs 
der allegeit mit viel Volk umgeben. Aber ich ſchwoͤre, ehe 


de Sonne ihre Reife von Often in’s Werften gethan, will J 


ich mich an ihm raͤchen. 
Scene II. 
Horatio. 


Horat. Ihro Durchlaucht, ich bin von Herzen er⸗ 


freuet, daß ich Site mie guter Geſundheit wieder allhier ſe 


he. Ich bitte aber, Sie wollen mir doch offenbaren, war⸗ 
um Sie ſobald wieder zurickgekommen. 

Hamlet. Ach, Horatio, du haͤtteſt mich bald nicht 
lebendig geſehn, dieweil mein Leben Bereits auf dem Spiel 
getanden, wo mich die göttliche — nicht ſonderlich 
haͤtte bewahret. 

Horat. Wie, was ſagen Ihro Durchlaucht? Wie iſt 
es zugegangen? 

Hamlet, Du weiſt, daß mir der König zwey Keifeger 


führten als Diener, za zu ——— mitgegeben hatte. 
- Mun 


% 





ſollt zuſammen in Rapieren fechten, und wer dem andern 


| weiß neapolitaniſch Pierd gewonnen haben, 
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Nun begab es ſich, daß mir eines Tages contrairen Wind 


hatten, und an ein Eylaud, nicht ferne von Dovern ans 
ter fegten. Ich flieg mit meinen zwey Dienern aus 


dem Schiff, etwas friihe Luft zu fhöpfen Da kamen | 
diefe verfluchten Schelme, und wollten mir das Leben 


nehmen, und faggen, der König bätte fie dazu erfauft, 


Sich bat um mein Leben, ich. wollte ihnen eben ſoviel 
geben, und ſollten den. Köntg doch unterdeſſen meinen ‚ 
Tod ‚berichten, ich wollte auch nimmermehr zu Hofe kom⸗ 
men, es war aber kein Erbarmen bey Ihnen. Endih 
gaben mir die Götter etwas im Sinn: hierauf bat ich 


ſie, daß vor meinem Ende ich noch ein Geber thun moͤch⸗ 
te, und wenn ich rufen würde: fehleßt au! fo follten fie 


auf mich Feuer geben: indem aber daß ich rief, fiel ich 
zur Erden nieder, fie aber erichoffen fich felbften einan⸗ 
der; bin alfo diefesmal noch fo mit dem Leben darvon 
fommen, Meine Ankunft aber wird dem Könige nicht 


| angenehm feyn. 


Horatio. © unerbörte Berräehereg! 


| Scene III. | . 
Phantaſmo. | 


Hamlet. Sur, Horatio, dleſer Narr iſt dem — 
nige viel lieber, als meine Perſon. Wir wollen hoͤren, 
was er vorbringt. 

Phantaſmo. Willkommen zu Hauſe, Prinz Per 
Wiſſet Ihr was Neues? der König dar eine Werte auf 
Euch) und auf dem jungen Leonhardo gefhligen. he 





die erſten zwey Stöße anbringen wird, der fol ein 


- Hamlet, 


’ 
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gamlet. Iſt dieſes gewiß, was du ſageſt? 

Phantaſmo. Ja es iſt nicht andere. 

Hamlet. Horatio, was mag dieſes bedeuten? Ich und 
Brnhardus foßen miteinander fechten. Sch glaube, fie 
werden diefen Narren etwas weiß gentacht haben, denn 
man kann ıhm einbilden, mas man will. eher nur, 
Bignora Phantafmo, es ift greulich kalt. 

Phantafmo. Ja ja, es iſt greulid kalt — 

Gittert mit, dem Munde.) 

Hamlet. Nun iſt es ſchon nicht ſo kalt mehr. 

Phantaſmo. Ja ja, es iſt ſo recht ins Mittel. 

Hamlet. Aber nun iſt eine große Hitze. 

(wiſcht das Geſicht.) 

Phantaſmo. O welch eine greuliche Hitze! 

(wiſcht auch den Schweiß.) F 


Hamlet. Nun iſts nicht recht talk, auch nicht rechte 
arm. J 


Phantaſmo. Ja es iſt nun eben recht temperirt. 

Hamlet. Da ſieheſt du, Horatlo, daß man ihm weiß 
machen kann, was man will. Phantafmo, gebe wieder 
bin zum Könige, und [age ihm, daß ih Ihm bald aufs 
arten werde — (Phantafmo ad.) Nun kommt, Heratio, 
ih will gleichwohl gehn, und mid dem König präfentis 
ten. Aber ach! mas bedeutet diefes? mir fallen Bluse 
tropfen aus der Naſe; mie fehättert der ganze Leib! 
O wehe, wie geſchieht mir! (faut in Ohnmacht.) 
Horat. Durchlauchtigſter Prinz, o Himmel, was bes | 
deuter diefes! Ihro Durchlaucht kommen doch wieder zu 
ſich ſelbſt! Durchlauchtigſter Prinz, wie iſts, was wie⸗ 
derfaͤhrt Ihnen! | 
Hamlet. Sch weiß. nicht, — Indem ich ge⸗ 
dachte, mach Hofe zu gehn, uͤberfiel mich eine fchleunts 

Er nn ge 
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r ge Ohnmacht; was dieſes bedeuten wird, iſt den Sr 
tern bekannt. | 
Horat. X, der Himmel — doch, daß dieſes Omen | 
nicht etwas Boͤſes bedeuten möge. 5 e | 

" Hamlet. So fey es wie es, will, ih will dennoch 


au Hoſe und Pe es auch mein Leben koſten. 
m 


Scene Lv. | 
Roͤnig. Leonhardus. Phantaſmo. 


Koͤnig. Leonhardus, mache dich fertig, denn Bein 
Hamlet wird auch bald hier fepn. R 

Leonh. Ihro Majeſtaͤt, ich bin ſchon fertig, und wer⸗ 
de ſchon mein Beſtes thun. 


Koͤnig. Sehet wohl zu; hier kommt der Dein) 
ſchon — — — — 


Seene V. 


Hamlet. Soratio, 


Sant, Aues Süd und Hell warte auf Ibro Du 


 Rönig Wir — Euch, Peinz! Wir. find hochſter⸗ 
freut, daß Euch die Melancholie in etwas verlaſſen, dero⸗ 
wegen haben wir heut einen Luſtſtreit angeſtellt zwiſchen 
Euch und dem jungen Leonhardo: Ihr ſollt mit ihm in 
Rapieren fechten, und welcher von Euch. beyden die erſten 
drey Stoͤße bekommen wird, der ſoll ein weiß neapolita⸗ 
niſch Pferd mit Sattelzeug und allem Zudehoͤr ge wonnen 


haben. 
Hamler. 





I 
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Kamlet. Ihro Majeſtaͤt wollen mir — denn 
ih in den: Rappier wenig geübt bin. Leonhardus aber 
kommt kuͤrzlich aus Frankreich, allda er ſich ohne Zwel⸗ 


fel wird gut exercirt haben, darum wollen Sie mich. ent⸗ 


ſchuldiget Halten. 


König. Prinz Hamlet thut uns dieſes zu gefallen, 
denn wir find begierig zu erfahren, mas die Teutſchen 


und die Framoſen vor Finten haben. | 


Scene ‚V L 
Er: . Bönigin. 
Rönigit air Herr und König, 16 werde 


Amen ein großes Ungläd-erzäplen! = 


König. Der Himmel bewahre uns davor! Was If 
Wenn? 


Königin. "Die Ophelia IE auf einen: hohen Derg ge⸗ 


‚legen, und hat ſich ſelber —— und um das 
Ken gebracht. 


Leonh. Ach unglackſeeliger Leonhardus! du hatt in 
kurzer Zeit einen Vater und Schweſter verlohren! Wo⸗ 
din will doch das Ungluͤck dich leiten! Ich wuͤnſche 
mir ſelbſten vor Betruͤbniß den Tod. 


König. Stellet euch zufrieden, Leonhardus! wir find 


Mh gnaͤdig, fanget nur das Gefechte an. Phantaſmo 


beinge die Rappiere; Ihr aber, Horatlo, ſollet urtheilen. 
Phantaſmo. "Da, ſind die warmen Biere. 
Hamlet, Wohlan denn, Leonhardus, fo kommet denn 
an, wir wollen zufehn, wer dem andern die Schellen 
wird anhängen. Wo Ich aber einen Erces begeben moͤch⸗ 
te, bitte ich zu excuſiren, denn Ich lange nicht gefochten. 


Wit ızın : € Leonh. 
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Leon. 3: bin pro‘ ER Biene, £ Sle ſcheu 
gen nun 


Sr bem erſten * fechten Re reine, Leenhardus a ann Steh.) 
Hamlet. Nun das war eine, Leonhartusl , 


Leonh. Es if wahr, Ihrs Durchlaucht! Klo Re⸗ 
vange! «Diefer laͤßt das Nappier fallen, and ergreift den vergifteten Degen, 
welchet parat lieget, und ſtoͤßt dem Prinzen die Quarte in den Arm. Hamlet 
parixet auf Leonhardo, daß fie beyde die Gewehre fallen laſſen. Cie. luufen 


ein jeder nach dem Nappier. Yan befommt den — Degen, und 
ſticht Leonhardus todt.) 


Leonh. O wehe, ich Gabe einen -tödtlihen Stoß! ich 
bekomme den Lohn, mie welchem Ich dachte einen anders 
j bezahlen. Der Himmel fey mir ‚gräbig. | 


Hamlet. Was zum Teufel IR bieſes: ! Leonhardus, 
Hab Ich euch mic dem Rappier erſtochen? Wie geht bie 
ſes zu? 

König. Gehet geſchwinde, und gebt meinten Mond 
becher mit Wein her, damit die Fechter ſich ein wenig 
erquicken. Sehe, Phantaſmo, und hole ihn. (tritt vom. 
ron. Faͤr ſich) Ich Hoffe, wenn ſie deyde von dem Wein 
erinten werden, daß fie alsdenn ‚Reben, und * Finte 
nicht offenbar werde. 


Hamlet. Sagt sie, keonhardus, wie i& dieſes —* 
gangen? 

Leonh. Ach, Prim, 16 Sin von dem König a0 Bier 
fem Unglück verführer worden! Gehet, was Ihe in Ew 
ver Sand Habe! es iſt ein vergifteter Degen. ; 

Hamlet, O Simmel, was " dieſes! Vewahre wit 
doch davor! 

Leonh. Ich ſollte Euch damit verlegen, denn er IA 
fo ſtark vergiftet, daß, wer nur bie geringfie un dar 
mit — ER Recben mb Ä a 


* 
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Konig. Holla, Ihr Herren, erhohlet Euch din wenig 


"and trinket. Indem der König vom Stuhl aufſtehet, und diefe Korg. 


yehet, fo nimmt die Königin dem Phantafino den Becher aus der Hand und 


3 


teinet, der König ruftrd Holla! mo bleibe der Becher? Ad, - 


wertheſte Gemahlin, was thut fie? Diefes, was biee 


eingeſchenket, IM mie dem ſtaͤrkſten Gift vermenget. a 


wehe, was Habt Ihr gethan! 


Königin. O wehe, ich findet - 


De König ſtehet vor ber Rnisin) 


Hamlet Und Du, Tyranne, ſollſt fie in dem Tod⸗ 
legleiten. - (SHamier erſticht Ihm von hinten zn.) 


König. O wehe, ich empfange meinen boöͤſen Lohn! 


Leonh. Adien, Prinz Hamlet! Adleu, Welt! Ich ſter⸗ 
be auch. Ach, verreihet mir, Prinz! 


Hamlet, Der Himmel geleite deine Sek, weil du 


unfhuldig. Diefen Tyrannen aber wuͤnſche Ich, daß er | 


ſeine ſchwarze Sünden In der Höllen abwaſchen möge, 


Ah, Horatlo, nun If meine Seele ruhig, nun ich mich . 


an meinen Feinden gerochen babe, Sich Habe zwar auch 
einen Stoß in den Arm, aber ich Hoffe, es werde nichts 
in bedeuten haben. Es iſt mir leid, dag Ich Leonhar⸗ 
dum erftochen babe, Ich weiß aber nicht, wie ich dem 
verziveifelten Degen in meine Hand bekommen; Loch 
wie die Arbeit, fo iſt auch der Lohn, er bat feine Bes 
zahlung bekommen. Nichts jammert mir mehr, als 


meine Frau Mutter. Doc fie hat dieſen Tod wegen 


ihrer Sünden halben auch verdienet. Aber füge mir, 


wer bat ihr den Becher gegeben, daß fie Gift befommen ? 


Phantaſmo. Ich, Herr Prinz! ich habe au den j 


dergifteten Degen gebracht, aber den vergifteren Mein 
* Ihr allein ſollen austrinken. 


En Sale 
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- Hamlet; Biſt du auch ein Werkzeug dieſes Ungluͤckn 
germeken? Siehe, da haft du auch deine Belohnung! 
(ſticht ihm todt.) 
phantaſmo. Stecht, daß euch die Klinge —— 


Hamlet. Ach, Horatio, ich fuͤrchte, es wird nach mei⸗ 
ner veruͤbten Rache auch mein Leben koſten, denn ich 
bin am Arme ſehr verwundet. Ich werde ganz matt, 
meine Glieder werden ſchwach, und meine Beine wollen 
nicht mehr ſtehn; meine Sprache vergeht mir, ich fuͤhle 
den Gift in allen meinen Gliedern. Doch bitte ich 
euch, lleber Horatio, und bringet die Krone uach Nor⸗ 
wegen an meinen Vetter, den Herzog Fortempras, da⸗ 
mit das Königreich nicht in andre en falle. Ag, 

u web, ich ſterbe! 
Horatio. Ad, Durchlauchtigſter Prim, erwartet doch 
Hilfe DO Himmel, er bleibt mie unter den Händen! 
Ad, was hat doch biefes Königreich eine zeither vor 
ſchwere Kriege geführer! Kaum, hatte es Friede, fo iſt 
es. aufs neue mit innerlicher Unruhe, Regier, Streit: und 
Mordſucht angefuͤllet worden. Dieſer traurige Ungluͤcke⸗ 
fall mag wohl in keinem Seculo der Welt. jemals geſchehn 
ſehn, wie man leider jetzt am dieſem Hofe erlebet hat. 
Ich voll alle Anſtalt mit Huͤlfe der treuen Raͤthe ma⸗ 
chen, daß dieſe hohe Perſonen nach ihrem Stande beer⸗ 
diget werden, alsdenn mich cite mit der Krone nach 
-  Morwegen verfügen, und. biefelbe übergeben, sie mir 
dleſer ungluͤckſeelige Prinz befohlen hat, 
Vers. 
So gehts, wenn ein Regent mic Liſt zur ron ſich dringen, 
Und durch Verraͤtherey diefelbe am fich bringet, 
Derfelb erlebet michts, als lauter Spott und Hohn, 
Denn wie die Arbeit ir. fo folger auch der kohn. 
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Auszüge 
Moraliſche und haͤusliche Tugenden der 
| Morladen, mo 
Aus Fortis Keifen,) 


de Morlade, der entfernt von den Ufern des Medrs, 


und in Dertern, die Seine Beſatzung Haben, wohnt, 
ik Äberhaups. zu reden, als moralifcher Menſch, merklich 
„von ung verfchleden. Das Zutrauen, die Aufrichtigkeit 


und Ehrlichkeit diefer guten Leute, ſowohl in täglichen | 


Leben, als bey ihren Verträgen, arten oft in übermäs 
Sige Gutheit aus, und befommen ein Anſehen von Eins 
fal. Hiervon pflegen die Itallaͤner, die in Dalmatien 
Handlung treiben, uud ſelbſt ihre. Landsleute, die an 


den Ufern wohnen, nur allyugroffen Mißbrauch zu mas . - 


. men; fo daß das angeboßrne Zutrauen der Morladen 
fhon um ſehr viel ‚abgenommen Hat, amd. täglich 
‚mehr, gezwungen wird, dem Argwohn und Mißtrauen 
kinen Plaß einzuräumen. Ihre wiederholte Erfahrung 
mit den Italianern Haben den Betrug der legten zum 
Oprihwert unter ihnen gemacht. Ihr größter Schimpf 
it wechſelsweiſe paflıa-viro, und Lanzmanzvaviro, 


Hunde: Treue und Stafläner: Treue, Man follte glaur 
ben, daß diefe ſchlimme Meinung von den Stafiänern 
für den unbekannten Neifenden gefährlich ſeyn müßte, 


‚allein fie beſchaͤmen unfere Geſinnungen. Der Morlade, 
— E3 
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gaſtfrey un großmärhig von — dfnet jedem Rel⸗ 
ſenden feine Hütte; aus einer Art von Inſtinct, ihn 


wohl zu bedienen, giebt er Ihm, was er hat, begehrt 


niemals, und verweigert öfters hartnädig die mindeſte 
Erkenntlichkelt. Mehr als einmal habe ich In der Morla⸗ 
chey auf dieſe Art den Tiſch mit Leuten getheilt, die 
mich niemals In ihrem Leben geſehen hatten, und wahr⸗ 


ſcheinlicher Weife eben ß wenig hoffen — 


mich 
jemals wieder zu eben. ” 


Ich werde, fo. fange (6 athme, die Aufnahme 


und guͤtliche Behandlung nicht vergeſſen Ednuen, die der 
Woywode Perkan zu Cocecorich mich erfahren fie. 
Mein ganzes Verdienſt war, ber Freund einer Famille 


von ſeinen Freunden zu ſeyn. Er ſchickte mie Relt 


pferde und Begleitung entgegen, und Äberhäufte mic 
fo fange mein Aufenthalt bey Ihm dauerte, mit, ale, 
was diefe liebensmwürbige National⸗Gaſtfreyheit Ausge⸗ 


ſfuchtes haben konnte. Er ließ mich von ſeinen Leuten, 


und ſeinem eigenen Sohne in die Gegenden von Na⸗ 
renta, die eine gute Tagreiſe entfernt ſind, begleiten, 
und mit.einem folhen Ueberfluß von Lebensmitteln ver⸗ 


ſiehen, daß Ich keine Gelegenheit fand, nur einen Pfen⸗ 


nid - auszugeben, Als ich das gaſtfreye Haus diefes vot⸗ 
treflichen Mannes verlaffen hatte, fo ſah ich Ihn und 


eine ganze Familie mich mit den Augen begleiten, bis 


der Weg mich aus Ihrem Gefichte führte. Diefer herz⸗ 


üuiche Auſchied erregte im Innerfien meiner Seele eine 


Bewegung, die Ih vorher noch nie empfunden hatte, 
‚und deren Wiederempfindung ich mir von feiner "Reife 
durch Italien verſprechen wollte. Ich nahm das Bild⸗ 
niß dieſes edeln Mannes mit mir, hauptſaͤchlich, um 
‚mie das Vergnügen zu geben, ihn troß Meer und Ges 
biege, die uns trennen, Immer wieder und wieder ſehen 


Dur 
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yu em: aus kann matt den Luxus ber Narbe 
in den Kleidungen ihrer Käupter daraus abnehmen. 
Er erlaubte mir noch die Zeichnung "von einer feiner Ens 
elinnen zu nehmen, bie nicht weniger viel anders ges 
Eleider find, als die Morladinnen von Kotar und ben 
Abrigen Gegenden, die ich durchreiſt hatte Ze 


Dian braucht die Morlacken nur mit einiger Freund⸗ 
fichkeit zu behandeln, um alle Hoͤflichkelts⸗Bezeugun⸗ 
gen von ihnen zu erhalten, und fle zu herzlichen Freun⸗ 
ben zu machen. Man wird die Gaſtfreyheit unter ide 
nen eben fowohl bey den Armen, als bey den Reichen 
finden. Wenn diefer ein Lamm- oder Hanunelbtaten aufs 
sticht, fo bringe jener ein indiantſches Huhn, Milch und 
frifchen Honig. Diefe Freygebigkeit hat nicht allein der\ . 
Fremde zu erwarten, fie erſtreckt ſich auf euer: die De 
felben nöchig Haben koͤnnen. . 


Wenn: ein reiſender Morlacke in die Wohnung fels 
nes Wirths, oder Verwandten, bey ihm zu berbergem 
koͤmmt, fo wird er bey dem Abſteigen bom Pferde, oder 
bey dem Eintritt In die Herberge, von ber Alteften Tochs 
ser des Hauſes, oder wenn eine junge Braut barinne 
feyn follte, von Ihr mit einem Kuß empfangen. Ein 
auswaͤrtiger Reiſender bekoͤmmt nicht fe leichtlich dieſen 
weiblichen Willkommen zu genießen; im Gegentheil pfle⸗ 
gen bey ſeiner Ankunft die jungen Maͤdchen ſich zu vers 
bergen, oder in der Ferne zu halten. Vielleicht, daß 
ſie duch Beyſoleie von Verlegung der Geſetze ber 
Gaſtfreyheit ſchuͤchtern gemacht worden, oder von der 
Eiferfuche der benachbarten Tuͤrken einigermaßen ange⸗ 

ſteckt worden ſind. 

So lang in den Haͤuſern der Wohlhabenden eines 
Boris, deren Anzahl nach und nach fehe klein gewor⸗ 
| Ä | &« | um 


r 
' 


a 
- 


& Ä 


2 "m. edge. J 


ben rs noch. Lebensmittel" vorhanden find, ſo Uinen 


die armen Nachbarn auf Ihren nothwendigen Unterhalt 


zählen, Daher fieht man auch feinen Morlacken, der 


fih fo welt erniedrigte, und von einem Fremden, „per 


die Morlacheg durchreiſt, Allmoſen begehrte. Auf allen : 
Reifen, die ih durch dieſes Land gemacht, iſt mir nie 
ein Pfennig‘ abgefordert worden. Ich im- Gegentheil 


kam oͤfters in den Fall, die Armen ‚ aber doch "mie ih⸗ 
rem. kleinen Elgenthum frepgebigen Hirten um etwas zu 
bitten, und nod) öfters, wenn ich ihre Felder in der 
ſchwuͤlen Sommerhitze turchreiſte, begegneten mir arme 
Schnitter, die freywillig, mit einer Gutherzigkeit, die 


mein Innerſtes bewegte, mie ihre Waſſerſchlaͤuche und 


De analogen Borrarh, 7 ‚anzublechen kauen: 


Die haueliche Oekonomie wied von den Micnden 
—— ſehr vernachlaͤßigt. Sie gleichen in dieſem 


Umſtand den Hottentotten, und verſchwenden, ſobald ſich 
irgend eine feſtllche Gelegenheit zeigt, in einer Woche, 
womit fie viele Monathe: hätten feyern innen. Eine 


Hochzeit, ein Feſttag des Familien Patrons, die, Ans 


kunft eines Verwandten, oder. Freundes, oder fünf ein 
kleiner Anlaß kann machen, daß. das. ganze Haug ſich 


ohne Maͤßigung der Freude, dem Eſſen und Trinken 


überläßt. Hingegen iſt ber Morlacke bey dem Gebrauch 
der Dinge, die ihn vor dem Ungeſtuͤm der Jahrszeiten 
ſchuͤtzen ſollen, ſogar auf Unkoſten ſeiner Bequemlichkeit, 


haus haͤlteriſch. Wird er zum Beyſplel in einer neuen 


Muͤtze vom Regen uͤberfallen, fo zieht er fie ab, und 
will den Regen lieber auf feinen bloßen Kopf fallen, als 
ihn ſeine neue Muͤtze verderben laſſen. Eben ſo zieht 
er, wenn er auf eine Pfuͤtze ſtoͤßt, bie ar an fo 
un fie — — ‚gut > 
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Die Genauigkeit der Morlacken iſt Im hoͤchſten Grade 
yinkelich, wenn ihr nicht unwiederſtehliche Hinderniffe in 
dm Weg kommen. Wenn es ſich zutraͤgt, daß einer 
unter ihnen Geld gelehnet, und es zu beſtimmter Zeit 


micht wieder zuruͤck geben kann, fo kommt er mie einem 


kleen Geſchenk zu ſeinem Creditor, noch längere. Friſt 
m 'verlangen. Auf dieſe Art kann es lelicht geſchehen, 
daß er, ohne daruͤber nachzudenken, von Termin zu Ter⸗ 


min, und von Praͤſent gu. Praͤſent, das Nor Fat von | 


dem aaa was er (niet wäre, 


Sreundſchaften und — 


4 
u. 


” Sreundfchaft, die bey. ung durch die- Eleinfte Keb 


nigfeit zerſtoͤrt werden kann, ift bey den Morladen- defto 
beftändiger. Sie haben gleihfam einen Punkt der. Re⸗ 
liglon daraus gemacht, dieſes heilige Band wird von 
Ihnen am Zuß der Altaͤre geknuͤpft. 


In Gegenwart des: ganzen Volks wird alsdann auf 
die feperlichfte Weife ein befonderer Seegen über beyde 
Freunde oder Freundinnen ansgefprochen. Ich war bey 
der Verbindung zweyer Maͤdchen gegenwaͤrtig, die ſich 
in der Kirche von Perruſich zu Poſeſtre (Freundinnen) 
einwephten, . Man ſah, nachdem. fie das heilige Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen harten, die Freude aus ihren Augen glaͤn⸗ 
zen: ein Beweis, welcher Delicatefie von Empfindungen, 
auch Menſchen, die wir. ungebilder zu nennen pflegen, 
faͤhig ſeyn: oder ein Problem, ob nicht vielleicht die for 


w 


genannte Bildung der Geſellſchaft eher ihr Verderbniß 
genennet werden müßte, Die Freunde, die auf dieſe 


Art verbunden: werden, nennen ſich Probatimi; die 
Sreundinnen Pofeftrime, welches ſobiel iſt, als Halb⸗ 
brüder und Halbſchweſtern. Die Freundſchaft zrolr 
vun Manns: und Welbsperfonen wird. heutiges Tages 
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nicht mie u ärößer Feyerlickeit geſchloſſen allein man 
hat Urſache za glauben, daß Altere und unfepuldlgere: 
Zeiten eben biefe Gewohnhelt gehabt Haben. : 


Bon dieſen geweyhten Freundſchafts ⸗Bandniſſen und 
Halbbruͤderſchaft ber Morladen und der, Abrigen Natio⸗ 
nen ihres Urſprungs ſcheinen bie geſchwornen . Brüder 
(frateli giurati) herzukommen, die man unter den Ger 
findel in und an einigen Orten außer . Stallen antrift. 
Der Unterſchied zwiſchen ihnen und den morlackiſchen 
Probatimi befteht nicht allein darin, daß bey jenen 
kein Ceremontel gerodänlicg ’ift, fondern hauptſachlich, bag 
in den flavonifhen Gegenden alle Arten von Menſchen 
fich zu gegenfeltigem Vortheil, Hingegen bey jenen ſich | 
faſt die Verworfenſten und Maͤchtigſten, zur Beunruhl⸗ 
gang und Mergäbigung anderer, „zu vereinigen pflegen. 


Die Pflichten dee morlacktſchen Freundſchaft erfor⸗ 
dern, einander in jeder Beduͤrfniß oder Gefahr beyzu⸗ 
ſtehen, das ſeinem Freund geſchehene Unrecht zu raͤchen 
u. ſ. w. Site treiben ben Eurhuflasmus ihrer Zreunds 
ſchaft Bis zur willigen Entſchloſſenhelt, ihr Leben m 
. einander jn wagen ober binzugeben. 


Die Opfer diefer Art geſchehen nicht felten, ob 
ſchon aus dieſen verwilderten Breunden nicht ſoviel We⸗ 
ſen als aus den alten Pyladen gemacht wird. Wenn 
es fich ereignen ſolite, daß unter den Probatimi Un⸗ 
einigkeit entſtuͤnde, fo wuͤrde die ganze Gegend davon, 
als von einer ſcandaloͤſen Neuigkeit ſprechen. Auch faͤnge 
dies in unſern Zeiten mandmal zu geſchehen an; zu 
großer Betruͤbniß der alten Morlacken, welche die Ver⸗ 
derbniß ihrer Nachkommen der Vermifchung. mit den - 
Itallanern Schuld geben. Der Wein, und andre gi 
— wovon die nah dem KBenfplel der 
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Nallaner Mißbrauch zu machen anfängt, unterläße eben‘ 
ſo wenig, wie äberall, Ju Uneinigkeit und — 
Zuſilen Anlaß zugeben. | 


Wie die Freunbfpaft der noch. unverdorbenen Mora 
Iaden Left. und heilig ft, fo iſt auch ihre Feindſchaft aus 
haltend, meiſtens unauslöfchlid. Sie wird voh dem 
Betr auf den Sohn fortgepflanzt, ‚und die Miltten 
vergefien nicht, Ihren noch zarten Söhnen unaufhoͤrlich 
die Pflicht einzuprägen, Ihren Water zu rächen, wenn 
ee von jemanden umgebracht worden ft, ſie zeigen ih⸗ 
un täglich das blutige. Kleid, oder die Waffen des Ges 
Kbteten.. Die ‚Nachbegierde bar. fih fo ſehr gleichfam , 
wit. dem Blute oder. mit der Natur der Morlacken 
vwrmiſcht, dag alle Mißtonarien der Welt fie auszurote 
fen nicht vermögend wären... Der Morlacke Ik von 
Natur Dienfifertig und gutherzig; die kleinſte Gefällig- - 
fit kann ihn gu der größten Dankbarkeit verbinden; 
aber wehe dem, der ihn zu beleidigen oder zu beſchim⸗ 
Yen wage! Mache und Gerechtigkeit machen bey dieſem 
Volk gleichfam einerley Begriff aus, der auch im der 
That der urſpruͤngliche wahre Begriff iſt. Sle Haben 
ein Sprichwort unten ſich, deſſen Anfehen fie nur allzu 
galtig machen: Ronele oflveri, onfe ne pofveti: 
„Wer fih nicht vächt, iſt nicht gerecht “ oder wird 
nicht geheiligt. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß in der igitfgen — 
ofvera Rache und Helligung zugleich bedeutet, und. eben 
fo das davon abgeleitete Wort Ofveriti. Eine alte as 
millen⸗Feindſchaft und perſoͤnliche Rache lauert nach vier 
fen. Sahren noch Blur zu vergießen, und In Albantem . 
follen , wie mie gefage worden iſt, die Wirkungen davon 
noch entfeßlicher, und die einmal erbitterten Semüthes - 
noch unverſoͤhnlicher ſeyn. In diefen Gegenden I = | 


7 
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Menſch von ber fanfeeßen Gemutheoart der unmenſchlich⸗ 
ſten Rache faͤhig; er hält. ihre Ausübung für feine Pflige, 
und giebt diefe thoͤrichte Einbildung von, falfher Ehre 
der Verachtung, der heiligſten Geſetze und allen den Strafen 
| vor, denen er mit ‚es menge: ſelbſt entgegen geht. 


Gemeinigich ſteht ſich der Morder eines Morladen, 
der: mächtige Verwandfchaft zuruͤckließ, in der: Noth⸗ 
wendigkeit von einem Lande zum andern zu fliehen, und 
durch eine Reihe mehrerer Jahre ſich zu- verbergen. 
Bern er während dieſer Zeit verſchlagen, oder gluͤcklich 
genug geweſen iſt, den: Nachftellungen feiner Werfolger 
zu entgehen, und zugleich einen Vorrath -von Geld zu 
fammten, fo firht er endlich Vergebung zu erhalten, und 
Frieden zu ſchließen. Um die Bedingungen auszumaden; 
begehrt und erhält er ſicher Seleit, ‚worauf er ſich ohne 
Bedenken ficher verlaſſen kann. Und nun iſt er -juerft 
um einige. Mirtler bemuͤht, die auf einen beſtimmten 
Tag beyde feindliche Verwandſchaften zufaimmenbringen; 
Hierauf wird der Schuldige nad) einigen Präliminärien in 
den Ort der Zuſammenkunft geführt; kriechend auf allen 
Vieren, und die Buͤchſe, Piſtole oder dae Meſſer, womit 
er den Mord begangen, auf ſeinen: Hals gedunden. Wah⸗ 
rend er ſich in dieſer demuͤthigen Stellung befindet, wird 
dem Ermorderen von einem oder mehtern feiner Verwand⸗ 
ten eine Lobrede gehalten, die manchmal die Gemuͤther aufs 
neue zur Rache entflammt, und dem vierfüßigen Delin⸗ 
quenten einer jähen Geſfahr ausfeßt. Es iſt bey biefer Ser. 
legenheit gewoͤhnlich, daß die Verwandten von dem beleldigs 
ten. Theil dem Gchuldigen Gchießgemehr, oder anders, 
drohend an die Kehle halten, ‚und nad langem Widers 
Mand endlich. doc einmwilligen, den Preis des vergoſſenen 
Bluis ſich mir Geld bezahlen zu laſſen. Bey den Abgs 

— kommen dieſe Zriedensſchluſſe MR: ur 





u. 


* 


—— — — EZ ne, © a. ar a Ze 4 
t r 
+ Y 
+ 
1 — 
—3 

\ + 
j 
i . 
h 


"IV. Abhandlungen ꝛe. u .. 


in ſtehen; die Morlacken laſſen fich manchmal mit wer 
nig Aufwand vergleichen, beyde aber pflegen immer, mit 
einem weidlichen Schmaus, auf Unkoſten des Schuldi⸗ 


gen, zu ſchließen. 


IV. 
Abhandlungen 
und ———— Aufſaͤtze. 
| 2 J. ee F 
Ueber eine Stelle in Rouſſeau's. Rouffeau 
Juge de Jean Jaques, Dialogue.“ 
- Mit dem Motto aus Ovid s = 


„Barbarus hie ego ſum, quia non intelligor ii, - 


& kenne von diefer Schrift bigs den Auszug in den 
Ephemeriden der Menfchheit, Januar 178 1. 
©. 30. ff. Denen die etwa noch gar nichts von ihr wiß 
fen, ab ich blos zu fagen, daß es eim Geſpraͤch zwiſchen 
Rouſſeau und einem: Franzofen tft; worinn erfterer die 
mannigfaltigen Berläumdungen, die gegen ihn ausgeftreus 
worden find, zu wiederlegen fucht- Er hatte tm Sinn, das 
Manufeript auf den hohen Altar einer Kiche, den 21. 
Sornung 177 S-niederzulegen,, fand aber das Gitter vers 
qloſſen. Es ſollte mit folgender Ueberſchrift verſehen 
Werden: en wei i 
ö De 





R ı Gere IV." Abhandlungen | 
Der ¶Vorſchung empfohlene Hinterlage. | 


9 Veſchaher der Unterdruͤckten: Gott der Sesähtigteit 
und Wahrheit, nimm dieſe Hinterlage auf, die auf dei⸗ 
men Alter legt, und deiner Vorſehung empfiehlt, ein 
ungluͤcklicher Fremdling, einzig, ohne Stuͤtze, ohne Ver⸗ 
cheidiger auf der Erde, von einem ganzen Geſchlecht 
(generation) beſchimpft, verſpottet, verlaumdet, verra⸗ 
then, feit funfzehn Jahren ins Gewette mit einer Be⸗ 
handlung angefehen, die ärger If als der Tod, und bies 
bee unter den Sterblichen mit unerhoͤrten Unwuͤrdigkei⸗ 
ten uͤberhaͤuft, ohne daß er jemals davon, doch wenige 
fiens, die Urſache Härte vernehmen‘ innen. Alle Er⸗ 
länterung wird mir verfügt, alle Wege, mich davon zu 
| beleuchten und zu vertheidigen, ſind mir verſchloſſen. 
Ich erwarte von den durch ihre elgene Ungerechtligkeit 
verbltterten Menſchen nichts mehr als ' Befchimpfung, 
Lage und Verrath. Ewige Vorſehung, meine ganze Hoſ⸗ 
nung beruhet auf dir. Geruhe meine Hinterlage unter 
deine Hut zu nehmen, fie in junge und getreue Haͤnde 
fallen zu laſſen, welche, rein vom Betrug, fie eines 
beſſern Geſchlecht überliefern. Moͤchten fie, .mit Throaͤ⸗ 
nen, Über mein Schickſal f lernen; wie durch das gegen. 
waͤrtige ein Menſch behandelt wird, der ohne Balls 
und ohne Schminke, aller Ungerechtigkeit feind, aber 
glduldig war, fie zu ertragen, und der niemals einen 
Menſchen Uebels zugefügt, - oder gewollt oder vergolten 
‚Hat. Niemand hat, ich weiß es, das Recht, ein Wun⸗ 
derwerk zu erwarten, nicht einmal bie unterdruͤckte und 

mißkannte Unſchuld. Weil alles dereinſt in feiner Ords - 
nung hergeſtellt werden ſoll, ſo / iſt es genug, zu war⸗ 
sen., Wenn dann weine Arbeit verloren iſt, wenn fe. 
fol meinen. Zeinben überliefert, und purch ſie vet i 

we verunſtaltet werden, ‚wie es ———— u. 
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fo werd ich nichts deſtoweniger auf dein Vollwerk zaͤh⸗ 
ken, obwohl die Otunde und die Wege davon mir um 
bekannt find. Und nachdem Sch, wie Ich fol, all das. 
. meinige angewandt babe, um dabey mitzumwärken, fo 
warte ich mit Vertrauen, berußige mich durch den Ges 
banken deiner Gerechtigkeit umd unterwerfe mich deinem 
Willen.“ — — 


Iſt dieſe angefuͤhrte Stelle nun wirkiich ln unver 
werfliches Zeugniß von einem Polen und mißtrauiſchen 
Larakter, wie der Verfaflee des Auszugs In den Ephe⸗ 
meriden annimmt? oder, falls es dies nicht IR, was 
it es fonft? 

Jeden eifrigen Beobachter ſeiner Pr fann die tägs 
liche Erfahrung hinreichend Überzeugen, dag wir Diem 
ſHen uns nie öfters berrügen, als wenn mir die Abe 
fihten, die andern zum Handeln antrieb, enträthfels 
wollen; und eben um beftomehr Behutſamkeit bedarf es 
kp unfern Beurthellungen. Rouſſeau's Karafter war, 
wenn Ich nicht Irre, der Karakter des gutherzigen 
Ehmärmers, der die Menſchen, Ihre Sitten, Dieps 
mungen, Leldenfchaften und Thorheiten kannte, der wuß⸗ 
fe, wie fle feyn follten, und ſich gedrungen fühlte, ca 


Ihnen mie feinem hinreißenden Feuer, das aus einem mr 


Herzen voll Menſchenliebe firömte, zu fagen. Die Ge⸗ 
ſchichte belehrt uns durch unzählige Beyſpiele, daß bie 
Bledermaͤnner, welche laut gegen die verkehrten Sitten 
Ihrer Zeitgenoffen murrten, gemeiniglich übel wegkamen, 
und daß es ihnen gieng, wie dem Mann i im Lehnſtuhl, 
ber den Jungen weiſe Lehr predigen wollte. Sie trab⸗ 
ten auf ihren Steckenpferden demohngeachtet es ung 
@iotederten feine Moral mit einem: | ® 


Da iR ein Pferd, komm reite mit 
Da DR Du ale BI... 
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. Die aber konnte und wollte Rouſſeau eben 6 we⸗ 
uig, als der Mann im Lehnſtuhl. Man- HiB beyde 
fortpredigen. Diefer ſchwieg, und die ungen thaten 
ihm welter fein Leid; der Genfer Bürger wurde aber 

in der That gehaßt, mit Hirtenbriefen verfolge, überall 

N vertrieben, von den Kanjeln ale ein Sottlofer und Weis 
7 Führer des Volks angefgrärgt. ic. — Daß dem Mann 

- yon einem für's Wohl feiner Bruͤder hochaufwaͤllen den 
| Henn — und wäre das, was er .für fie thun wollte, 

auch nur in ſelnen Augen Wohlthat geweſen — wehe 

thun mußte, ſo verkannt und weggeſtoſſen zu we erden, 
iſt kein Zweifel; und richtig bemerkt jener Sqcriftſteller, 

feine Leiden waren um fo großer, je lebhafter feine Eins 

bildungskraft und feuriger feine Phantaſie war. — Frey⸗ 
Uich mache das: Bewuſtſeyn großer Talente Verghügen, ' 
aber fegmerzt es den redlichen Mann nicht au Auf dee 
‚andern Selte wieder gewaltig, wenn mar durchaus ha⸗ 
ben zu wollen feheint, er foll fie vergraben, — wenn 
man von all. dem Guten, das er ſagt und thut, kei⸗ 
nen Gebrauch machen will, ſondern immer nur Kezerey 
und Bosheit ahnet, laut daruͤber ſchreit, und gegen den 
wahrheitllebenden Weiſen die Gemuͤther des vornehmen 
und gemeinen Poͤbels in Harniſch zu ſetzen ſucht? = — 


3 Es iſt eine falſche Borausfehung, daß es Rouſſau u 
muͤſſe geaͤrgert haben, daß er ſah, „ohngeacht der Be⸗ 
wunderung ſeiner Zeltgenoſſen, ſeyn noch nicht Alle Gel⸗ 
Mer von. ihm bezwungen., — Wel ein Menſch von 
geſunden Sinnen liege fi wohl das bekommen ? Wäre 
nicht fo ein Gedanke eben fo thoͤricht, als das Mer 
mit einem Löffel in eine kleine Grube ausſchöpfen zu 
wollen? Und Rouſſeau, ber fo ſehr Menſchenkenner 
war, konnte wohl am allerwenlgſten dieſen Etnfal ha⸗ 
ben. Waͤr' er ſo kuͤrzfichug geweſen, fo ein — — 


Kr 
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Im eigentlichſten Sinn des Worts; — fo wollt Ih auch 
miteinſtimmen: er verdiente die Zuͤchtigung. Und auch 
dann wär es immer noch drauf angefommen, ob man 
ein Recht dazu gehabt Härte, gegen einen Menſchen 
fo zu würhen, wie man gegen Rouſſeau wuͤthete. — 
Nie hat er „feine Phantafieen flatt der Wahrheit, oder 
fatt älterer Phantafleen auf den Thron fegen wollen, “ 
GSagt er nicht felbft in einer feiner Schriften: er gebe 
fine Träume für nichts weiter aus, als für — Träus 
me. Erfahrung und Studium hatten den Genfer Bürs 
ger mißtrauiſch und zuͤruͤckhaltend gegen die Menfchen 
gemaht, von denen er weniger Gutes als Boͤſes ers 
fahren Harte. Da geräch man nur gar zu gern auf 
Abwege. Traute man erjt den Menfchen zu viel, und 
erfuhe das Gegentheil, fo IR einem feurigen Kopf nichts 
leichter, als von jenem Außerflen Extrem aufs entgegenges 
ſehte zu fpringen, und mißtraulfh, wo nicht gac Mens 
Ihenfeind zu werden. Das war wohl der Fall, daß 
Rouſſeau gegen Humen zuruͤckhaltend war, ber feinen 
feurigen Enıhuflasmus nicht begreifen noch erwiedern konn⸗ 
tr. — Als Kouffeau die Schrift: „Rouſſeau Juge de 
Jean Jaques‘“ verfertigte, das mag wohl gerade zu der 
Zeit gemefen ſeyn, wo er bald von allen Sterblichen vers 
laffen war. Und nun, fo einem gequälten, vertriebenen, 
unfihern und niedergedrüdten Menfhen, — wer fan es 
ihm übel nehmen, da er fi von allen geflohen glaubt, 
daß er an die Vorfehung appellict, ohne eben ein Wunder . 
don ihr zu erwarten, denn er drückt ſich deutlich "darüber 
aus. — Der Unfehuldige har nichts, als der Glauben an 
fie noch uͤbrig, wenn fich alles ringgum gegen Ihn vereinigt, 
Es iſt die Sprache des gemeinen" Lebens: ic) befehls 
Sort! — Das Rouffeau fih damit aber nicht begnägte, 
duͤnkt mich, ift fehr natürlich, denn jeder Menfchenbenbs 
achter wird — ohne mein Erinnern — willen, daß Seelen 

Sweit. St. 1781. 3 von 
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R y j ; 1 
von dem Schlag, wie Rouſſeau's war, beſonders das 
Feyerliche und Auffallende fehr leben, und wer har je 
den Ausfpruch gethan, daß es Birbrechen ſey? Sein Schritt 


war alfo natärliche Folge von dem Enthufiaumus, der ihn J. 
auf allen Wegen begleitete, — ſeiner Sonderbarkeit, ohne. 


bie es in der That wenig große Männer gegeben bat ; aber 
nicht Beweis eines, hochmuͤthigen Karafters, der es nicht 


leiden kann, wenn man feinen Ruhm antaftet, oder feine 


Vorſchlaͤge nicht ale befolgen vl. = 


Soviel über diefe Stelle. Ser’ ib, ſo will ich lieber 
aus Achtung für einen edlen Dann, der nicht alle zehn 


Fahre gebohren wird, irren; als ihm Abſichten zuſchreiben, 


an die er ſchwerlich dachte; und wenn er unrecht handelte, 
daß er die Sache fo feyerlich betreiben wollte, aus Schwach⸗ 
Bir und von feinem deuer hingeriſſen fehlte. 


wogenſel 
| 2 | 
ernen von der Geſchichte der teutſchen 
Dichtkunſi. 


Zweite Epoche 


von den Minnefingern bis auf. bie — | 


te PETE oder eigentlich erfte merkwurdtge Epode. 
unfrer Dichtkunſt nenne man die Zeit der Minus, 
“finger, weil Minne, das it, Liebe den vornehmſten Ge 
genſtand unſrer erften wahren Gedichte ausmacht, Gi - 


’ 
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hebt mit der Regierung Kaiſer Friedrich J. (Rothbart's) 
an, der ſelbſt ein Freund der Wiſſenſchaften war und den 
man mit unter den Troubadours findet. Dieſe gluͤckliche 
Zeit unſrer Poeſie dauerte ungefehr Hundert und funfzig 
Jahr, naͤmlich von 1180 bis 1330. Mehrere Urſachen 
vereinigten ſich, den poetiſchen Geiſt unſrer Nation das 
mals rege zu machen. So wie uͤberhaupt damals die 
Kreutzzuͤge (viele der Dichter haben ſelbſt dieſe Züge mitge⸗ 
macht) eine Gelegenheit waren, daß die verſchiednen euros 
pälfchen Nationen einander näher kennen lernten: fo wur 
den insbefondre die Teurfihen mit ihren Nachbarn, die ih⸗ 
nen in der Kultur zuvorgefommen toaren, mit den weis 
ſchen und proyengçaliſchen Dichtern bekannter. Wan ges 
wöhnte fich nunmehr an Reifen in fremde Länder, und ber 
vbachtete Menfchen und Sitten. Durch die erweckte Thaͤ⸗ 
tigkeit mußte der Geiſt der Nation muntrer und lebhaften 
werden. Nicht nur die Ritterthaten und Abentheuer der 
SKreußzäge mußten die Phantafie befenern, fondern auf 
die damals herrfchende Mode einer platonifchen Liebe ans 
reisen, die Schwärmereien derfelben poetifch auszudruͤcken. 
Die öftere Züge unſrer Katfer nach Italien brachten mans 
hen Teutſchen nach Welfchland, dem Mutterlande neuerer 
Poeſie. Der Adel, der damals immer durch mehr Vor 
sage und Freiheiten beguͤnſtiget wurde, mußte ſich fein Ans 
ſehn nicht blos durch Kriegsthaten erwerben, fondern auch 
im Frieden fi durch Geſchicklichkeiten auszeichnen; man . 
iwetteiferte, ſich hervorzuthun. Die Höfe won Oeſterreich 
und von Thüringen gaben In Begänftigung ber Dichter ein 
ermunterndes Beiſplel. Nicht blos. bey Gelagen wurden 
Gedichte um die Werte worgelefen und rezitirt, ſondern 
auch vornemlich bey den ritterlichen Spielen, bie jetzt in 
Teutſchland aufkamen, ſtritt man zugleih um den. Preis 
An der Dichtkunſt, und die Poefie kam in Verbindung mit 
den Turnieren In Anſehn. Ein beruͤhmtes Weifptel ‚von 
F 2 den 
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den poetifchen Wettſtreiten an teutſchen Höfen war das 
Spiel oder der Krieg zu Wartburg bey Eiſenach. Man 
ehe Ehrift. Gottl. Grabener’s drey Specimina de 
bello Wartburgenfi, Dresden, 1743. 4to. Da übte 
fi Landgraf Hermann von Thüringen mir Heinrichen 
von Veldig, Walthern von der Vogelweide, Rei⸗ 
mar von Zweter, Wolfram ven Eſchilbach, Bil 
terolf, und Heinrich von Ofterdingen, aus dem Gtegs 
zeifegeiftliche und weltliche Gedichte über theologliche, aſtro⸗ 
fogifche und phyſikaliſche Gegenſtaͤnde zu machen, und was 
ren doch (ſagt eine alte Kronik) gar wenig gelehrt. 
In Gegenwart des Landgrafen wettelferten jene fechs 
Dichter-untereinander, oder zumellen auch mit fremden, 
wer am geſchwindeſten und die meiften Berfe machen könnte, . 
freilich Leine der wahren Dichtkunſt nuͤtzliche Uebung, aber 
ich führe es nur als einen Beweis an, daß man das Vers⸗ 
machen unter die SHofluftbarkeiten zu zählen anfing. 
Schon waren In Frankreich, und befonders in der füdlis 
Gen Provence Dichter aufgetreten, die man Troubadours 
(von Trouver, erfinden) nannte, und deren Gefchichte 
der Abt Millot fo gründlich bearbeitet, oder eigentlich 
aus den Papieren des Sainte- Palaye zufammengefekt 
bar. In Frankreich harten ſchon feir einiger Zelt Grafen 
und Ritter, Damen und Geiftlihe fich beeifere, Helden⸗ 
thaten und Empfindungen der Liebe in Liedern zu verewigen. 
Sie hatten, außer der alten hiſtoriſchen und fatirifchen 
Poeſle, auch zuerſt moralifche und galante Gedichte verfertige. 
Diefen nachzuahmen, ward jego der vornehmfte Ehrgeig der 
Teutſchen, und Frankreich ſchon fo früh unger Vorbild. Ju 
den hiſtoriſchen Gedichten iſt auch der Stof aus den proven⸗ 
zaliſchen Gedichten entlehnt, einige Troubadours 3. E. Fou⸗ 
quet von Marſeille wurden fait wörtlich überſetzt. Die 
vornehmſten Minneſinger, unter denen man, wie unterded 
Troubadours, Fuͤrſten und Edle finden wird, find folgende: 
“. | ı) Wolf 
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1) Wolfram von Eſchilbach, ein Schweiger von 
Geburt, und Gekretair Herzog Ottens von Defterreich. 
Sm Krieg zu Wartburg trug er vor allen. den Preis 
davon. Beine Umftände mußten nicht dis beften gewe⸗ 
fen ſeyn, Indem er heftig über die Kargheit feiner Ver 
wandten klagt. Haͤufig feufje er auch über den Wan⸗ 
felmuch einer Geliebte. Er ruͤhmt einen gewiſſen Frie⸗ 
debrand, den Sohn eines Königs von Schottland, der 
ihn bey feinen Gedichten durch Bücher, die er ihm 
geliehen, unterſtuͤtzt babe. Er ſchrieb mehrere Ritter⸗ 
und Heldenbücer, nach Art der alten Romanzen voller 
feltfamer Abenıheuer. Man hat von ihm: ı) Gamus 
vet, oder Abentheuer des König von Tyrol, der von 
Samurer in Schottland ansfeegele, gedrudt zu. Maynz 
1477. 2) Parcival, dafelbft gedrudt, wicht nach dem 
Provenzalen Ehriftian von Troyes, fondern nad Kyot, 
deffen Romanze freylich auch Chriftian von Troyes bear 
beiter bat. Herrn Bodmers Nahahmung ift bekannt. 
3) Woifdierrich, Feht in dem Heldenbuche, von dem 
ih künftig fprehen werde. 4) Ueberfegung der Ge 
Khichte des Lancelot, gedrudt 1477. 5) Tyturel, 
oder der teutfche Homerus liege im Manuſcript in einem. 
öfterreichifchen Kloſter. Siehe Herrn Ebeling's Beſchrei⸗ 
bung‘ einiger Gorefchedifhen Gedichte Im achten Band 
der Unterhaltungen. Nur der Innhalt iſt aus dem 
Homer 'entlehnt; viel ähnliches hat das Gedicht mit 
Veldeck's Aeneide, daher Gottſched murhmaßte, er 
babe diefe Aeneide vor Augen gehabt. 6) Marggraf 
von Oranich, liegt noch im Manufeript in der Wolfens 
buͤtiler Bibliothek. 7) Der flarfe Rennewart, eigents 
lich uͤberſetzte Eſchilbach dieſe Geſchichte nur in Profa, 
und Ulricy von Thuͤrheim verſiſizirte ſie, iſt in der 
Wolfenduͤttler Bibliochel. 8) Gedicht vom Marggras 
fen Wilhelm von Narbonne. 9) Ungewiß iſt es, 
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ob von ihm auch ein Gedicht von Ludwig des Dritten - 
Sandgrafen von Thüringen Kriege mit den Säraceneis 


herruͤhre. Man ſehe jenen Auffag in den Unterhal⸗ 


tungen, 10) Bon den Pflegern und Herrn des 
Sraaf, nah Kyot Hiftoire du Sr. Graal, fehler 
haft abgedruckt 1477, in der Wolfenbüttler Blibliothek 
im Danufeript. Nah des feeligen Leffing Muchmas 
Kung heißt Graal fo vict als ſanctus cruor, nämlid 
die Abentheuer mir dem Gefäße, morinnen Jeſeph von 
Arimathla das Blut Chriſti aufbewahrte, feine Ueber⸗ 
briugung, beſonders nach England, machen den Hanpts 
innhalt aus. &. Herrn Eſchenburg 8 kritiſchen Anhang 
zum dritten Theil des teutſchen Shakſpear S. 461. 
11) Wilhelm von Orenſee, nur der zweite Theil iſt 
von Efchilbach, der erſte und dritte. von Ulrich von 

Turtheim. Es iſt eine Ueberſetzung aus dem Franjzoͤ⸗ 
ſiſchen, und liegt zu St. Gallen, und zu Kaſſel im 
Manuſcript. Aus der Kaſſeler Handſchrift will es Herr 
Caſperſen herausgeben. S. Ankuͤndigung eines teut⸗ 
ſchen Gedichts der altſchwaͤblſchen Zeit aus einer Hands 
ſchrift der Kaffelifchen Bibliothek 1790. Herr Bodmer 


| ‚hat diefes Gedicht nachgeahınt. 


2) Kaifer Heinrich, welcher Heinrich aber darunter 
zu verſtehen fey, iſt ungewiß. Herr Bodmer muth⸗ 
maßte ehedem, es ſey Eſchilbach's Zeitgenoſſe Heinrich 
der Sechſte. Nachher, weil Ihm die Sprade zu nem, 


- und zu poltirt ſchien, nahm er Heinrich den Siebenten 


an. Dieſelbe Muthmaßung träge Here Profeffor Meis 
fler in der Schrift über teutſche Sprache und Natio⸗ 
nallitteratur vor... 

3) König Konrad der junge ſcheint Herrn Bod⸗ 


mer der unglüclide Konradin zu ſeyn, melder enthaup⸗ 
tet wurde. Here Profeſſor Meifter aber Hält ihn für 
den aan deſſelben, einen Sohn vrledtich des Zweiten. 
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4) König Menzel von Boͤheim, mit welchem Kal⸗ 
fer Rudolph der Erſte Friede ſchloß. Dieſer Friede warp 
durch eine Vermählung mit einer Tochter des Kaiſers 
bekraͤftigt, welche ſehr viele Netze hatte, und fo viel 
über ihn vermochte, daß er nicht daran dachte, feineh 


Vater Drtofar zu rächen. Nach einigen war diefe kai⸗ 


ferlihe Prinzeßinn, nach antern eine Prinzeßinn Kunls 
gunde aus Sowaben der Gegenſtand feiner Lieder. El⸗ 
nes Gelehrten in Wien Unterfuchung, welcher Wenzel 
König von Böhmen ein teutſcher Dichter geweſen, ſteht 
im neuen Bücherfaal im zehnten Band. 


. 


5) Heinrich Herzog von Preßela Breslau um 


1230) der mir Gift hingerichtet ward, und die Sei⸗ 
nigen bat, feinen Tod nicht zu raͤchen. 


6) Heinrich Marggraf von Meißen, deffen Sof 
ſich durch prächtige Turniere auszeichnete, ftand wegen 
feiner Lieder in dem größten Anfehn. Aus einer Stelle 
eines andern Dichters ſcheint ce, daß er ein Gedicht 
von der Helene von Griechentand verfertige habe. Cr 
heißt meiſtens nur ſchlechtweg der Mifener. 


7) Man muß mit ihm nicht. einen andern Dichter ver ⸗ 


»wechfeln, der auh Mifener heiße, von dem wir noch 


einige Strophen uͤbrig haben. Er lebte unter Kaiſer 


Rudolph den Erſten, mar vor geringer Abkunft, und 


klagt über duͤrftige Umſtaͤnde. 


3) Konrad von Wirzburg heißt zuweilen Mei⸗ 
ſter Konrad (vielleitt Artium Magilter) zuwellen ein 
Geiger oder Tonfünftlr. Man bat von Ihm: 1) Ein 
Gedicht vom trojanifihen Krieg, aus dem Dares 
Phrygius gezogen, liegt zu Strasburg Im Johannitter 
hauſe. 2) — das iſt, komiſche Erzaͤhlungen, 
ww Manuſcript in der Abtey St. Gallen. 3) Ein 
= E | . 54 Gedicht 
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Gedicht von Ihm ward 1973 ins neuere —XE 
uͤberſetzt, und unter folgendem Titel Herausgegeben: 
Eine -[höne Hiſtorla von Engelhard aus Burgund, 
Herzog Dietrichen von Brabant, und Engeldrut des 
Könige Tochter aus Daͤunemark, wie es ihnen ergans 
gen, und was Jammers, und Noch fie erlitten, ganz 
luſtig und kurzwellig zu leſen. Herr Meifter muthmaßt, E 
Bureard Waldis fey der Urheber dieſer Moderniſi⸗ 
rung. In “unfte jetige Sprache hat es Herr Cnyrien 
‚in feinen Proben alter und neuer Gedichte uͤbergetragen. 
4) Er ſchrieb ein Gedicht von Eggen's Tod, das wir 
nur aus der Anſoͤhrung eines atıdern Dichters fennen. 
5) Vermuchlih ruͤhrt auch von ihm Her: Chriemhil⸗ 
den NRadyı und die Klage, zwey KHelderigedihte aus dem 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte, welche Herr Bodmer 1757 
berausgab. Der Verfaſſer nenne ſich ſelbſt Konrad; 
nun will zwar Herr Bodmer die Manier des Kon. 
rad von Wirzburg nicht in jenen Gedichten erkennen, 
ober. der treuberzige Ausdruck diefes Minneſingers finder 
fih doch auch hier, und die Nürnberger gelehrte Zei- 
fung murhmaße mit Recht, daß er auch diefes Werk 
geſchrieben habe. Chriemhilden Rache und bie Klage 
find eigentlich der letzte Theil eines Werks, ‚das ber Vers 
fafler das Lied der Nibelungen (welches ſtarke Mäns 
ner, Rieſen waren) betitelte, und wovon das übrige 
noch im Manufript in der graͤflichen Hohenemſiſchen 
Bibllothek befindlich Ik, in welchem Manuſeript man 
auch noch ein Gedicht von Joſaphat und Balaam fin⸗ 
det. Weil die Theile nicht ſonderlich zuſammenhangen, 
ſo konnte Herr Bodmer leicht jene beide Stuͤcke be⸗ 
ſonders herausgeben. Das erſte Stuͤck iſt ſehr tragi⸗ 
ſchen Innhalts, indem die Chriemhild ſich ſehr graufam 
raͤcht; die Klage ſetzt diefelden Leiden fort, und Held 
Dletrich hat einen ſehr elegifgen Rarakter. 
9) Graf 


—— 








F — 


und vermifchte Auffüge 89 


‚9) Graf Rudolph "von Neuenburg, oder dem . 


heuzigen Deufchatel, bekennt ausdruͤcklich provenzaliſche 
Dichter nachgeabmt zu haben. - 


10) Graf Kraft von Toggenburg, der 1270 


eines gewaltfamen Todes farb, nachdem er Zeitlebens | 


mit den Zuͤrchern Krieg geführe hatte. A 


11) Graf Wernher von Honberg ſtarb 1323, 
ſein Schloß lag im Sißgau. 

12) und 13) Gottfried von Nifen, und Heinrich 
von Nifen, zwey Brüder, die beide um das Jahr 
1240 im Krieg mit dem Biſchof von Eofinig blieben. 


14) und ı5) Heinrich von Stretlingen, und 


Rudolph von Stretlingen, zwey Brüder, wohnten 


am Thuner See nicht weit von Thun. 

16) und 17) Ulrich Schenk von. Winterftetten, 
und Konrad von Winterftetten; zwey Bräder, der 
erſtere führte Krieg mit dem Biſchof von Coſtnitz, der 
zweite verarmte ſo ſehr, daß er mit nen a bets 
ten gehu mußte. | 

18) Ulrich von Singenberg, Truchſechs der Abs 


typ zu St. Gallen, lebte um das Jahr 1247,. und - 


war ein Schüler des Walther von der Vegelwelde. 


19) Reinmar der Alte (zuweilen auch der Vide— 
fer, das ift, der Tonkünfler genannt) wird von einigen 
für den Varer von Neinmar von Zweter gehalten, 
Er hatte. feinen Wohnfig am Rheine, von da gieng kr 
an den Hof Leopold VI. Herzogs von Defterreih. Ce 


uͤberlebte diefen, als er 1231 farb, Man finder, daß 
er viel Eiferſucht gegen Walthern von der Vogelmeide 


gehese bat. Als Dichter fland er In großem Anſehn, 


und wie haben noch. ſehr viel Lieder von ihm übrig, 


die ſch durch ſanfte Zaͤrtlichkeit ausjeichnen. 
er | gs. 20) Wal 
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20). Walther von der Vogelweide (ebte unter 

den Raifern. Heinrich VJ. und. Philippen, deſſen letztern 

Geheimderath er war. Sein Geburts ſchloß Vogelweide 
log Im Thurgau. Von da gieng er nach Oeſterreich, 
und aus Armuch immer von ginem Hofe dum andern, 
Herzog MOtto non Sachſen, Landgraf Hermann von 
Thüringen (bey dem er dem Spiel zu Wartburg beis 
mohnte) Herzog Ulrih von Kärnthen ebrten, und bes 
ſchenkten ihn. Er char au Reiſen in die Miederlans 

be, nach Parts, nah Konftantinspel, und bis‘ ins ges 
fobte Band, vornemlich ans - Wißbegierde. In feinen 

Liedern, deren wir. viele übrig haben, bat er allerley 

Innhalt bearbeitet, Liebe, Lob, Tadel und Lehre. Er 
ftarb im hohen Alter in feinem Vaterlande. Won zweien 

feiner poetifhen Nebenbuhler Volcmant und. Stolle 
fort er ſehr veraͤchtich; doch war. er, der erfie, den 
Tod Neinmar des Alten zu betrauern. Rein Leben 

hat Herr Gleim in der Vorrede zu den Liedern nach 

Walthern von der Vogelwelde 1779. ergählt. 


21) Reinmar von Zweter, aus der Pfalz gu 
burtig, kam als Knabe mit ſeinem Vater nach Wien, 
nach dem Tode gieng er zu Koͤnig Ottokar von Boͤh⸗ 
men, mehr dem Herrn, als dem Lande zu Liebe, wie 
er ſagt. Der König nahm ihr gütig auf, aber deſſen 
Diener konnten ihn nicht leiden. Nachher bewarb er 
fit um die Gunſt König Erich's von Daͤnnemark, und 
Herzogs Ludwigs von Bairen. Er wohnte auch dem 
Spiel zu Wartburg bey. Wir haben viele Lieder von 
"Abm, und viele darunter moraliſchen Innhaͤlts. | \ 


32) Heinrich von Veldig, oder Veldeck/ ans 
. Wiederfachfen, heiße oft der tugendhafte Schreiber, das 
iſt, er war Notarius. Er lebte jur Zeit bes Epiels 
zuu ——— an dem er Bi nahm, Er ſchrieb eine 
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Aeneide im & Zeit, da Landgraf Ludwig der Dritte 
von Thüringen mit dem Beinamen ber Fromme, ſich 
mie der Sräfinn von Kleve verlobte, alſo um 1188. 
Diefer Braut theilte er .feine Aeneite mit, die gab ſie 
einem Fräulein, bey welchem ein Graf Günther von 
Schwarzburg fie fah, und eutmandte. Erſt nad) neun | 
Sabren fand er fie bey Pfahgraf Hermann in Sächſen 
wieder. - Seine Aenelde iſt mehr eine Umarbeltuug, als 
Veberfekung, wobey er theils welſche Dichter benußt, 
theils eigne Epifoden eingefchalter bat. Sie exiſtirt zur 
Seit eh im Manuſeript in der Kalferlichen Bibilothek 
zu ‚ in der Gothaer Bibliothek (Über welches Mas 
nuſeript Gottſched ein Programm fehtteb, de antiquif- 
fima -Aeneidos verfione Germanica Henriei de 
Veldeck, 1745, überfegt im zweiten Band dee Hallis 
ſchen Bemuͤhungen) und in der Bibliothek des Gras 
fen von Degenfeld » Schomburg bey Geißlingen in Schwa⸗ 
ben; die letztere Handſchrift iſt im April des teutſchen 
Mufeums von 1776 beſchrieben worden. Veldig führt | 
die Sefchichte fort bis auf die Vermaͤhlung des Aeneas 
mit der Lavinia. Ungedruckt eriftier nod von ihm in 
der gerhaifchen Bibllothek ein Gedicht‘ von Herzog Ernf) 
von Bairen. Die Schreibart klingt zumellen neuer, 
aber vielleicht hat nur eine neuere Hand darinnen - ges. 
ändert. Siehe Herrn Ebeling’s Auszüge In den Uns 
terhaltungen, - Endlich haben wir auch naive Wnnelle⸗ 
der von ihm. 


33) Meiſter, das It, Magiſter Jehannes Had⸗ 
lonb, von Zuͤrch, liebte ein Maͤdchen vom Stande, 
bragte ihr, als Pilgeim gekleiver, in der Kirche einen 
Liebesbrief zu, ſie war aber fo ſproͤde, daß er kaum 
durch Vermittlung einiger vornehmen Freunde einen’ 
Blick von ihre erhalten: konnte. | 


84) Marg⸗ 
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‚ 9 mertuent Otto von Brandenburg mit den 
Delle ge 

25) Graf Konrad von Kilchberg. 

26) Graf Friedrich von Liningen. 
. 27) Wernſer lebte unter Friedrich dem Erfien, 
fang drey Lieder von der Maria, die Herr Ben den 
ausgeben will. Ä 

28) Graf von Dettingen. 

29) Graf Otto von Bottenlaube. 

30) Burggraf von Liunꝛʒ. = 

31) Graf Albrecht von Heigerlon. 

32) von Buchheim, ein Defterreicher. zu 
33) von Sonnegge, gleihfalls ein Oeſterreicher. 
34) Herzog Johann von Brabant, 

35) Albrecht von Halberſtadt ſetzte die Geſchichte 
vom Parcival, und vom Gamuret fort, und verfers 
tigte auch ein Gedicht vom Graal. Er überfeßte 1210 
die Verwandlungen des Ovid auf Landgraf Hermanus 
von Thüringen. Berlangen, kuͤrzte fie ab, verlängerte es, 
und verfab es mit moraliſchen Anmerkungen. 1545 
waro dieſe Ueberſetzung zu Maynz in Folio mit Ders 
änderungen von Wickram gedrudkt. 
| 3 6) von Hardegger, ein Defterreicher. 

37) Ulrich von Lichtenftein, aus Steyermark, 
Berfaſſer vieler Lieder. 
.38) Herzog von Andale. s 
39) von Scharfenberg , ein Oefterreicher. 
40) von Wengen. 

41) Heinrich von Morungen. 
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42) Ditmar von Aſt. 
7.43) Heßo von Rinach. 

44) Meiſter Poppe, auch Poppo, Boppo, ‚ein‘ 
Student, der Magifter ward, gedenkt in feinen Ges 
bihten, daß er den Konrad von Wirzburg überlebt 
habe. Wagenfeil verwechfelt Ihn mit einem viel ſpaͤ⸗ 
tern Meifterfänger, einem Glasbrenner „ den man den _ 
ſtarken Poppfer zu nennen pflegte. 

45) Kunz von Rofenhayn. | 

46) Ulrich von Guttenburg. re 
47) Goesli von Ehenheim. = | 


48) Hartmann von Ome fchrieb, außer Liedern, 
auch ein Gedicht Twein und Laudine nad) dem Frans 
öfifhen, das zu Florenz im Manuſerlpt liegt. 


49) Meiſter (Magifter) Nicolaus Klinfor, von 
Ungerland, das Heißt, von Ungern. Db er aber dafelbk 
gebohren, ift ungewiß; foviel weiß man nar, daß er 
lange in Siebenbärgen gelebt, und als Dichter und Aſtro⸗ 
log einen jährlihen Gehalt von 3000 Markt Bilder 


I 


som König von Ungarn Andreas II. genofien, davon | 


er einen Staatz wie ein Bilchof, geführt haben foll. 
Sowohl wegen feiner Gelehrfamkeit Überhaupt, ale wer 

| gen der Aftrologie insbeſondre kam er in Verdacht der ˖ 
Zauberey. Er fage felbft von fih: die Negromantie 
weiß ich gar, der Aftronomie nehm Ich an den Sternen 
wahr. Er fiudierte zu Krakau, Paris und Nom, und 
that um der Mathematik, Aftrologie und Medezin wil⸗ 
ten Reifen nach Arabien, und Babylon. In poerlichen 
Wettſtreiten war er fo furchtbar, daß er zwey und funfs 


38 andre Dichter überwand, Er mar auch mir bey 


dem Spiel zu Wartburg. S. Schumacher's Nach⸗ 
ww von ben BAND: die fih an Landgraf Her 
manne 
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manns Hofe auf dem Schloffe zu Wartburg — 


in ſeinen Nachrichten und Aumerkungen zur faͤchſſſchen 
Geſchichte. Einſt zog bey jenem Spiel Ofterdingen 


in ſeinen Verſen den Herzog von Oeſterreich Leopold, den 
er mit der Sonne verglich, dem Landgraf Hermann von 
Thüringen weit vor. Andre erhuben den König ‚von 
Frankreich. Am melften aber hatte er diejenigen gegen 
fih, welche Hermannen, den fie mit dem Tage. vergik 
chen, prieſen. Denn der Sfterreichifehe und thieingifche 
- Hof wollten es damals immer einander zuvorthun. Of⸗ 
terdingen ward heftig ‚und zankte, feine Gegner 
ſchimpften. Nug verſchworen ſie ſich, ihn von Hof 
zu bringen, welches fie alfo anfiengen. Beim Trunk 
beredeten fie zum Wurfelſpiel, und gewonnen ihm durch 
falſche Waͤrfel alles baare Geld ab. Voller Verzweif— 
lung ſetzte er nun die Meiſterſchaft aufs Spiel, auch 
dieſe ward ihm abgewonnen. Ganz außer ſich, weilte 
er dies niche gelten laffen. Nun wohl, fagten fig % ſo 
wollen -wir um die Werte Lieder fingen, und mer. ber 
fiege wird, fol Hängen. Ofterdingen gleng es. in ber 
Teuntenhelt ein, und ward beſiegt. Man wollte ihn 
dem Henker überliefeen, aber er. floh zur Landgraͤfinn, 
und verſteckte ſich unter ihren Mantel. Der Landgraf 
Harte den Streit wohl mit angefehn, aber hatte gemeine, 
‚es wäre Scherz. Da er fah, daß es fo ernftlid werden 
ſollte, rieth er dem Ofterdingen, fi eine Friſt auszu⸗ 
bitten, uad auf einen Gchledsrichter zu provoziren. (Er 
bat. ſich eine Zrift von einem Jahre aus, und nad Verlauf 
derſelben berufte er fih auf Klinſor. Ofterdingen reifte 
nad) Ungarn, den Klinfor zu hohlen; diefer (fügt die Fa⸗ 
bei) flog fogleich duch die Luft mir ihm nad Eiſenach. 
Kliuſor infinuigre ſich ſogleich bey dem Landgraf durch Pros 


phezeifungen, z. E. daß fein Prinz eine Gemahliun aus - 
Ungern bekommen werde. u. f 1. Als — nun den 


Aus 
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Yusforuch thun ſollte, gab er dem DOfterdingen Recht, und 


behanptete, die andern Dichter haͤtten den Landgrafen 
ſſlicht gelobt, denn der Tag kaͤme ja von der Sonne her. 


Kinfor kam abe in den Verdacht der Partheilichkeit. 


Denn er hegte gegen einen von Ofterdingen's Gegnern, 


som den Efchilbady einen Haß aus folgender Urſache. 
Eſchilbach bewillkommte den Klinfor bey feiner Ankunft, 
fügte ihm viel Schmeicheleien in Berfen, und Ind ihn zu 


I 


einem poetiſchen Wettſtreite ein, den aber Klinfor aufeine 


folge und beleidigende Art ablehnte. Eſchilbach wollte 
(heißt es) nun 9 Zauberkunſt auf die Probe ſtellen, und 
ſagte zum Klinfor, 


lings mir Efchifbach in Verſen wettelfern, aber: der Geiſt 
verftummte, ſabald Eſchilbach von Chriſto zu reden ans 


fing. Nun drohte Klinfor ihm nochpiefelbe Nacht keinen 


gelehrteften Geiſt Naſian zu ſchicken, ‘und hielt Wort. 


Der Geiſt trat feurig in Eſchilbach's Zimmer, und eras 


miniere ihn In der Mathematik und andern Wiſſenſchaften. 
As er nun den Eſchilbach darinnen fehr unwiſſend fand, 
ſchrieb er das Teltimonium an die Wand, und gieng 
hohnlachend ab. Klinfor fürchtete nun des Eſchilbach's 
Race; darum Heß er ſich an Hermanns Hofe nicht halten, 
und reiſte, reichlich beſchenkt, durch die Luft wieder nach 
Ungarn: Dieſes Mährchen, ein Beweis theils des dama⸗ 
ligen Aberglaubens, theils von den Kabalen des poetiſchen 


Neldes, fteht in der Maneßifchen Sarımlung in Verſen 


erzähle, nur der Umſtand von Klinfor’s Prophezeihungen 
it aus einer Moͤnchskronik. — Wir haben von Klinſor 
noch Lieder, aber verloren And fein Gedicht von der Erſchaf⸗ 


fung, den Geſchoͤpfen, und den Geſtirnen, und feine Er⸗ 


zaͤhlungen. | : R 
50) Otto von Turner. ‘2 
51) von Trosberg. Ex 
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| er folle Ihm einen feiner Geifter ſchicken. 
Klinſor fieß ſogleich einen Geiſt in Geftalt eines Juͤng⸗ 


J 





96. . IV: Abhandlungen . 


52) Heinrich von. Beideri überfegte den jlp — 2 
Theil des Triſtan von Iſolle aus dem Welſchen, uf * 
gedruckt. ie a 
> 53) Ruprecht von Obent abernſehte Floren und 
Blauſchiffur aus dem Welſchen, iſt noch ungebrudt " 
der Berliner Bibliothek. ’ 


54) Burggraf von Reginsburg. 
55) Werner von Tufen beſchrieb den n Zug Kalſer 
Friedrich II. nach Syrien. 
50 und 57) Heinrich von Sag, und Eberhard 
von Sax, letzterer ein Prediger. | 
58) Johann von Kavensberg überfeßte das Ges 
dicht Wilhelm von Orleand a aus dem Franzöflfchen, iſt 
ungedruckt. | 
259) Puller, Bas heißt, ein Apulier, der teutſche 
Verſe machte. | 
60) Der welſche Saft, das iſt, Fremdling machte 
teutſche Verſe. Sein ae Name war Tomafine von 
Verona: 
6) Rudolph von Rochenburg. 
6) Horr von Glies. 
. 63). Noſter pon Welagen. 
64) Mofter von Örefenberge überfegte bie Srfsiäte 
008 Wigolais aus dem Welfchen. 


i 65) Kriſtom von Hamle. 


66) ‚Gottfried von- Steasburg; feine Maͤhrin 
und in einer Handſchrift in der Abten St. Gallen; er hatte 
Arnntheil an den Triſtan des von Brideri. 
67) Walther von Sf. _ 
J u | | 68) Hein⸗ 








| 
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68) Heinrich von Ofterdingen, ober Cffereingen, | 
aus a gebartig, war in feinen Alter an. dem fe: 
Landgraf Hermanns von Thüringen. Wie fürchterlich er ſei⸗ 
nen Nebenbuhlern: heim Spiel zu Wartburg gewefen, has 


ben wir bey Klinfor'n gefehen. Im feiner Jugend war er 


Herzog Lerpold des Ehrenhaften von Veſterreich Dichter. 
Iſt ee nicht der alleinige Verfaſſer, fa ift er doch wohl der 
Sammler des Heldenbuchs, oder mehrerer Gedichte von 


den Thaten Karls des Großen, Alerander des Großen, 


des Herzogs Beliaud, und Neinfried’s Son Braunſchweig. 


Folgende Verſe am de der erſten Ausgabe, die weiter 


unten näher befehriehen werden foll, koͤnnen freilich: von 
ner neuern Hand hinzugerhan ſeyn: 


Heinrich vom Ofterdingen 
Dieſe Abentheuer geſungen hat, 
Daß ſie fo. meiſterlichen flat, 
Des waren ihm die Fuͤrſten holde, 
Sie gaben ihm Silber und Golde. =. 


Hingegen ift ber Zweifel einiger wegen der zu nsuen 
Sprache im Heldenbuch dadurch zu heben, daß beim Abs 
druck ein Neuerer fie geändere hat. 


69) Hans von Ringenberg. 
70) Konrad Schenf von Landegge. 


71) Tanhuſer. Wiedeburg zweifelt, ob dies der 
wahre Namen des Dichters geweſen ſey, Indem Aventin 
behaupte, man babe (von einem alten Gedichte über die 
‚Reife eines König Danhäufer oder Thanaſes) fprichtmärts 
Uch alte Heldenlieder den alten Danhaͤuſer genennt. Tan⸗ 
huſer (oder wer unter dem Namen verborgen iſt) tebte In 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, war von gerims 
ger Abkunft und arm. . Herzog Friedrich von Defterreich 
ſchenkte ihm einen Meierhof ‚ den er nach deflen Tode den 
— uͤberlaſſen muſte. Er that große Reiſen, und 
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8 IV. Abhandlunge 
machte einen Kreutzzug mit. Seine Lieber find vorzahlich 
ſchoͤn. Goldaſt legt/ihm eine. Satire auf Pasft Urban 
-IV. bey. 

72) Hans Ludwig von Marner, ein berüßmter 
Scchhuͤler des Walther. von der Vogelmeide, har viel gute 
Lieder hinterlaſſen, und ftand in großem Anfehn. 

73) Tuning von Ringoltingen. 

74) Friedrich von Hufen. 

755) Bruder (d. i. Moͤnch) ee that einen 
Kreutzzug mit, und ward Einfedler im Orient um 1227. 
"Er brachte die Sefhichte der Jungfrau Maria von ihrer 
Geburt. an bis zur Geburt Chriſti In drey Sefänge. 

. 76) Johann Bieterolf, aus Eiſenach, vom Hofge⸗ 
finde der Landgräfinn von Thüringen, iſt Verfaſſer a) der 
Hiſtorie von Dierrih von Bern, die Im Heldenbuch fiebt, 
b) eines Gedichts an den Fuͤrſt von Hennebers, wovon 
ein Fragment beim Goldaſt ſteht. 

77) Albert von Eibe. 
>» 78) Meifter Singebar. 
29) Heinrich von Srauenberg, 

S Meifter Friedrich von Sonnenburg. 

sı) Burkard von Hohenfels. 

‚, 82) Friedrich der Knecht, prangt mitten unter ſo 
viel Edlen. 

33) Kunrad von Helmsdorf. 

34) Robin, Verfaſſer ſehr guter Lieder. 

ss) Rubin yon Rudiger, mit obigem nicht zu wen 

wechſeln; diefer war ein Zeitgenofle des Bruder Werner. 

36) von MWildonie. 

s7) von Windobeck, lebte unter Friedrich Rochdart, 

und deſſen Sohn Heinrich v1. iſt Berfafler von Ermah⸗ 
nungen an feinen Sohn, oder einer Reihe von poetiſchen 
Spruͤchen, ingleichen eines Geſpraͤchs. S. 

Theſaurus. Herr Bodmer muthmaßt, daß er 
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heck ſelbſt der  Berfoßer ey, fondern daß Eſchilbach, en 


din ander (hm Die Sprüche in den Mund gelegt habe. Im⸗ 


mer iſt es angenehm, die Moral der damaligen Zelten dar⸗ 


aus kennen zu lernen. 

28) Windsbeckinn, des vorigen Semahliun, von 
Binsbach aus ber Schweiß gebürtig, ſtand in großem Anı 
kön, und theilte bey Turnieren die Kränze unter die Dich⸗ 
kr aus. Man dat unser ihrem Namen eine Ermehnung 

( Schilter's Theſaurus) an ihre Tochter, in Form eis 
— Geſpraͤchs zwiſchen Mutter und Tochter eingekleidet. 
Es ſcheint nicht ganz zu ſeyn, und Herr Bodmer muth⸗ 
maßt in Anſehung deſſelben eben das. 

89) Eine offenbare Fiction ſind die — des 
König Tyrol von Schottland (S. Schilter's Theſau- 
rus) an feinen Sohn Friedebraut. Denn hiemass exiſtirte 


= ein reglerender Fuͤrſt des Nameus. 


90) Herman von Damen, ein Zeitgenoſſe des Kon⸗ 
rad von Wirzburg, Verfaſſer von vierzig Liedern. 
91) Meifter Gervelyn. 


92) Der Goldener, lebt in ber lebten Ale bee 


veehehnten Jahrhunderts. 

93) Ghutere, das if, dm Sure, nur ein, Bel 
name. 

94) Helleviur, der Unverzagte genannt, iſt Ver⸗ 
faſſer von 22 Liedern, darunter eines auf Kalſer Ru⸗ 
dolph iſt. 


95) Meiſter Kelyn Iebte um 1254, war ——— F 


machte 26 Gedichte, worunter viele Raͤtzel, und mora⸗ 
liſche Gedanken ind. 

96) Meiſter Elias von Leyne, war fehr arm, 
ſchrieb fieben Gedichte, und lebte in großer Armuth. 
97) Reynolt von der Lippe. 

98) Meiſter Singof, auch genannt: der Urenheimer, 
ee Friedrich ee lebt um 13 1 5. 

\ — Ul⸗ 
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29) Uteich ‘von Zazichoven if ¶Verfaffer inch 
Gedichts vom Lanzelot, liegt im Manufeript zu Wien. 

100) Evlhart von Hobergen iſt Verfaſſer eines 
Gedichts Triftant, lege im Manufeript zu Dresden. 

ıor) Ulrich von Thurheim (auch Thorheim, Tuch 
heim, Turlin genannt) arbeitete mehrere Gedichte mit 
Eſchilbach gemeinſchaftlich, wie oben angezeigt worden. 
Er ſchrieb auch ein großes Gedicht vom Markgraf Wil⸗ 
Helm von Naribon, das: zu. Wolfenbuͤttel, Hannover, 
und Wien im Manuſeript lieg. J 
100h) Meiſter Albrecht (vielleicht einerley mit No. 
35) ſchrieb ein Gedicht von Thſchlonadulomdi, das in 
der hannoͤveriſchen Bibliothek liegt. | 
“© 103) Hyeſelein ſchrieb ein Gedicht auf den Sieg 
. Albers von. Defterreih Über Adolph von Naſſau; dee 
Pater Heyrenbach zu Wien befist es Im Manuſeript. 
- , 204): Bürggraf von Riedenburg, außer feinen 
Fabeln, von denen ich nachher reden will, —— 


J 


einiger Lieder. 


105). Marggraf von Hohenburg. 
106) Jakob von Warte. | 
‚>. 107) Walther von Klingen. - 
ı 108) von Kiurenberg. _ 
109) Heinrich von der Mure. 
110). Barthel, ein Schmid. 
111) Schenk von Limpurg. 
112) Milon von Sevelingen. 
113) Heinrich von Rugge. 
114) Hiltbald von Schwanegoi. 
2.4 Ei von Sachfendorf. | 
116) Wachsmutp von Kinbingen. 
117) Wilhelm von Heigenburg. 
118, Luitolt von- Sueven, 
119) Walther von Metz. 


120) Bern 
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120) Bernge von Horheim. 
| 121) von Johannisdorf. 
122) Endilhart von Adilburg. 
123) Bligge von Steinach. 
124) Wachsmuth von Mühlhaufen 
125) Reinmann von Brennenberg. 
126) Albredye Marfchall von Ruprechtswile. 
127) Diurner. 2 | 
128) Meifter Sigebr. \ 
129) Der milde Alerander, aud Meifter Alexander. 
130) Meifter Rumslant. u 
131) Spervogel, tlagt über Armuth. | 
132) Der Litſchower, oder Lietſcouvere, nur ein 
Beiname. u 
133) Kanzler, ein Fiſcher. 
134) Karlvon Niußen. 
135) Ehriftian von Lupin, ein Thüringer. 
136) Heinrich Hegbolt von Weißenſee. 
137) Winli. | 
138) von Muneguir. | 
139) von Raute. | N 
140) Konrad von Yitfterten. | 
141) Btuno von Hornberg. 
142) Hugo von Werwenwag. 
143) Hartmann von Starkenberg. 
144) von Stadegge. | 
145) Brunmart von Oughein. 
146) von Stamhein. 
‚ 147) Gorli, vielleicht einerley mit 47. 
148) Nyuthart. | 
149) Meifter Heinrich Teſchler. 
150) Rof Kilchherr zu Sarne. 
151) Ein Schulmeifter zu Eslingen. 
12) von Wiſſenloo. | 


63 253) Pfef⸗ 
ik: = 
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15 Pfeffer ee, Er a Bu: 
154) Der Taler, Er . 
155) Steinmar. | 

, 156) Alltam von Gerſten. = 
157) Hawart. 1 
158) Günther von dem Forſte. 
159) Niuniu, wohl ein erdichteter Name. 
160) Gektar. _ DE  . 
161) Ditmar der Seßer. ö 

162) von Obernburg. | 

163 Sußfind, ein Jude von Trimperg. Alſo gab 
es ſchon damals Juden, "die teutſche Verſe — 
164) von Buwenburg. 
165) Heinrich von Tettingen. A 
166) Rudolph der Schreiber: | 

167) Nembot von Doten, lebt am Hof Herjog 
Ottens von Balren, ein Gedicht ve Ritter St. So 
beſitzt Herr Möfer zu Osnabruͤck. | 
| 


5 * 


168) Johann Cruziger, ac zu Frauenſteln 
in Pohlen, ward Moͤnch im Kloſter Er Johann m 
Wien, und ſchrieb im Jahr 1300 ein Gedicht von 
‚ ben Leiden Jeſu, welches welleicht die alte- Mefinde 


At, die Leßing in Wien fand. 


169) Meifter Heinrich Srauenlob, der Heiligen 
Schrift Doctor zu Maynz; weil er die Frauen fo ſchoͤn 
obte, ward, ale er 1317 ſtarb, feine Leiche von n Ihnen 
getragen. 

170) Meifter Scephen Stolle ‚um — Es 
waren zwey Stolle Dichter, dieſes iſt der Ältere, jünger 
iſt der Stolle, ein Seiler von Profeßlon, und Meiſter⸗ 
ſaͤnger, von dem Wagenſeil redet. In unfres Stolle 
| Gedichten war viel Grobes, Bäurlfches, Niedriges, und 
Ungächrig: 8,:daher der Bon Vogelweide fehr unyufeleden | 
alt ihm war. Hingegen lobt ihn Robin, und die Stro⸗ 


phen, 
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shen, die wir noch von Ihm haben, find nicht ſchlecht. 
Er ſchrieb auch geiftlihe Gedichte, Sabeln, und Erzaͤh⸗ 
lungen. 

Eine große Lifte folder Minneſinger, von denen ſich 
no Werke erhalten haben! Wollte man aud diejenigen 
verzeichnen, von denen uns außer den Namen nichts übrig 
it, fo würde eine unendliche Anzahl herauskommen. Se _ 
felen 3. E. allein in dem Gefolg von Manfred, König 
Konrad’s Sohn, folgende Dichter geweſen ſeyn: 
1) Wildunch. 2) Meiſter Werherr von Ruftpach. 
3) Metiter Friedrich von Slafchenberg. 4) Meiſter 


‚Reinhold, 5) Meifter Pab. 6) Meiſter Walther 


von der Zittau. 7) Weiter Friedrich) von Wury 
burch. 8) Meifter Konrad von Rotenburch. 9) Met 
fer Seibert von Ertpunch. 10) Meifter Der. 11) Met 
fier Heinridy von Landschron. 12) Metiter Gebhard. 
13) Meifter Ulrich von Glefin. 14). Meifter Ulrich 
von Schweinig. 15) Meifter Alberich von Merfes 


burg: 16) Meiſter Konrad von Tyrol, 17) Meiſter 


Perichholt von Sumered. 2 

Die beften Schriftſteller uͤber die Minnefinger find: 
1) Herr Bodmer in den Erittfchen Briefen, neuen fris 
tiihen Briefen, und In der Sammlung geiftvoller Schrif⸗ 
ten. 2) Herr Rambach ziemlich fuperfiztell in feinen 


vermiſchten Abhandlungen. 3) Magifter Baſilius Chris 


ſtian Bernhard MWiedeburg’s ausführlihe Nachricht: 
von einigen alten teutſchen poetifhen Manuſcripten aus 
dm 13ten und 14ten Jahrhundert, welche in der Je⸗ 
naer Univerſitaͤtsbibliothek aufbewahrt werden, 1754. 
4).von Zurlauben in den Memoires der Parifer 
Akademie befchreibe die Parifer Handfehrift. 5) Mehrere ° 
"Abhandlungen im teutſchen Mufeum. | 
Die meiften haben Lieder der Liebe gefungen, oder 
Ershlungen verfertige, die man verſifizirte Romane 
j | G 4 nennen 
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nennen kann. In den — herrſcht viel Zartlichkent, 
Suͤßigkeit, Gefühl, Nalvetaͤt, Narur, in den Erzählun . 
“gen viel Einfalt und Treuberzigfelt. Scheinen uns gleich 
ihre‘ Geſchichten abentheuerlich, ſeltſam, und verworren, 
und ihre Allegorien langwellig, ſo hatten ſie doch fuͤr 
ihr Zeitalter Erfindung und Scharfſinn genug Die 
Galanterie der damaliger Zeiten, bartnäcdige Standhafr 
tigkeit, feufzende Sehnſucht, Verſchwiegenheit, Eifer für 
die Ehre der Geliebten, beſcheidne Zuräcdhaltung find, 
nah dem Genius jener Zeiten, die herrſchenden Geſin⸗ 
“ nungen. Die Sprache bat eine gewille Weichhelt, und 
ö immer eine Art von Wohlklang. Das Sylbenmaas 
war noch nicht beſtimmt genug, Ihre Scanfion richtete 
ſich nad der Ausſprache, Indem Ihre Gedichte nicht zum 
Lefen, fondern zum Hoͤren beſtimmt waren, und die | 
Verfaffer, gleich den Mhapfoden, von einem Hofe um 
andern wanderten, um fie zu repitiren. Deicher an Reis 
men waren fie, als ihre Vorgänger, aber noch - Fannten 
‚ fle keinen Unterfchted von männlihen und weiblichen Reb 
men. Zufammenziehungen, Elifionen, Flickwoͤrter, ans 
gehaͤngte Spiben, Abbeißungen, Verfißungen finder man 
in Menge, aber Ihr feuriger Geiſt achtete das nicht. 
Es fanden fib bald Leute, die Anthologien von 
Minnefingern fammelten. Eine folde Sammlung, die 
—. ſich zu Sana im Manuiript befindee, hat Herr Wie⸗ 
| deburg befchrieben. Eine andre befinder fi in der’ 
Bibllothek des Klofker Weingarten. Gegen Ende des 
zwoͤlften Jahrhunderts unternahm zu Zuͤrch Ruͤdiger 
Manafle, ein Rathsherr (hatte ein Sur, von dem er 
' . , Manaffe von Maneck Heist) eine Sammlung von 
ie 140 Dichtern, die vornemlich Liebeslieder gefungen. 
Er fcheute Feine Koften und Mühe, fie anfzufuchen, 
und benußte dazu feine anegebreitere Bekanntſchaft mit 
dem Adel. -Sein Eon, Chorherr zu Zuͤrch, Half ihm 
- am 
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ſammelß. Biele Freunde der Dichtkunſt kamen oft bey 
ihm zuſammen, um die erhaltnen Stuͤcke zu lefen un» 
| zu beurehellen. Nachdem Goldaft, Scherz, Schiiter, 
| und andre fich öfters auf dieſe handſchtiftliche Samm⸗ 
lung, welche aus der Heidelberger Bihliorhek In die Par - 
riſer gekommen war, bezogen hatten, zog fie der Pas’ ‘ 
triotismus derer Herrn Bodmer und Breitinger gan 
ans Lit. Sie gaben zuerſt 1748 Proben der alten 
ſchwaͤbiſchen Poefies des dreizehnten Jahrhunderts aus 
der Maneßiſchen Sammlung mic Vorbericht und Glof 
ſarium heraus, welden dann 17752 die ganze Samm⸗ 
kung nachfolgte. Die Handfchrife iſt mic Mahlerelen 
verziert, die In‘ Anfehung des Kolorits fchön find. Vor 
jedem Dichter nämlich ſteht ein Gemählde, das ſich nicht 
auf den Innhalt, fondern auf die Neigung des Die 
ters z. E. zur Jagd, zum Turnier, bezog, wodurch er ſich 
berähme gemacht. Einige haben aus der Gleichheit in 
dem Ausdruck diefer Dichter folgern wollen, daß Mar 
neffe nicht blos gefammelt, fondern aud) in die dama— 
lige Mundart Übergerragen babe, indem es hnmahes " 
ſcheinlich ſey, daß fo vielerley Dichter, die fo viele Jah— 
re von einander gelebt, ſich im Ausdruck fo gleich ſeyn 
ſollten. Aber erftlich veränderte fi) damals die Sprache 
überhaupt nicht‘ fo fehnell, und dann bleiben die fpätern - 
bey der Manier der erftern, wle es in jeder Epoche der 
Dichtkunſt zu gehn pflegt. — Die Herren Gleim, Kla- 
mer Schmidt, Lange, und andre haben Minnelleder 
in unſre jetzige Sprache uͤbergetragen. 
| Die Kabeln der Minnejinger (denn auch In dieſer 
Art von Poeſie thaten fie ſich hervor) ſammelte der 
Burggraf von Riedenburg unter Kaiſer Rudolph 
| handert an der Zahl. (Die Schweitzeriſche Edition ba; 
| ben nur 94, und die nicht in einer Suite, Leßing 
hat aus der Altern Ausgabe noch ſechs bekaunt gemacht) 
> Die 
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Die ältefte gedruckte Ausgabe von 1461 war ganz un 
hekannt geworden, bis Leßing in„den Beiträgen zur 
Litteratur ihr. Andenken. erneuerte. Daher glaubten for 
wohl Scherz, welcher unter dem Titel Philofophiae 
moralis Germanurum medii aeui fpecimina vnde- 
cim 1704-17. ein und funfzig davon mit Anmerkun⸗ 
- gen bekannt machte, als Herr Bodmer, der fie 1757 
aus einer Zürcher Handſchrift herausgab, fie ließen fie 
zuer@ dracken. Es find nicht lauter eigne Erfindums 
gen, fondern viele aus Aeſop, Phaͤdrus, und Avienus 
entlehnt. Simplizitaͤt, Natur und Kraft zeichnen fie 
aus. Einige ‚größere Erzählungen darunter find aus 
einem ungedruchten Bude: Gelta Romanorum entlehnt, 
das hundert Erzählungen (einige’aus dem Boccag) enthält. 
Sin ‚die Zeiten Kaiſer Friedrich Korhbart's-. (cheint‘ 
eine Kronik der. teueihen Geſchichte in Werfen gu ge 
hoͤren, die fich. in der Wolfenbuͤttler Blbliothek befin⸗ 
det, und die Here Ebeling in den Unterhaltungen be 
fchrieben hat. Sie iſt voller Lügen und Beweiſen von 
Unwiſſenheit, und geht bis auf Karin den Großen. 
Auf Befehl König Konrad IV, und alſo zwiſchen 
1237 und 1254 ward eine Ueberfegung der Bibel in Ber 
fen durch Rudolph von hoben Ems verfertigt. Man 
Tannte fie fonft blos aus Lambek's Nachricht in feinem 
Prodromo hittoriae litterariae. Jetzo hat Here Pros, 
feſſor Schüge fie unter folgendem Titel herauszugeben am 
sefangen. Die biftorifchen Bücher des alten Tefkamentes, _ 
Bas ift, die Bücher Joſuaͤ, der Richter, der Ruth, und 
das erite Buch Samuelis, fo wie fle auf Befehl des 
‚römifhen König Konrads IV. in der Mitte des drei 
zehnten Jahrhunderts in einer gereimten Weberfegung 
entworfen worden, aus einer gleichzeitigen Handfchrife auf 
. der Stadebibliothet zu Hamburg 1779. Der. Webers 
ſetzer hat auch Mythologie und Profanhiſtorie eingemiſcht. 
Gott⸗ 
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Sottfried Hagen, Statrfchreißer zu Rn, endigte 
1370 ein Gedicht über die Händel ber Grade Kölle 
mie dem Erzbiſchof, handelte dabey von Konſtantins 
Taufe, von der Stiftung des päbftlihen Stuhls m. ſ. 
w. hochteutſch und platteutſch untereinander, auch find 
viele lateiniſche uud framoſiſche Worte eingemiſcht. Iſt 
ungedruckt. 


In die Periode ber Minnefinger gehoͤrt Hugo von 
Teymberg, ein Schulmann zu Thurſtadt bey Baben⸗ 
berg in Franken, der ſich erſt im Alter auf die Poeſie 
legte, wegen ſeines Renner (vollendet im Jahr 1300) 
eines moraliſchen Buchs, worinnen er allerley Penſeen 
und Erzaͤhlungen aus fremden Sprachen, auch einige 
dabeln, die er Mähren nannte, geſammelt hat. Sm 


Kloſter Hellsbrunn liege es Im Manuſcript. In der‘. 


erften Edition von 1549 Frankfurt in Folio har der uns 
genannte Herausgeber den ſchwaͤbiſchen Dialekt abgeändert, 


auch ganze Verſe ausgelaſſen, alſo einen unbrauchbaren bs 
druck geliefert. Im Buche ſelbſt And vlel freimächige Ur⸗ 


chelle über geiftliche und obrigkeitliche Perſonen. Die 
Sprache iſt nicht fo lebhaft, und nicht fo mild, als “ 
den Minnefingern. Er fagt felbit: 
Dram folls ihe mir- vergeben, 
Wenn erliche Reim: wicht ftehn e eben; 
Wer dichten kann, der fchmiede fie baß, J 
Mit meinem Dienſte ohn' allen Haß. 


Die Urſache des Titels iſt ſonderbar, wie dann 


‚überhaupt ſonderbare Titel damals Mode wurden, Der 


Verfaffee hatte vorher ein aͤhnliches Werk unter dem 
Titel: Der Sammer — gemacht, das ihm 


aber verlören gieng. Nun ſagt er: 


Jen's läuft vor, dies rennet nach. 
Ferner 


— 
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Ferner eu er von feiner Sammlung , fie folle ren- 
sten duch alle Land. : Daß er mit dem Juden Nufis 
Find von Trymberg eine Perfon semefen, if . 
ſchelulich.· 

Ein aͤhnlich ſolches moraliſch poetiſches Werk. ohne 


Plan und Zuſammenhang find die Sittenſpruͤche des 
oben angeführten melfehen Gaſtes (oder Fremdlings) 


‚bie fih im Manuſeript zu Gotha und Ulm befinden. 


Tedmberg’s Zeitgenoffe war : Srendanf, beffen Buch 


jener oft ruͤhmt. Er ſchrieb eine Laienbibel, worinnen " 


er die vornehmften bibliſchen Hiftorien in Verſe brachte, 


Bon feinem Gedichte über die Befcheidenheit in vier, 
‚ taufend Werfen giebt Herr D. Anton im teutfchen Mus 
ſeum Nachricht und Proben: Letzteres gab Sebaſtian 
Brand in Druck unter dem Titel: Vom rechten Wege 


des Lebens und aller Tugenden Art und Eigenſchaft 1520, 


Im Jahr 1322 ſchrieb Hans von Mandeville 
eine Reiſe nad Karıhago, Jeruſalem u. ſ. w. in Verſen. 


Ein Gedicht eines Ungenannten vom Verluſt des 
gelobten Landes, oder der Eroberung der Stadt Aeres, 
das 1295 vollendet ward, und fehr weit aushohlt, gab 


Eccard im corpore hiftoriae medii aeui aus einer . 


Wolfenbuͤttler Handfchrift Heraus. Die Jenaiſche Hands 


ſchrift davon befchreibet Herr Wiedeburg in IE 


wer. Abhandlung. 


“ 


s 
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Vo: 
Naturgeſchichte. 


Des Herrn de Luͤc Theorie von der Bildung 
der Berge. e 


Das Sente der Philoſophen, fagt Herr d' Alem⸗ 
bert in dem Artikel der Encyflopädie, von der Ges 
ſtalt der Erde, das hierinn von dem Genie anberer 

Menichen wenig verfchleden iſt, verleitet fie, in den Phaͤ⸗ 
nomenen, die fie beobachten, weder Einförmigkeit noch 
Geſetz zu finden. Wenn fle anfangen, darinn einen rer 
gelmäßigen Gang zu bemerken oder fogar nur zu ahns 
den, fo Hilden fie fih auch fogleich ein, daß er der 
voſlkommenſte und einfachſte fen ꝛc. “ Diele Bemerr 
fing machte Herr d' Alembert bey Gelegenheit der Mei⸗ 
nungen über die Geſtalt der Erde, fie laͤßt fih aber 
auch auf die Gefchichte der Entdeckungen über die Berge 
anwenden. Ehe man ihre Schichten beobachtet und 
Seeförper darinn gefunden hatte, betrachtete man fie 
nur topographifch; und wenn man fie ja von einer phy⸗ 
fiſchen Seite anfah, fo geſchah dieſes nie, um Folgen 
für die Sefchichte unferes Erdhodens daraus herzuleiten. 
Man hatte auch nice fobald die Schichten und Mus» 
ſcheln bemerkt, als man ſchon allenthalben das Werk 
des Waflers fah. Die ‘Berge, ſagt man, find fchich- 
tenweis gemacht: diefe Schichten enthalten, bis 
zur unterften Tiefe, Seekoͤrper. Man unterſuchte 
aber nicht, ob alle ‘Berge fo befchaffen wären, 

' 2 Herr 
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Speer Bourguet, ein ſchweheriſcher Nalurſorſcher, = 


ſchilderte, Indem er einige beſondere Bemerkungen genes. 
talifiete, alle Berge. als 05 fie Feſtungswerke wären, wo 
‚bey parallelen Werken die nach außen zugekehrten Wins 
tel jederzeit auf einwaͤrts gekehrte Winkel flogen. Dieſe 
Bemerkung wurde mit Begietde aufgenommen; man 
zweifelte nicht mehr, daß die Seeſtroͤme alle Berge ger 
bilder hätten, weil man an den Beugungen ber Ströme, 
zum Beifpiel der Fluͤſſe bemerke, daß die nach aufn 
jugekehrten Theile des eineu Ufers am oͤfterſten mit eins, 
“ wärts gekehrten. Thellen des gegenſeitigen Ufers zuſam⸗ — 

men traͤfen. F 

Da Herr Bourguet wegen der Algemeinheli fe 

ner VBenerfung ſicher zu ſeyn glaubte, fo feßte er auch 
allenthalben Schichten und Mufcyeln Hin. „Die lange 


"Kette: von Bergen, fagte er, die fih von Abend nach 


Morgen, aus dern Innerſten von Portugal. bis In die 
örlichften Gegenden von China, erſtreckt; die Berge, 
welche einander. zur Seite von der mitternaͤchtigen un) 
mittägigen Seite ſich ausdehnen; die. uns bekannten 
Berge in- Afrika und Amerika; die TIhäler und Ebenen 
in Europa enchalten ſaͤmmtlich Schichten von Erde 
und Steinen, die mic Muſcheln angefüer find; u id 
hieraus kann man auch auf die audern Theile der Erde, 
die uns nicht bekannt find, den Schluß machen.“ Man 
kann ſich nicht angemeinen, ausdrucken, als bier geſche⸗ 
ben iſt. 

So war bie Meining. der Weltweiſen und Natur⸗ 
ſorſcher beſchaffen, als Herr von Buͤffon feine Theo⸗ 
tie der Erde bekannt machte. Don dieſer Thatfache 
geht er mus, ale ob fle ganz unbezweifelt richtig wäre: 

er ciuret Herrn Bourguet, und nimmt nad. ihm. file 
— an, ‚daß die hoͤchſten Berge ſowohl als die 
mniedrigſten Chenen aus TIER Schichten zu⸗ 
| fommen 
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ſammen geſetzt waͤren; und zweifelt an der Wahrheit 
des Zeugniſſeg des Herrn de la Condamine, daß die 


Cordilleras keine Muſcheln enthielten. „Wenn man _ 
aber, fügt er hinzu, auf einen Augenblid annähme, 


daß dieſes Faktum wahr fey, fo ließen ſich ſchoͤne Bes 
merfungen über dDiefe Berge machen: denn fie würden 
alsdann nicht aus parallelen Schichten, wie alle ante 
dere Berge, beſtehen. Wir würden in diefen Bergen 


die alte Struktur der Erde wieder finden. — Den er⸗ 


ſten Zuftand des Erdbodens; die alten Materien, wor⸗ 


aus er zufammengefegt war, die natärliche Geſtalt, Vers 


bindung und Anordnung. der Erde ıc. Aber man wird 
hier gar zu viel hoffen, und noch dazu aus ſehr leich⸗ 


ten Gruͤnden; und Ich denke, man müfle fih Hier dar⸗ 


auf einfchränfen zu glauben, daß fich daſelbſt eben fo gut 


Muſchein befinden, als man fie allenthalben antrift. “ 


Diefe Meinung liefert eines der intereffanteften Bei⸗ 
fpiele, mas ein angenommener Irthum gegen die erflen 
Stralen der Wahrheit und oft gegen das volle Licht der 


- felben auszurichten vermag. Diefes in den Augen des 


Herrn von Büffon fo außerordentliche Phänomen, das 
weder er, noch die andern Naturforſcher auf das Zeugs 
niß des Herrn de la Condamine zulaffen konnten, if 


eine von den gemeinften: Erfcheinungen. Jene lange 
Kette von “Bergen, die ſich von Abend nach Mor» 
gen, aus dem Innerſten von Portugal, ih weiß 


nicht, ob bis in Die öftlichfte Gegend von, China, 
aber doch wenigfiens bis in Tirol, erſtreckt; d. I. die 
Dorenäen und die Alpen; jene Bergkerte, die Herr 


Bourguet für aneinander legend hält, und von welcher 


er ſagt, daß fie allenthalben Schichten von Mu- 
ſcheln enthalte, iſt vielmehr ein beſtaͤndiges Beyſplel 
von Bergen ohne Schichten und Muſcheln. Ein ſehr 


wichtiger Punkt für die Theorie der Erde; und der durch 
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zahireiche und klare Fakta beſtaͤtiget werden muß‘, uch 


alle Zweifel zu zerſtreuen. rg 
Als- wir, mein Bruder und Ih, noch fehr jüng; 


die Bahn der Naturgefchichte: betraten, bereiften wir die. 
Berge mir biefer damals von allen denen, die ange 


fangen hattin, in denfelben das Werk des Meers zu eis 
fennen, allgemein angenommene Idee, daß diefes Ele⸗ 
‚ment alles dabey gemacht habe. Da wir in der Folge 


er mebrmal erfuhren, wie ſchwer es fey, in gemwiffen Steis 
nen Seekörper zu entdeden, indem wir diefe mic jenen 


für iunig verbunden hielten, fo fanden wir. lange, fo 
wie Herr von Büffon, tu der vorgefaßten Meinung, 


daß man nur darum niche in allen Bergen Muſcheln 


fände, weil man fig nicht recht aufs Suchen verſtaͤude. 
Als wir Hierauf zu betrachten anfingen, daß nicht alle 
Dieeresgründe dergleihen Thiere ernähreen, fo kamen 
wie auf den Gedanken, daß auch nicht alle Berge ders 
‚gleichen euthalten müßten. - 

Unterdeffen mußte man Hyporhefen auf Hypotheſen 


haͤufen, um, außer dieſer Abweſenhelt der Muſcheln, 


noch zwanzig andere Phänomene zu erläutern, die ſich 
nicht in die Klaffe der Werke des Waſſers ſetzen laffen 


; wellten; und wenn man nicht gar zu leicht zu befriedis 
gen tft, fo wird man. diefes ſteten Beduͤrfniſſes neuer 
Hypotheſen endlih muͤde. Diefes erfuhren auch wir, 
mein Bruder und id, und gerade zu einerley Seit, ob 


wir gleich von einander getrennet waren. | 
Er hatte die Berge von Guadarama tn Raftitien und 


die Pyrenäen durchkreutzt; ich das Apenninifche Gebteg 


geiehen; zufammen harten wir die Alpen bereiſt, und ber 
fländig mit der augenfcheintichen Gewißhelt gefämpft. End⸗ 
lich aber fingen wir vor einander getrennt an zu zweifeln, 


er anf einer Reife auf dem Apenninifchen Gebirge, ich 


auf einer. neuen Reiſe auf den Alpen, daß alle Berge 
7 dur 
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| hurch die Waſſer geblldet worden waren; und. die Briefe, 


mworinn wir uns diefe Zweifel mittheilten, begegneten ein⸗ 
ander auf dem Wege. 

Es muſte eine ſolche ſonderbare Uebereinſtimmung, und. 
nichts geringeres, feyn, um uns wechſelſeitig den Much eins. 
zuflößen,, uns frepmäthtger . gegen ‚einander zu ‚erklären. 3 
Ein jeder von uns batte dem andern feine Meinung sur 
erſt mit viel Zuruͤckhaltung mitgerhei't, gleich zwey Zuiaras 
menverſchwornen, die fih ihren erften Entfhluß zu een - 
Komplot offenbaren. Wie! fi wider die einander wech⸗ 
felsweis entgegengefegten ein und auswärts gefehrten Win⸗ 
kel zu verſchwoͤren? wider die allgemeine Meinung, daß 
alle Berge aus Schichten hefiehen, und Diufcheln ie 
ih enthalten? Es war ein auffallender Umſtand nöchig, 
um fi von diefem Vorurcheil zu befreyen, und ein fols 
her war. es, daß wir beyhe auf vrichledenen Bergen, 
von einander abgeiondert, einerley Idee hatten. Sobald 
wir es nur gewagt hatten, zu zweifeln, und es nur zu 
fagen, Sobald machte der. Zweifel ſelbſt der Gewißheit 


Pag; und feltdem haben wir uns oͤfters gewundert, daß 


wir nicht eher davon uͤberzeugt worden waren. 
Es ſcheinet, daß es einen gewiffen Grad der Reeife 
An den Bemerkungen gebe, der die Entdeckungen vorbes 


. ‚zeltet und einen Zeltyunkt Herbeuführt, wo mehrere Beob⸗ 


achter ſich begegnen koͤnnen. Die Aufklaͤrungen haben, 
wie die Waſſer, eine Art von Niveau, in welche ſie 
ſich zu ſetzen ſtreben. Nach dem Maaße, in welchem 
die Kenntniſſe wachſen, bereitet fh das Meuſchenge⸗ 
ſchlecht wieder, neue zu erlangen; und. wenn fie bis zu 


‚ginem gewiſſen Grade gelangt find, bringen fie Ent⸗ 


deckungen ober Erfindungen auf eben die Art hervor, 
wie die. Bäume auf allen Seiten Schäplinge treiben, 
wenn 26 warm geworben iſt. Sie können allo auf diefe 


Weile zu⸗ gleicher Zeit Im verſchied euen Oertern erſchel⸗ 


J ‚weit, St. 1781. 2 11772 
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i nen. vhua daß — — Erfſindern eine, dinelachat 


Uche Mitthellung obwaltetz; und ledig‘, weil ihnen 
durch die nemlichen Huͤlfemittei die Bahn gebrochen würde,” 
Mineratien und Sr erh zu 

gegenwärtigen Wenfchenätters, _ 

reitet worden iſt, To därf mans 

man die Berge näher“ unnter⸗ 

ewar noͤthig, um Re: zum“ 

daß fie nicht alle von einerleh 

erotffe’ Miirietafienf‘ enthtetzeit;: 

‚ten, indeß andere nebſt Ske⸗ 

von Mineralien in ſuͤh is. 

it ſich denn auch allmähg aust, 

hi ea ——— age 


ihin, Mich einige Augenbikee 
Entdefung zu ‚verweilen, ba 
tug in die Naturlehre unfers 
fzuldſende Frage iſt nun nicht 
mehr: Wir ſinv ungere feſten Laͤnder durch die 


Waſſer gebildet worden? ſondern: wie findet man 


in unſern feſten Laͤndern Theile, die fichtbartic 
hard die Waſſer gebildet worden find, ungeacht 


andere Thrile Fein Kennzeichen. eines ſolchen Lie» 
ſprungs“ an ſich tragen? Ih maß die Beantwortung 


tefer Frage noch auf einige Zeit ausſeten, da ich mid) 


gegentoärtig ni mit der Thatſache uud ihren Folgen. 
- de: werſchiedenen Spfemen, Aber. die Bitdung der 
feſten: Ränder; beſchaͤftigen kann. 


at. Sagen, daß die Berge. durch die gletrewa ſtir — 


-Uidet:. worden, iſt eine Angegruͤndete Behauptung, ſo 
lauge, bis man aus ihrer Natur gezsäene VBerdeiſe da⸗ 


von wird gegeben haben. An dem Werke erkenmet 


man u Wertmeiferi dies iſt der Grundſab, = 
we 
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migen man ausgehen muß, Bent die Berge Kenn⸗ 
« gen ‚von, dieſer Bildung an ſich tragen, fo iſt es vers, 

aftig, folge zuzulaſſen. Laßt uns. alfe ſehen was 
Mr tedfinale” ſie und‘ llefern konnen. | 


Das "erfe  und: Wnrnehmfle dieſer Merkmal⸗ wie” 
fen, daß man Muſcheln, Fiſche und andere Produkts 
dee Waſſers in ihrem Schuape finder Die Materie 
de Berge. muſte, um diefe Körper in ſich faſſen zu 
khonm, weich ſeyn: und well dieſe ‚Körper: dena Waſſer 
zugehdren. Ip... es natuͤrlich, au ſchlieſen, daß daſſelbe 
dieſe Materle, die jetzt hart iſt, und die Koͤrper in ſich 
ſchließt, vor dieſem erweichet haben muͤſſe Bey dieſem 
erſten Merkmale iſt es, nicht noͤthig, fh um die Ge⸗ 
ſtalt der Berge zu bekuͤmmern; denn dieſe kann ſich 
veraͤndert haben; und dieſes muß man auch ſchließen, 
wenn diefe Geſtalt nicht mit der Idee übereinftimmte, 
die wir uns von der Art, wie das ale rin: a. 
- fegungen ‚bilder, machen koͤnnen. F 


Das zweyte Merkmal wird im Geeenthei bie S 
kalt ſeyn. Das Waſſer macht feine Abſetzungen ordent⸗ 
licher Weiſe in Schichten, und dieſe kann man gewahr 
werden, wenn das Waſſer Stillſtande oder verſchiedene 
Ahſetzungen gemacht hat. Wenn alſo ein Berg and. 
Sqichten beſteht, die eine ſolche Lage Haben, wie fi: 

* aͤſſer machen koͤnnen (d. i. horizontal oder mäßig 
| hngig) ſo wird man eine ſtarke Vermuthung ‚baden; 


a 


daß ihn das Wafl t, fo gar aladaun, wand: 
er „eine Seekoͤrper d dieſe Vermuthung wied 
Gewißheit werden Zchichten andere bedecken, 
welche Oeekdrper n. Sonſt kenne Ih tee 
sten Karakter/ der tes zu ſchlieten, daß ein 
Berg duch die B worden ſey. Denn dar⸗ 


aus, daß oewiſe Urſprung zeigen, folgt 
— EV | 
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* nit, m fie ihn alle baten; fo bals 02. eins 
ander nicht aͤhnlich And. | 


Dr erſte von jenen Karakteren Bar ung am fpäter 
fen eingeleuchtet, und war wegen ber Schwierigkeit, die 
wir fanden, jederzeis zu beſtimmen, ob eim Berg See⸗ 
förper in fi enthielte oder nicht; und wegen dieſer 
andre ſehr natuͤrlichen Vorſtellung/ daß gewiſſe Meeres⸗ 
gruͤnde die Seethiere gar nicht reizen, ſich darinn auf— 
zuhalten, und daß es folglich Abſetzungen des alten Mee⸗ 
zes könnte gegeben Gaben, die feine Ueberbleibſel von 

dergleichen Thieren in ſich enthielten. Die Geſtalt ges 
wiſſer Berge war es alſo, die in une atsbald den Zwei⸗ 
fel ervegte, dab fie den — chren Uriprung en dans 


J ken haͤtten. 


Da ich die Alpen oͤfters durchreiſt bin, und ohne 
Unterlaß alles, was mir über ihren Urſprung Licht ges 
ben konnte, genau ausgekundſchaftet habe, fo wurde Ich 
öfters durh Phänomene‘ in Verwunderung gefeht, die . 
‚dem Syſteme ihrer Bildung durch das Waſſer wider 
ſPprachen; aber: ich ſuchte es immer zu erklären. Ich 
finde die Fußtapfen dieſer Bemaͤhungen in meinen alten 
Anmerkungen; aber ich ſehe auch darum :zugkidh ‚ da 
der Zweifel immer mehzr zunahm, daß fih die Viel⸗ 
leicht, die Sollte wohl nicht, zu meinem großen Miß⸗ 

vergnägen,. vermehrten, . und daß fogar in den. Hypo⸗ 
theſen Lüden von Dingen — — die 
nicht erklaͤrte. 


Ich war alſo fo (ang, als . die Berge für ein 
Bert der Waſſer hielte, mitten auf thnen uͤbel zufrie⸗ 
den. Bey jedem Felſen, der eine neue‘ Bildung hatte, 
mußte ich dem Syſteme ein neues Stück einpaffen: ich 
gieng vorwaͤrts, aber ich seteug das Gefuͤhl, daß ich zu 
Pe m aber zuieht diefes Ger 
ruͤſt 
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ruſt nicht — unterftägen konnte Aleß “ es auf eins. 


mal zufammen ſtuͤrzen. 
Der Berg, der mir die Augen oͤfnete, war von febe . 
gemeiner Art, und ich Hatte ihn ſchon oft unterfucht. 


‚Der Stein, woraus er beſteht, gehört zu der Kaffe, 


die Schift genannt wird. Ihr generifcher Karakter iſt, 
daß er blätterig iſt; fie Segreift den Schiefer in ſich, 
womit man die Dächer deckt. Dieſe dinnen Blätter, 
die man als Schichten hetrachten kann, und es auch 
in einigen Steinen biefer Gattung wuͤrklich find, führs 
gen mich immer auf die weilte unbeftummte Idee der Abs 
- feßungen des Waflers zuräd. Allein es giebt Mäflen, 
die mehr aus Fafern als aus Blättern zufanımengefeke 
find, und deren Druchftilde den Holipänen eines Baus 
Hofs gleichen. Am äfterfien aber trift man In einem 
und demſelben Berge die Blätter an allen Arten von 
Lage, fogar manchmal An ſenkrechter Lage au. Man. 
findet fie endlich Dergeftalt gemunden, daß «8 unmöglich. 
it, fe für Abfegungen des Waflers zu Halten. nr 
Dieſe Art von Berg war es alſo, die mich zuerſt 
überzeugte, daß nicht alle Berge einerley Urſprung haͤt⸗ 
ten. Der Ort, wo ich meinem Irthum entſagte, war 
einer von jenen großen verſteinerten Zimmerhoͤfen, der 
durch die Mannichfaltigkeit der Windungen und Zickzacke 
der Faſern des Bruchſteins, woraus er beſtand, meine 
Aufmerkſamkeit beſonders auf. ſich zog. Es war ein 
ſehr großer Abhang, der von einer ſteilen Felſenwand 
herkam; ich ſtieg hinauf, um mich dem Felſen zu naͤhern, 
und bemerkte. mit Erſtaunen eine Menge non Packe⸗ 
ten, die alle ohne. Ordnung amd beſtimmte Lage und 
Richtung in einander verwickelt waren, einige waren 
beynake walzenförmig, andere wie Zickzacke; und ſogar 
das, was vom Berge abgeſondert, fuͤr Schichten haͤtte 


gehalten werden konnen, hatte in dieſer Felſenwand ſelbſt 
H 3 die 


— 
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Die mannichfaltigke abhängige Richtung. Mein, ſagte ich 


dann zu mur⸗ ſelbſt, nein, das Waſſer hat dieſen Berg 
nicht machen koͤnnen. — Auch dieſen nicht, fügte 
ich himu, indem ich mich ‚anders wohin wendete. — — 
Und warum eher dieſen hier? Warum ſollten denn 
alle Berge. dag Werk der Waſſer bios deswegen 
feyn, weil nur. einige Berge diefen Urſprung ankuͤn⸗ 
digen? In der That, weil man die Waſſer nur dar⸗ 
um als Urſach der Berge betrachtet hat, weil nur einige 
Berge augenſcheinliche Beweiſe dieſer Eutſtehungsart lies 
ferien; warum fol man dieſe Kolge- Auf alle Berge aus⸗ 


dehnen, da 8% viele giebt, die dieſe Karaktere nicht be⸗ 


ſitzen? So generälifiret man, wie Herr d’ Alemdert 


‘fast, ſeine eriten Weobachtungen, in dem Augenbiicke 


hernach, mo ma nichts beobachtete. 

Als wir erſt einmal Übergeugt maren, daß das Meer 
nicht ale Werke gebildet haͤrte; ſe bemuͤheten wir uns 
die unrerfchiedenden Karaktere derjenigen Berge, die dem 
Meere ihren Urſprung zu danken haben, aufzuſuchen und 
ob es, zum Beiſpiel, Materien gäbe, die ihnen eigens 


thuͤmlich zugehdͤrten. Wir fanden aber hier eben» die: 


Schwierigkeiten, die man bey allen den Dingen antrift, 
denen man in’ der Natur ihre Stelle anmelfen will. ‚Man 
ann zwar die Dinge, denen’ das Siegel Ihrer- Fiaſſe 
ſtark eingedruͤckt ft, ſehr lacht. von ejnander unterſchei⸗ 

den; Aber Ihre Grenzen entziehen ſich uns immer, 
Diefes iſt es, um es im Vorbengehn zu heigepken, 
was einige Philoiophen verleiten: konnte, ſich ‚eine. ette 
der Wefen einzubilden, wobey fie voraugleßten ,\ daß 
vom Steine an bis zum Menſchen und noch bͤher hin⸗ 
auf, die Naͤancen wuͤrklich uͤnbemerkbar wären.“ As ob 
uns, ungeachtet die Grengen uniern Sinnen verborgen 
find, unfer Verftand nicht fagte, daß ein Spring, ja 
fogar ein unendlichen — zwiſchen dem ges 
an 


! 
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 eingfem Brade der — Oneniſon und der 
durch die: eitzfache ——— Materie: awiſchen 

dem geringſten Grade der.E Empfindbarkeit und der em⸗ 

pfindungslofen Materien; zwiſchen der geringfteit Faͤhig⸗ 

keit zu beobachten :uıh feing Beobachtungen miszutbeilen, 
„and dern. Inſtinkte, der; in, der. G | 

felbe iſt, ſtatt finde. Alle dieſe v 

: 200 Verfshtebenheiten, find. in. der. N 

unſer Unvermögen, alles bis auf. 
nen, und, die Nothwendigkelt, in 

- über alles nach dem aͤußerlichen \ 

machen, daß alle Gremen für. une 

; über. diefe Geſtade hinaus die meiſt 

denug ſind. So ſcheinet es uns, daß ſich die Pflanze dem 

Seein⸗ naͤhere, naͤhert ſich Ihm aber in ber That nemal. 

Ebeu dieſe Schwierigkeit ereigüet' fi in der Kiaſſi⸗ 

fikation der Berge; und ebgleich ſelt einiger Zen: meh⸗ 
rere Naturforſcher ebenfalls bemerkt: haben, daß fit: nicht 
* ale einerley Urſprung haben/ ſo ſehe ich bochntche / daß 
man ſo weit gekommen waͤre, untrugliche Karaktere · feſt⸗ 
geſetzt zu haben, nad melden man : fie: — mit 

Sicherheit in ihre beſondere Klaſſen ſetzen kͤnnte. 
Nachdem id dieſen Gegenſtand, ſowohl nach — von 





| “mie ſelbſt beobachteten Phänomenen; als nach dem, was 
: 28 aus den Beobachtungen anderer gelernt habe, aufs 
| mertſam unterſucht hatte; ſo ſah ich, daß dieſes ein zu 
| Bes Feld wäre, um es ganz zu umfaſſen, un» zu groß 
ae: mich befouders, da Id) nicht freg genug mar, um 
e dazu erfoderliche Zeit- darauf zu verweaden. Ich 
Im —— mich alſo anf meinen Hauptgegenſtand ein, - 
nemlich auf. die Ergruͤndung der, Urſach, warum die: 
VUebeebleibſel der Seekoͤrper in unſern feſten Laͤndern 
zuruͤckgeblieben wären, muid auf Ve hmerinung d der Hy⸗ 
potheſen über dieſe Materie. u. 
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Die auf diefe Art eingefchränteen Phänomene fallen 
\ Ach auf folgendes zurädführen: „Es giebt auf unſern 


„fetten Ländern Berge, die augenſcheinlich durch die all⸗ 
maͤligen Abſetzungen des Meeres gebildet And, und in 
„Anſehung deren man nicht noͤthig bat, etwas zu ers 
„finnen, es muͤſte denn die Art und Weile betreffen, 
„wie fie daraus entſtanden find. Es giebt im Gegens 
„theil auch andere Berge, die keinen einzigen Karafter 
„dieſes Urſprungs an fih tragen, und die, wenn fie in 
„dem Meere hervorgekommen find, die Wuͤrkung einer 
„ganz andern Urſach, als: der einfachen allmäligen Ab⸗ 


„ſetungen des Meeres, und fhon vor der Ertienz dee 
„„Deethiere da geweien feyn muͤſſen.““ Ich uͤbergehe 
alfo die verwirrten Kiaflen, in ‚melhen dieſe Karaktere. 


zwendeutig find, fo lange, Bis fie mir zu Gründung eis 
ner Hypothefe dienen; da dieſe zwey ſehr unterfchiedene 


Klaſſen hintänauich genug And, alle mir bekannten Hy⸗ 


potheſen nach ihnen zu prüfen. 


Da, wo dieſe beyde Klaſſen von Vergen vermiſcht ſind, | 


bemerkt man, dag dirjeutgen, die ſchichtweiſe gebildet wors 
den und Seekdeper in ſich fallen, öfters Die andere Klaſſe 


von Bergen bed. den, nie aber von den Bergen diefer les  . 
tern Klafle betecht werden. Mean bat alfo narärlich den - 


Schluß gemacht, daß, wenn aud das Meer an ber Bil 


dung derjenigen Berge, an welchen. man. keine Rennzeichen 
davon wahrnaͤhme, einigen Anthetl geht hätte, dod) dies 
jentgen, die ganz alletn ein Werk ded Meere wären, tmdem 
daſſelbe in gewiffen Stellen seines Grundes Materten los⸗ 
geriſſen und ſie ar andern Stellen wieder abgeſetzt haͤtte, 
wenigſtens Die zuletzt gebildeten wären. Man bar alſo dieſe 


letztern ſrcundariſche oder zuletzt entſtandene Berge und 


Die erſten primitive oder urſpruͤngliche Berge genannt, 
Die erſte von dieſen Benennungen werde ich beybehal⸗ 
ae benn fie iſt es, J meinem Bruder und mir lange zu⸗ 


* 
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vrbeyfte, ehe werde ich ſtatt der Benennung primitive 
den Austend primordiale oder zuerſt entſtandene Berge | 
gebrauchen, um über ihren Urfprung nichts zu entfcheiden.. . 
Es giebt Berge, won welchen man noch bis jeßt die Ur⸗ 
fach ihrer Entſtehung niche hat entdedden können. Dies’ 
tft ein Faktum. Ich werde alfo nicht fagen, daß Re fo 
gefchaffen worden find, weil ich in der Phyſik mich kets 
ner Ausdruͤcke bedichen darf, über die man fich nicht vers 
ſteht. Unterdeſſen veranlaffer uns ohne Zweifel weder die 


Naturgeſchichte noch die Phyſik anf keine Weile, zu glaus 


ben, daß unfer Erdball von Ewigkeit her erifticet habe: 
und als er feinen Anfang nahm, mußte die Materie, wor⸗ 
aus er zufammen gefeßt mar, von irgend einer weientlichen 
Befchaffenbeit ſeyn, oder irgend eine erfte weientliche Form 
baden. Nichts hindert uns alfo bis jegt, anzunehmen, 
daß diefe Berge, die ich primordiale oder zuerft entſtan⸗ 
dene Berge genannt habe, auch in der That oder urſpruͤng⸗ 
lich primitive Berge find. Ich bin fogar geneigt, dieſe 
Meinung in Anfehung einiger Berge, anzunehmen. Aber 


es giebt unter ihnen eine ſehr große Verſchiedenheit; und 


ungeachtet fie alle von der Klaſſe der ſecundariſchen Berge. 
gleich ausgefchloffen find, fo find fie fih doch nicht alle 


aͤhnlich: es giebt fogar eine große Anzahl unter Ihnen, des 


ten Materien eine gewiffe Bildang haben, welche anzuzels 
gen fcheinet, daß fie weich geweſen und in der Folge vers 
härter find, ob gleich durch eine ganz andere Urfache, als 


| diejenige ift, die bey der Bildung der fecundariichen Berge 


gewuͤrkt hat. Ich will in einige Details Über die unters 
ſcheidenden Merkmale diefer zwey Hauptklaſſen der Berge 
und die Schwierigkeit, fie alle zu Mlafffiziven, hineingehen. 
Beſy den Bergen laffen fich dreyerley Dinge betrachten; 
die berrfchende Materie, die Form und die Zufällige 
feiten, - Unter dieſen drey Gefichtspunften habe ih die | 


Berge unterſucht, ſeitdem ich ſicher glaubte, daß Ihr Ur⸗ 
| 597 
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Sure | Eau in diefen Ufländen TE war 
Burigen die Klaffe von Bergen, die uns jur Yerterfupung | 
der Bewegungen den Meers führer, fennen zu | leruen; aber 
ungeachtet Materien, die von andern du —X Mer 
Ben, gänzlich verſch edene Formen und ſehr dentkch herr 
vorſtechende Zufaͤlligkeiten vorhanden ſind, wenn man 
telnander vergleicht; fo 
Verwirrung, wenn man 
ergen dabey mie unſaß 


armorberge mit einan⸗ 

‚ne Schwierigfeit in Ihre 

nie ift eine harte Mate⸗ 

jiebt; der Marmor Ift 

wei, die Spike eines Meſſers ſchneidet ein. Der ‚Gras 

‚nie wird zu Glas, wenn er einem gewiſſen Grad der 

Hitze ausgeſetzt wird; der Marmor wied np zu Kalk. 

Der Öranit widerkeht den fläßlaen., 1" 

damit ahgefeuchtet. wird; „der; Marm 
davon angeſreſſen. Wir: Haben „alfo | 
fentlic: verſchiederie Materen, ‚und. 
von einander zu nuterſcheiden find, T 
gar, gewiß den Primardialbexgen m 
— Eundaicben VBergen ‚eigen, Diefe 
U. zwen. andern Umſtaͤnden, deren ic 
ae ara. betrift, fo. iſt de 

= rem. die aus ihm zufammen, gef | 

Maſſe, in einer ſolchen Maſſe, die zwar allerdings ges - 

borſten iſt, ‚aber durch Urſachen, die erſt nach der Exl⸗ 

Ren” des” Bergs- eingetreten - ſind; es... ind. Uer feine 

. Schichten, die zu erkennen. gäben, daß der berg durch 

— — entſtanden ſey. Der Marmok hingegen 

" —— in ea, Die boid dicker 9 duͤnner, 

aber 


— 
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j aber Immer fo beſchaffen ſind, daß man. (eben kann, daß 
die Maserien, woraus ein Marmorberg beſteht, dar 
ſelbſt mehrmal aufeinander angehäuft worden find. End⸗ 
lich karatteriſiren auch noch die Zufälligfeiten diefagwey 
Materien, und die Heyden aus ihnen beftehenden Klaſſen 
von Bergen. Die Cryſtalliſationen, die fib in dem . 
Granit gedilder haben, find bennahe immer ‘von der 
Natur des Quarzes, einer verglasbaren Wiaterte. - In 
"dem Marmor haben fie allzeit die Natur des Spaths, 
einer. kalkartigen Materie. Im Granit giebe es Zinns 
ſtufen niemal aber im Marmor. Ohne mich aber auf 
eine nähere Unterſuchung der karakteriſtuſchen Aufällige 
keiten einzulaſſen, wird es hinlaͤnglich feyn, wenn ich 
. ur ned) diejenige biggufüge, nad welcher dieſe zwey 
ſehr ausgezeichnete Gattungen von Bergen in ihre Klaſe 
: en geordnet werden. Su den Granitbergen har man 
nie Seẽckoͤrper angetroffen; in den Marmorbergen 
hingehen trift man fie immer an. 

eo. Bir Haben alfo zwey Gattungen won Bergen, wo⸗ 
Dnvon die eine gar nichts enthält, das uns zu glauben bes 
sechtigte,. daß fie.dag Meer gebilder babe, da wir ung 
hingegen in Anfehung des andern Gatrung nice ent« 
—brechen koͤnnen, zu: glauben, :.daß fie durch das Meer 
gemacht worden ſey. Klein: wir koͤnnen deswegen nicht 
alle Berge ausgemacht auf eine von dieſen beyden Gat⸗ 
tungen zuruͤckfuͤhren; denn die Karaktere vermiſchen ſich 
zuletzt ſo ſehr, daß man nicht mehr weiß, woran man 

— ſich halten fol, "Um fie mie Sicherheit zu klaſſifiziren, 
muͤßte man andere Karaktere entdecken, oder zum we⸗ 
wigſten andere mit der Bewegung ug Weers zuſam⸗ 
-  Mentreffende Urſachen, wodurch Br feinem Schooßt 
“7 gebilder werden koͤnnen, erſinnen; dieſes wuͤrde ſodann 
Klaſſen an die Hand geben, die von derjenigen Klaſſe | 
Bun unserichleden wären, bey — wir pre 
t6 
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nichts als ainſache Anhaufungen von Materlen ſehen, 
die durch die Stroͤme fortgeführt und bey ruhigem Mena, 


abgeſetzt werten, 
&o finden wir, zum Beifpiel, horizontale oder nur 


wenig abhängige Schiefer, bie zwiſchen Ihren Blättern 


fremde Körper einſchlieſſen, die ſich In ihnen abgedrüdt has 
Ben; als Mufheln, Fiſche, Pflanzen: diefes find ſicherlich 
ſecundariſche Berge. Aber man, finder au Schiefer, 
deren Bläicer faft fenkrecht in Bergen eingefaße find, wo 
andere jenen fehr nahe liegende Maſſen gewundene Blaͤt⸗ 
ger haben; and kein einziger fremder Körper iſt in diefen 


* Bläpern Singeihloffen und abgedruͤckt. Was foll man von 


dieſer Art von Bergen fagen? Sich will, keinesweges ents 
fheiden, daß das Waſſer an Ihrer Bildung keinen Theil 
gehabt habe; aber ich glaube doch behaupten zu können, 
daß, wenn es dazu mit bengerragen har, folches auf: eine: 
andere Act, ale bey den ſecundariſchen Schiefern ge⸗ 


ſchehen fen. 


Die Schiſten, d. 1. die 6lärterighen fieinigen. Mate⸗ 


ein, find alio eines der größten Hinderniſſe, die der Abs 
ſteckung der Graͤnzlinie zwiſchen den Bergen, die das Meer 
gemacht hat, und denen, die es nicht gemacht, wenigſtens 
che als einzige Haupturſache gemacht hat, im Wege ſte⸗ 
hen. Uaterdeſſen haben. wir doch ſchon einige Karaftere, 
welche weſentliche Unlerſchiede, vielleicht in der Art der 
Bildung, vießetdt-aud In der Epoche derfelßen, bejeichnenz 
Dieſe Karattere beitchen darinn, daß dieſe Schiften ohne 
ESeekoͤrper, ohne Regelmägigkeit in ihren Blättern, und 
folgıh, ohne karakteriſtiſche Kennzeichen der Bildung 
im Meere, zul e Hanptguelle der Mineralien find; 
denn hi-l finder 
Adern, die gen-fje Berge gemeiniglich von oben nad unten 
durchſchneiden, und die, da fie.mehr als zu oft nad allen- 
sat Ausdehnungen us ausgebreitet find, kein Merkmal 
8geben, 






Hänge. So benennet man Erzt⸗ 
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geben, daß das Meer mie zu Ihrer Bildung beygetragen 
babe: Wenn ganz ausgemacht ſecundariſche Berge mie 
dieſen Bergen verbunden find, wie man foldyes oft ſieht, fo 
find es immer die erftern, die die letztern bedecken. Es iſt 
alfo gar nicht daran zus zweifelt, daß diefe zwey Arten = 
Bergen, ſowohl in Anfehung der Urſachen als der Zeit, eb , 

nen ganz verſchledenen Urſprung haben. 
Es giebt noch eine andere Ast von Bergen, Die Verle⸗ 
genheit genug verurſacht; die nemlich, wo man Schichten 
findet, die zwar in Anſehung der Form, von hen in den 
wahrhaftig ſecundariſchen Bergen befindlichen Schichten in 
nichts verſchieden ſind; in welchen man aber keine Spuren 
von Seekoͤrpern antrift. Dieſer Berge giebt es eine große 
Amahl: ſte beſtehen hauptſächlich aus Sandſtein; und in 
threr Vermiſchung mit den Primordialbergen bedecken 
fie ſolche öfters, werden aber nie von dieſen bedeckt. Wahr⸗ 


ſcheinlich hat es Meeresgruͤnde gegeben, die den Seethie⸗ 


ren nicht anſtaͤndig geweſen ſind. 

Ich werde mich nicht weiter Über die unbeſtimmten 
Berge ausbreiten, zumal da es in der Materie, die ich ah⸗ 
handle, wiche noͤthig iſt; und Ich will mich Hier nur auf 
diejenigen einſchraͤnken, die, da fie fhlechterdings von den : 
fecundarifchen Bergen verfhieden find, einen ganz am 
dern Urfprung Haben müflen. Unter diefe begreife ich die 


durch das Feuer gebildeten Berge nicht mir ; denn diefe find 


eben fo augenſcheinlich fecundarifche Berge, als diejenigen, 
die blos dem Meere zugehören. Sch will'nur von. den Ber⸗ 
gen reden, die kein Kennzeichen irgend einer befannten Urs 
ſach am ſich tragens und behalte mir vor, von den vol» 


kaniſchen Bergen, tn der Unterfuhung der’ Syſteme zu 


handeln, die zur Erklaͤrung unſeres Hauptphaͤnomens aus 


den unterirdiſchen Feuern gemacht worden find. 
Diejenigen Berge alſo, die: uns kein Kenineichen Ihrer 


| Bildung darreichen; AB welchen man weder Blatter, noch 


— 
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Atvepbeutige Schichten, noch ein Merkmal yon Bewegung 
des Feuers ſieht; die aus ſteinigen Maſſen beſtehen, die 
.. feine beſtimmie Form haben und in ihrem Schooße keine. 
fremden Körper aufbewahren, von welchen bekannt ik, 
daß fie in ein anderes Reich gehöͤren — Dioe Berger 
‚beftehen. vornemlih aus Granit. Diele-Mihrenie iſt in 
Anſehung der Farbe d.de, und Der. Verbindung ahreß 
Beſtandtheile außerordentlich mannichfaltig; yie iſt aber im⸗ 


mer, wie Koͤrner, aus zwey Arten undurchſichtiget. Fre. 

ſtalliſcher Materien, die die Naturforfcher Quatz Bi - 
Feldſpath nennen, und aus einer: andern, glärgendert, 
Ichwarzlichen Diaterie, die fie Mica nennen, zuſammen⸗ 
geſetzt. Der Granit mache die große Mafle der Ber⸗ 


ge, die ganz entfchiedene Primordialberge find: Ale 


halben, wo er. vorhanden if, mad il 

zug des Alters ſtreitig; öfters iſt er.t 

er aber ſelbſt: ich fage nemlich als Be 

in Bruchſtuͤcken ift er allenthalben. 

er im Herzen der Alpen und nog 

oder kleiner Bergketten: man findet 

hundert Stellen unter der Geſtalt ein 

nirgend verleugnet er jenen wuͤrklich gı 

kein Kennzeichen feiner Bildung an ſic \ 

nigftens in Anfehung diefer Erhoͤhungen kann id mid 

wicht entbrechen fie für eben fo alt ais Die ide ug 

balten. „Aber biefe Meinung gehöret nicht zu ,unfent 

Gegenflande. —— — Re 

nsängiebt noch einige ande 

welche Nerge und Hügel aus 

eh: dergleichen find der Ger 

"einige Naturforſcher auch unte 

sen, der Stein, der Altgruͤn 

wird, der, ben bie Teutſchen 

fen nennen, und ein auf ben. Ä 
— 


— — u 
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Ai mr or 
geonner Stein, der in Hefe Rande Sartijo y Fr in 
ö Tarfhland, wo ich nicht irre, Kneiß genannt mt. 2 


Ich ſchranke mich auf. Liaſe ſehr bekannten fteinigen . 
Maderien ein, unf eine Klaſſe von wahrhaft primosdias 
len Bergen zu karalteriſiten, die ſicherlich nicht dem 
Meere ihren Urſptuug zu danken bat, und weder da⸗ 
dur, daß es in ſeinen Grund arbeitet, um ihn auszu⸗ 
‚willen, fFortzufaͤhren - und: .obzufeßen, noch auf irgend. = 
ehie: andere bis: jetzt erfonuene Art und Weiſe, entitans 
den iſt. AUngeachtet ich mich -aber bier auf diefe aus. 
rg Materlen einſchraͤnke, um alle Zweydeutig⸗ 

fit. zu vermeiden, fo. nehme Ich doch ausdruͤcklich von 
Diefer Klaſſe die Schiſtberge mic Gängen, oder nur 
mit / anßerasbentlich unzegelmäßigen und ſolchen Blaͤttern 

aus die/ eint ſolche Lage haben, worinn fie die Waſſer 

ho onnten aneinander. ‚nefüge haben. Im Gegentheif.“ 

di. ie diefe Berg &, in Vergleichung mit denen,” 

die xKenmeichen einer — Bildung an ſich tragen,“ 

chenfolls als ‚primsrdiale, betrachten, ungeachtet ſie wahr⸗ 

ſcheinſch zu einer andern Ordnung und keinesweges its” 
gehoͤxen, worinn dlejenigen ſtehen, von welchen 

Shen geredet habe; oder ungeachtet man zum wu⸗ 

u "Fan Recht bat, fe dieſen gänzlich gleich zu fell} 


Wir haben alfe hier überhaupt eine Kiaffe von 
Bergen und Hügeln, die man nice aus dem Cr 
* xerile n, darf, tn man unfere feften Länder durch 

an m A ſie fein welche fie wolle, Hauptfäche 

Rule oie Mexeretwaſſer mil entſtehen laſſen. 

3 Meere Eine ſeinen Werke ſehr deutlich zw unters. 
ujqeitende Mevkmale eingedruͤckt, wie aus dem, was ich 
über die ſecundariſchen Berge, und aberhaupt uͤber die 
ſichtbare Arbeit des Meers auf unſern feſten vandern 
fagen werde, mit — erhellen wid, u 
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Ehe ich aber die Primoddialberge vera, ug. 


cch noch einmal auf jene einander wechſelsweis entge⸗ 


gen geſetzten aus und einwaͤrts gehenden Winkel 


zuruͤckkommen, die, als fie Herr“ ourguet bekannt - 


machte, unter. den Naturforfchern ein fo gewalttges Aufs 
fehen erregen, daß man nicht mehr daran zwelfelte, 
daß alle Berge ein Werk des Meers waͤren. Das vor⸗ 
geblich demonſtrative Phaͤnomen iſt folgendes. 


Wenn man in den Thaͤlern reiſt, geht man gemeinig⸗ 


lich ſo, daß man ſi ch drehen und wenden muß; und wenn 
ein auswaͤrts gehender Winkel uns noͤthtget umzulenken, 


fo findet man öfters einen einwaͤrts gehenden Winkel, bee. 


ihm gegen über ſteht, und das Thal behält faft die enemliche 


Breite. Als Herr Bout guet dieſe Bemerkung gemacht 


hatte und betrachtete, daß die ſich entgegen ſtehenden Ufer 
eines ſich ſchlaͤngelnden F'uſſes, die nemlichen entgegen ges 
ſetzten aus und einwaͤrts gehenden Winkel darreichten, ſo 
machte er überhaupt den Schluß, daß bie Serge durch die 
Meerſtroͤme gebildet worden wären. 

Wenn alle Berge und zum Beiſpiel, bie Alpen, affe 


andere Karaktere hätten ‚ die eine ſolche Enrftehungsart er⸗ 
fodert, fo würde der gegenwärtige ihnen ohne Zweifst nie 


zu widerſprechen ſchelnen; und man kann jogar nicht in 
Abrede ftellen, daß dieſe Zickzacke, beym erſten Anblick, 
den Würkungen der laufenden Wafler ſehr ähnlich find. 
Aunterdeſſen If dieſer Karakter vielmehr denjenigen Waſ⸗ 


fern eigen, die ſich eine Bahn brechen, als denen, Me 


. Abfegungen machen. Kin Fluß, der fein Fluthbett aude 


hält, dreht ih, wenn er einen Widerſtand antrift zud 
ſpuͤlt die gegenüber liegende Seite ab; dieſes if die Un 
ah feiner Kruͤmmungen. Aber eben biefe Urſach der 
SZickacke finder man bey ‚ben: im- Schooße des Meere 
‚ befindlichen Stroͤmen nit, wenigſtens alsdann alt, 
wann feine Zeige darlun = Bad. 
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In ber That, wenn man die Berge und Hügel ber 


trachtet, die durch ihre Schichten und die in denſelben 
eingeſchloſſenen fremden Koͤrper, ohne Zweydeutigkeit zei⸗ 
gen, daß fie ein Werk des Meeres find, fo wird man 


ſolche am oͤftern gang ohne Ordnung geftelle finden, 


Zuweilen erfiheigen fie nur, wie in einem großen. Theile 
won Piemont, als bier und ba Hingefegte Haufen; 


Oder find fie ja in der Korm zuſammenhangender Ket⸗ 


ten vorhanden, fo findet man wenig Paralleliemus ums 
ger Ihnen, d. i. jene einander entgegen gefebten ein: und 
auswärts ſtehenden Winkeln, won diefer Beſchaffenheit if 
der Jura. 


Wenn aber die Meerfiröme ſchon vollendete Berge 


vorgefunden, und ſie auf irgend eine Art, fie ſey welche 
fie solle, durchfreugt haben, fo Haben fie fich ihre Wege 


an folhen Stellen gebahnt, wo fie. den: geringften Wis 


derfiand antrafen, ‚und ‚die Ufer ihrer Gaͤnge eben fo 
wie die Fluͤſſe, abgeſpuͤlt. Hier muß man alſo Paral⸗ 
lellsmus finden. 

Betrachtet man hierauf die Kette der Alpen, fo 
wird man feben, daß: fie mic diefer natuͤrlichen Wuͤr⸗ 


tung ‚übereinftimmt. Obgleich dieſe Bergerim Ganzen 
eine Kette bilden, fo zeigen doch Ihre obern Theile keine 


Art von befonderer Ordnung, Leine Spur von Zickza⸗ 
Een: nur in der Tiefe großer Thäler, oder in den Eins 
-fpnitten, „die zum Abflug der Waller dienen, bemerkt 
man .diefen Parallelismus der ‚entgegen gelegten Seiten; 
odgleich noch unter fehr vielen Ausnahmen. Bor allen 
“andern aber iſt vorzüglich dieſes zu bemerfen, daß :dies 
jenigen große Thaͤler, bey welchen die Ineinandergreifung 
der aus⸗ und einmärts gehendenden Winkel am merklichjien 
iſt „Jemtiniglich die Kette queer durchfchneiden, anſtatt daß 
fie der Lange Diefer Kette folgen follten; welches eher eine 
Zerftörung als Aufbauung anzeigt. , - - 
:..amweit. St. 1781. 3 Alſo 
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Kat tannen die wehſelewen ſich — ande 
‚und einwärts gehenden Winkel in den Thälern der Berge, _ 
viel dazu beptragen, zu beweifen, daß alle diefe Berge unter 


‚ ‚ dem. Wafler des Meeres geweſen And; keinesweges aber, 


daß fie das Meer alle gemacht habe. Mir. haben alfo bier 
ein. neues Beyſpiel, mie nothwendig es fey, Diejenigen Vor⸗ 
ſtellungen, die beym erſten Anblick die nataͤrlichſten zu ſeyn 
ſcheinen, mit größter. Aufmerkſamkeit zu betrachten: denn 
dieſe Wahrnehmung mar gewiß eine von denen, die wir 
anzunehmen verfucht werden, ohne etwas anders als bie 
Wahrheit des Bafti dabey zu unterſuchen. 

Es fehle alſo ſehr viel,. daß alle Berge durch die. Waſ⸗ 
* fer gebildet worden ‚wären, vielmehr (um nachdem, was 
mir bekannte Ift, zu urtbeilen) machten nicht allein diejents - 
gen, die ihre Entſtehung diefee Urſache ju danken haben, - 
die geringere Anzahl aus, fondern es gehoͤren auch noch die 
größten Berge des Erdballs zus anbern Klaſſe. Sch babe: 
bereies erinnert; daß die Alpen, bie Pyrenäen und ein. 
Theil der Apenninen, Primordialberge wären, uud nach 
der Erzählung des Herrn de la Condamine zweifle ich gar 
nicht, daß ein großer Theil der Cordilleren zu eben dieſer 
Klaſſe gehöre. 

Es giebt aber ohne Zweifel noch andere Berge, die 
man keiner andern Urſach als den allmäligen Abfegungen, 
die das Meer auf feinem eignen Grund und Boden gemacht 
bat, wird zuſchreiben können.  Diefe find aus Schichten —. 
zuſammen gefege; und diefe Schichten And, allegeit wie - 
Bodenſotze des Waffers gereihet und geſtaltet. Mit ds 
nem Worte nichts widerfprichs bier dem Gedanken eines 
ſolchen Urſprungs, vielmehr beftätigen ihn, zu gleicher. 
Zeit, die in diefen Sqhichtin eingeſchloſſenen Seeloͤrper, 
augenſcheinlich - 

Mehrere Ketten, die mit jenen der Soßen Alpen pa⸗ 
rallel gehen, ſind auf dieſe neuere Art gebildet worden. 
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Aber die alten und die neuen Serge find dafelbſt ders . 


geſtalt zufammengedrängt, und bepder Karaktere find 
zuwellen einander fo ähnlich, daß es gar nicht zu vers 
. wundern It, warum man fie fo lange mit einander vers 
- mifhe hat. Man muß allenehalben dieſe fecundarifchen 
Ketten durchkreutzen, um fh den hoben Alpen menigs 
ſtens gen Weſten oder Nordweſten zu nähern, welches die 
Seite if, die ih am beiten kenne, es iſt die, die ges 
gen Frankreih, Savoyen und die Schweiz gerichter iſt. 
Diefe Ketten nehmen, wie Ich gefeben. habe, ihren Ans 
fang bey Mont Melian in Savoyen, ſteigen eine Otrecke 
lang an der Iſer hinauf, und laſſen zur Rechten die Pri⸗ 
mordialberge liegen. Von dannen laufen ſie fort, um 
den See von Anneci zu umgraͤnzen, und mit mehrern 
Reihen das mirtägige Ufer des Genfer Sees einzufaſſen; 


indem fe bier, nebit einer Menge anderer parallelen: Aeſte, 
den Örenier einfcließen, diefen 7800 Fuß ber die Meer. 


eeslähe erhabenen Berg, der Ammonshörner in fi 
enthält. An diefer Stelle vermifchen ſich beyde Bergar⸗ 


een miteinander; denn der Buet, ber faft unmittelbar 


"darauf folge und der der erfie Eisberg diefee ungeheuern 


Eisregion it, har diefelde Beſchaffenheit nicht mehr; ee 


ſcheint zu jenen unerlächaren Schiftbergen zu gehören, 
- Bald darauf folge der Granit, denn man if bey der Ket⸗ 
te, die den außerordentlich großen Mont» Blanc trägt; 


fo viel man aus dem, was um ihn ber liegt, und aus den 
Bodenſatzen ber Wafler, die unter feinem Eife hervorkom⸗ 


men, urthetlen kann, iſt er ein Granitberg. Hier und 
an allen ähnlichen Stellen muß man das Hauptſtudium, 
der ich einander am meiſten nähernden Karaktere, ber zwey 
DBergfiaffen vornehmen. Ich babe mi mehrmal das 
bin begeben, ich war aber daſelbſt immer zu ſehr mit 
der Luft beſchaͤftiget, als daß ich der Erde alle zu biefer 


san nithige Aufmerkſamkeit haͤtte widmen koͤnnen. 
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er An der oͤſtlichen Grenze des Genfer /Seer Begleie 

die nemliche Folge von fesundarifchen Bergen (die ich 
von dem Namen eines Theils ihrer in der Nachbarſchaft 
von Genf liegenden Kette, die Grenzberge [les bor- 
mans) nennen werde) noch eine Strecke lang die hoben 
Alpen in das Walliſerland, an der oͤſtlichen Seite 
per Rhone; in dieſer Richtung Habe ich fie nicht lange 
verfolge. Aber ih Habe fle am weſtlichen Ufer dieſes 
Fluſſes in dem Gebiete des Adlers wieder anfangen 
und an den hohen Alpen in den Cantons Freyburg 
md Bern, wo ich fie von neuem menigftens fo weit , 
ans dem Geſichte verlor, daß ich meine Beobachtun⸗ 
gen nit fortfegen konnte, fortlaufen-fehen. In diefer 
ganzen’ angeführten Strecke beftehen dieſe Berge aus 
Kalkſtein, der gemeiniglich fehr braun if. Ihre Schichs 
‚sen find zumellen fo di, daß die Berge nur eine ei 
zige Maffe zu fepn ſchelnen; ein andermal find fie fo 


u blätterig, daß man fie für Schleferfteine haften ſollte. 


Diefe äußere Kette der Alpen, ungeachtet ſie aus 
genſcheinlich Durch das Meer entſtanden iſt, bar jedoch 
Merkmale, wodurd fie fih von den .meiften andern 
Bergen aus derſelben Kiaffe unterfcheider; und dieſe 
Merkmale fcheinen ein hoͤheres Alter anzuzeigen. Ich 
- glaube fie für die hoͤchſten fecnndarifcher Berge um 
ſers feiten Landes halten zu Binnen. (Ich rede Hier 
nur von den duch das Meer gemachten Bergen.) Jhre 
Zerſtoͤrung iſt viel groͤßer, als die ‚eines jeden ander 
mie befannten Berges. von diefer Art, denn fie find faſt 
- eben: fo mit Bergfpigen (pics) bekroͤnt, als die primor⸗ 
dialen Alpen; und dieſe Spitzen zeigen, da fie ſchicht⸗ 
weiſe Ifegen, Ueberbleibſel alter Sipfel, die einen größe 
Umfang gehabt haben muͤſſen. Diefes und einige Unord⸗ 
nung in ihren Schichten zuſammengenommen, ſcheinet zu 
erkennen zu geben, daß dieſe Berge den un. | 

















Die der Dieeresgrund erlieten bar, weile länger als dig 
meifsen andern ſecundariſchen Bergen, ausgeſetzt geweſen, 
und ſchon ſehr verändert aus‘ dem Meere hervorgekom⸗ 
men find, Ah werde noch. einmal auf dieſen Gegen« 
ſtand zuruͤckkommen. 

Was aber in diefen Bergen am meiften auffällt, iſt, 
daß fie nach dem Verhaͤliniß Ihrer ungeheuren Maſſe 
nur eine fleine Menge .von.Seeförpern in fich faſſen. 
Mein Bruder und ich, haben ſelten dergleichen gefun⸗ 
den, ob wir fie gleich oft beſucht Haben. Die Felfeis 
von Millerie, die jo berühmt find, feitdem der große 
. Mahler der Leidenſchaften fie zur Schaubühne eines Aufs 
tritts der Liebe und Verzweiflung gemacht bat, befindeh - 
fi h in diefer Kette. Mir harten fie fogar an dem Tage, 
an’ welchem fie Rouſſeau begeifterten, mit einander bes 
fliegen, aber unfere Foſſllienſammlung gewann daſelbſt 
nichts; ja, wir wuͤßten nicht einmal, daß dieſer Berg 
Reſte von Beekärpern In ſich hielte, wenn er nicht det 
Stadt. Genf den groͤſten Theil feirier Bruchſteine zum 
Bauen lleferte; denn jene Seekörper find ſehr ſelten 
'auf:dertifelben, ja wir haben fogar auf ihm weiter nlchts 
als Ammonshörner gefunden. | 

Diefe Berge ſcheinen mir alfo unter * die das 
"Meer gebilder bar, der Zelt nach, mit die erften, und 
der Srund diefes Meeres damals nicht fo beichaffen ge⸗ 


weſen zu feyh, als er allmaͤhlig geworden iſt, bevor das 


Meer diefe Berge ins: Trockne geſetzt hat; wie ſolches 


aus der Beſchreibung anderer ſecundariſcher Verge und 


Huͤgel ferner erhellen wird. 

Eine andere ſehr bekannte Kette, die nicht ode vn 
jener Alpenkerte entferne iſt, bat viel einfachere und 
fuͤhlbarere Karaktere einer durch die Wafler: geſchehenen 
und ungeflörten Bildung; es iſt der Jura. Ohne mich 
feinen geographiſchen Graͤnzen zu verwetlen, für welche 

J 3 | man 
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man gemeinigi die Rhone und den Rhein annimmt, = 


will ich ſie nur in dem Punkte betrachten, wo die Berge 


‚ iner Art anfangen. 


Dieſer Anfang des phyſiſchen Jura iſt bey Gre⸗ 
noble, wo er (einen Flecken) Grande» Chartreufe eins 


he 


ſchließt. Indem er nach Norden zu fortläuft und Front - 


reich gegen Abend liegen läßt, trennt er daſſelde auf eis 


nige Zeit. von Savboyen, hierauf von der Schmelz, bis 


nach Baſel Hin, und erfiredt ſich dann mod; fehr weile 


‚in zwanzig Aeften bis in Schwaben, Eljaß, Lothringen. 


Dieſe Kette hat Meine Spige (Pic); ihre Sipfe, 


bie fat allenhalben von gleicher Höhe find, haben nur 
- fanfte Blegungen; und allenthalben, wo die Schichten 


unbedeckt geblieben find, fieht man, daß fie diefen Bier 


gungen folgen. Sie ſenken fih nach dem aͤußerſten 
Rande der Bergkette ‚hinab, indem fie dafelbft eine Menge 


son Hügeln bilden, und dehnen ſich fogar Bis. in die 


Ebenen aus, Diefe ganze. Kette iſt durch die Menge 
der Grekörper, die fie in ſich enthaͤlt, beruͤhmt. 


Die herrſchende Marerie des Jura, wenn er in 
dieſer Allgemeinheit genommen wird, -ift von dem gemein⸗ 
ſten Kalkſtein, von einem graͤullchen oder gelblichen 
Weiß, und. zuwellen mit abwechſelnden Farben unters 
mifche. Diefes war das allgemeinfte Werk des alten 
Meers in irgend einer beſondern Periode; denn man 


finder auf unſerm feſten Lande eine Menge gleicher Berge, 


theils allein. und abgeſondert, theils längs den Primor⸗ 
dialbergen. In ihrem Innern findet man gemeiniglich 
die Erztgaͤnge nicht. Ste enthalten viel Minerallen, 


hauptſachlich Eiſen und zuwellen Kupfer; aber gemeinige 


.. U nur In den Schichten; d. i. es find Abfegungen 
bes Meere, die in Anſehung der mechanifhen Dildungs⸗ 
art eben ſo gemacht find, als alle andern. ; 


Dan 
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nicht erwarten, in dieſen Bergen 
was man gemeiniglich Cryſtall oder 
Bergeryſtall nennt, der Hart iſt und fechs Flachen 
bat, von den Naturforſchern aber Quarzeryſtall ge 
nannt wird; er It den Primordialbergen eigen. Aber 
man findet daſelbſt immer Spath, ein weicher und kalk⸗ 
artiger Cryſtall. Er fälle darinn eine Menge von 
©palten aus, If wenig durchſichtig und faft immer 
weißlich; er tapeziert auch in verfchledenen prismarifchen 


Man dar 






‚ oder pyramibalifihen Formen, die Hoͤlen, befonders die 


mit Seelörpern angefülten, und alsdann IR er immer 
durchſichtig. Diefe Materie feheinet, wie Ich ſchon eins 
mal bemerkt babe, die verfleinernde Urſach in dieſen 


- Bergen zu ſeyn; d. I. es find die feinen und homo⸗ 


genften Theilchen, die in den Zwifchenräumen anderer 
Körner, wohin fir das Waſſer abgeſetzt hat, die Beruͤh⸗ 
rungspunkte, wo die Cohaͤſion thaͤtig wird, vermehret 


haben. Als dieſe Theilchen in die Cavitaͤten eingedrun⸗ 


gen waren, gruppirten ſie ſich, wegen ihrer Hemogen⸗⸗ 
tät und Form, in regelmäßige Formen. 

Die In dieſen Bergen befindliche Seeförper ſchei⸗ 
nen jene unſern Zelten zu naͤhern; wenigſtens in Ver⸗ 
gleichung mit den Grenzbergen der Alpen. Denn es 
giebt unter ihnen fehr viele Gattungen von Mufchele _ 
und Madreporen, die uns fehr bekannt ind. Unter⸗ 
._ fehle noch viel, daß dieſe Meeresgruͤnde den Gruͤn⸗ 

den des. jehigen Meeres gleich ſeyn ſollte. 

Aulle andere große fecundarifche Berge, die Ih ken⸗ 
ne, find auch aus Kalfiteine, von verfhiedenen Far⸗ 


"Gen, zuſammen gefegt; und diefe Materie bilder noch an 


taufend Gtellen die Waffe der Hügel und fogar dem 
en der Ebenen. Es giebe davon eine befondere 

et, bie bey den Hügeln ſehr gemein iſt; nemlich die 
‚Kreide, wovon 3. D. England, BEN und die Pro⸗ 
34 vin⸗ 





vimgen Ptcardie und Chumpagne/ ein 
. enthalte: Diefe Materie iſt ebenfal® ſchichtenweis 
‚geordnet, und man finder Seekoͤrper darinn. In dies 
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fen Schichten hauptſaͤchlich Befinden ſich die Slintenfteine, 
welche, ieben fo wie die Kreide, worinn fie ſich gebildet 
Haben, ſelbſt Seekoͤrper In ſich ſehließen. 

Aber bie Erhoͤhungen, die Bas Meer auf unſerm 
feſten Lande gemacht hat, beſtehen bey weitem nicht alle 
aus kalkigten Materien, ungeachtet fie Seeförper ent⸗ 
halten. Es giebt Berge, die aus verglasbarem Sand⸗ 
ſtein beſtehen, und eine Menge von Huͤgeln, die aus 
unverbundenem Sande von der nemlichen Gattung, zu⸗ 


ſammengehaͤuft ſind, die einen eben ſo großen Ueberfluß 


an Seekoͤrpern haben, als die bevoͤlkertſten Meeres⸗ 


gründe; ein Phaͤnomen, das der Meinung derer ſehr 


entgegen ft, die den Seethieren die Verfertigung der 


kalkartigen Materien zueignen. Denn es tft nicht der 


‚ Mangel an Zelt, um dieſe zu bilden, fehuld daran, daß 


she Grabſtaͤtte derjenigen Seekoͤrpern, von welchen id) 


eede, nicht aus ſolchen Diaterien beſtehen, weil im Ge⸗ 


gentheil In eben diefen Erhöhungen, die aus noch nicht 
verhaͤrteten verglasbaren Materlen gebildet find, die 


Grenzberge dee Alpen, auf welchen die Seekoͤrper 


detzten Erzemgüngen des alten Meers befindlich ſind. 


ler ſehen wir alle Arten von heut zu Tage lebenden 


undbekannten Seemuſcheln gut erhalten, ſogar zuwei⸗ 
len mie Ihren Farben, und mit fo zarten, Theilen, daß 
fie eine fo lange Zeit” gewiß zeritöret Härte; indeß bie 


fo felten find, gleichwohl aus Kaltfteinen beſtehen. 


Wir haben alfo hier viel Erhöhungen auf der Ober⸗ 


fläche unſerer feſten Laͤnder, die von den Primordial⸗ 


erhoͤhungen weſentlich verſchieden find. Die eitien zei⸗ 
gen deutlich, daß ſie das Waſſer aͤllmaͤlig gebildet hat; 
und die andern enthalten’ nicht das - göringfle Merkmal 


Fr : e iner 


große Menge 


—— 


x 
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eiarr ſolchen ung. Sie find unterdeffen an mehrern 
Seellen dergeſtalt untermiſcht, ſogar fo In einander eins 

gefugt, daß es unmoͤglich iſt, zu verkennen, daß ſie un⸗ 
ter den Meereswaſſern zuſammen exiſtiret haben. 
Dieſes Faktum iſt eines der intereſſanteſten in der 
Geſchichte der Erde: denn es iſt daran gelegen zu wiſ⸗ 
fer, im melcher Ordnung die Theile, nad welchen wie 
diefe Geſchichte kennen zu Ternen fuchen, eriftiret haben. 
Diefes Faktum, daß nemlich die Primordialberge im 
Grunde des alten Meers fon vorhanden waren, als 
fid die ffcundarifcher Berge daſelbſt erft bildeten, fins 
bet man ſchon durdy ihre Verflechtung und dadurch, daß 
bie letztern dfters auf den erftern liegen, ſchon bewiefen. 
Jetzt will ich Beweiſe von einer andern Art davon geben. 
Der erfte tft ein Phänomen, das allenthalben in 
bie Augen fällt; es iſt die ungeheure Menge berabges 
waͤlzter Stuͤcke von Materien, die den Primordialbergen 
zugehdren, und die man allenthalben, entweder in grofi 
fen Bloͤcken, oder ale Kies, verbreitet ſieht. Dieſe Mas 
terien find ſeht kenndar; Me beſtehen aus Granit, Ser⸗ 


pentin, Jaſpis, grauem Fels u. ſ. w. Sie haben 


von befondern Eoncrerionen gar nichts aͤhnliches an fich, 
im Gegentheil erfennet man vielmehr‘ aus unträgfichen 
Merkmalen, daß fe zu viel größeren Maſſen gehöret 


haben. Zuweilen findet man auch uhrer dieſen zerſtreu—⸗ 


ten Steinen, den Felskryſtall, dieſes karakteriſtiſche Ar 
ridens der Primordialberge, der alſo auch damals ats 
dieſe Truͤmmern zerfirent wurden, in dem innern jener 
Berge exiſtirt zu haben ſcheint. 

Ohne Zweifel kann man der Wuͤrkſamkeit des Meers, 
“allen dieſe Herabfallung (Degradation) der Primore 
dialberge, nicht zuſchreiben; denn man findet von ihnen 


noch ungeheure Bloͤcke In einer ſehr großen Entfernung 


won them Anfauge, und fogar anf zu großen Anhöhen 
— Sr auf 
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auf ſeeundariſchen Bergen, als daß man „wit weni 
anlaflet werden folte, auf eine noch maͤchtigere Gewalt 
zuruͤck su kommen; auf ſolche, wie z. B. Erdbeben. 

Aber alle Maſſen, die von den Waſſern fortgerollt wer⸗ 

den konnten, wurden es auch in der That. Ihre Spigen 

And abgeſchlagen und Ihre Oberfläche abgerleben und zu⸗ 

gerändet, und fie find hlerinn denjenigen Gteinen, Die. 
die Ströme fortrollen, aͤhnlich. 

Aber ruͤhrt die Ausſtreuung biefer Steine etwa von . 
den Veränderungen des Betts der Flüffe oder dem Ab⸗ 
flug der im Inneru der Berge eingefhloffenen Waſſer 
ber, nachdem unfere feften Länder ihre Bildung ſchon 


erhalten hatten? Ohne Zweifel haben diefe Urſachen zu 


Anfange des gegenmärtigen Zuftande der Erde: viel ges 
wuͤrkt, und. ich werde fogar. wieder darauf zuruͤckkom⸗ 
men, um einige Phänomene daraus zu erklären. Aber 
es ind ganz deutliche Würkungen vorhanden, die man . 
> sur dem Meere felbft zuſchreiben kann, als welches dar 
mals, als es unfer feſtes Land noch bededkte, primordiale 
Materien auf. feinem Grunde fortwälzte; und hierauf 
wid ih mi hier einfhränken, um in andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde keinen Eingriff su thun. 
. 7 Die erfte von diefen Wirkungen iſt aiche ſelten; ee 
find die glatten Kieſel der Primordialſteine, die 
ſchichtenweis in den fecundarifchen Bergen und Huͤgeln 
zuſammen gehaͤuft, und mit Seekoͤrpern vermiſcht ſind. 
Ich kenne einen Berg von dieſer Art, der mit zu den 
- &renzbergen der Alpen gerechnet werden. kann; er liege 
in Savopen in der Naͤhe des Genfer Gebiets und 
ei der Voirons. Seine Materie” ift eine Breſche, 
aus Primordialſteinen zuſammengeſetzet iſt, untep 
es mein Bruder Madreporen gefunden hat. Ich 
Habe auch noch mehrere Hügel in Piemont und anderes 
wo geſehen, die . den — glatten —— 


m 
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eine Menge Seekörper, als Fungiten, Korallen, | 
Mufcheln, Fifchrähne, entweder in unverbundenen 
Saufen, oder in Brefchen, in ſich ſchloſſen; d. i. der 


N 


Kies und die Gectörper, die mittel eines verhärtetem . | 


Sandes mit einander verbunden waren, bildeten eine 
neue Gattung von Gtein. Zuweilen habe ich and bes 
. merkt, daß in dieſen Befigen Hügeln die Seekorper, fo 
wie die Steine ſelbſt, herabgerollt zu ſeyn ſchlenen; daß 
die Muſcheln z. DB. Ihren Firnis und ihre hervorragen- 
den Theile verlohren harten, wie diejenigen, die. man - 
auf dem klefigen Grunde des Meers todt finder. 
Unterdeſſen iſt diefes Phänomen nicht fehlechterbings 
entſcheldend; man fönute es auch aus den Wirkungen 
der Waſſer des feſten Landes herleiten. Es giebt am 
ſo viel Stellen foßiliſche Seekoͤrper, daß dieſe Waſſer, 
indem fie: de Bruchſtuͤcke der Primordialberge mit fi 
fortriffen, dergleichen auf Ihrem Wege gar wohl zufams 
men gefommelt und auf folche Weife Haufen von Mu⸗ 
ſcheln und Kies geblidet hahen koͤnnen. 

Man müßte weitlaͤuftige Befchreibungen von dem 
Dertern haben, von welchen Ih rede, um zu beweiſen, 
daß diefe Hypotheſe nicht auf fle angemender werden 
könne; aber zum Gluͤck bat man diefes nicht nöchig, 
und eine Diufchel, die: in jenen Zeiten lebte, wird uns 


über diefes Geheimmniß- aufklären. Cs IR diejenige, die 


man unter dem Namen der Trödelftau oder der Mäus 
rerin Eennet; und die ich das Senkbley nennen wuͤr⸗ 
de, wenn ich Ihe einen Namen geben ſollte. Diefe 
fonderbare Mufchel, deren Gang gewiß eben fo Interef 
fant feyn würde, wenn man ihn Eennen lernte, als ee _ 
jeet noch fehr wenig bekannt iſt, iſt eine Art vom 
fpigig zulaufender Schnecfe (Limagons en cul de 
lampe). Man weiß nie, wie fie es. anfängt, ‚mw 
id zu bekleiden, wm ſich in die Kleider zu — 
J wuͤr 


/ 


140 V. Vatucheſhichn. | 


würde ich ſagen, wie man ſolches — ſendet. Rein | 
Troͤdler, der- Kleider zum Verkauf herum trägt, If auf 
eine fo groteske Art mir Kleidern umgeben, als. diefes 
Thier. Seine Kleider find wahrhaftig altz denn’ es 
find faft immer Tieberrefte von Mufcheln, Man: findet 
fie fo barock über das Thier hergelegt, als es Fragmente 
von allen Gattungen von Mufdeln und von ganzen 
Muſcheln natäelicher Weiſe feyn: moͤſſen. Aber der vor 

zuͤglichſte Anhang befinder ſich jederzeit uͤber den Ders 
Bindungen der Opliralen feiner eigenen Muſchel; und. 
wenn es fi zuträgt, daß das Thier einen von feinen 
Pumpen verliert, To fieht man den Abdruck davon eben 
fo vollfommen, «is ob er in Wachs gemacht wäre; 

“aber öfters geſchleht es auch, daß es fi fo prächtig nicht 
kleiden kann, weil es um ſich ber weiter nichts als 
Steine findet; unterdeſſen iſt es doch damit zufrieden 
und bedeckt ſich mit Steinen. Man findet dieſe eben⸗ 
falls Aber die Verbindungen feiner Spirale geordnet; 
und in diefem Falle giebt man dieſer Muſchel den: Na⸗ 
men Maurerin. 

Ein jeder Rörver alſo, der an einer ſolchen Maſchel 
befeſtiget iſt, gehört zu dem Boden, auf welchem fie 
lebt; und wegen diefer Urfach warde Ich fie das Senk⸗ 

| biey nennen; well fie uns, fo mie das Genfbley die 
Miaterten diefes Bodens, aus dem Waſſer herauf: bringt. 
Wenn man fie auffiſcht, kann man ihr. fitherlih nach⸗ 
fagen, ein mir Kies, Mufcheln, fogar Sand bedeck⸗ 
ter oder ſchlammiger Boden, wenn fie nichts an fi 
bat, wie man fie zumellen findet, 

Man Ift alfo fiher, daß die am dieſe Muffe! u 
hefteten Körper ihre Jeitgemoffen. und daß fie auf dems 
felben Grund des Meers zugleih mie Ihe geweſen find, 
Nun Haben wir aber in unferer Sammlung zwey Exem⸗ 


plare son dieſen — die mit von Pri⸗ 
more 
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morbiaffteinm. — Stuͤcken beladen ſind. Wir 
fanden fie unter einer außerordentlich großen Menge aus 
derer Ueberreſte von Seekoͤrpern, in dem Schichten eis, 
nes fecundarifchen Bergs, der ganz Aus Kies und fos 
gar ans fehr großen Stuͤcken der nemlichen Art von 
Stein, die diefe Miufchel trägt, gebildet war. Jener iſt 
fogar eine fehr merkwürdige Steingettung, die die Mer 
‚turforfger unreifen Asbeſt nennen, oder Gabbro; . 
ein dunkelgruͤner Stein, der fih fanft anfühlen : läge, 
und von mäßiger Härte if. Und mas dieies Phänos . 
. ‚men noch wichtiger macht, iſt, daß der Turiner Berg, 
-.der. uns denfelben giebt, nicht ſehr weit von einem Theue 
‚der. Apenninen entfernt iſt, wo bdiefer PEmOgbiale Seen 
fh noch an feiner urfprängliden Stelle befindet: , den 
‚Theil, von dem ich rede, heißt die Bouquette, man, 
muß darüber hin, wenn man’ von Genua Ins Piemon, 
sefiche geben will, 
Es iſt alſo ganz gewiß eine. Epoche geweſen, in 
welcher ſich, während daß die Bouquette, ein Primor⸗ 
dialberg, zerſtoͤret wurde, der Berg von Turin aus 
ſeinen Trümmern bildete. Diefes geſchah unter den 
Meereswaſſern; denn der Turiner Berg, iſt mic Res 
ſten vom Körpern aus Ihnen angefüllt. Diefes Meer’ ’ 
and in einem Niveau, . der von dem gegenmärtigen 
I verſchleden ift; denn, ohne ſelbſt feine andere Werke 
in Betrachtung zu ziehen, iſt der Gipfel des Turiner 
Berge, nach meinem dafelbft angeftellten barometriſchen 
‚Beobachtungen, 2064 Schub Über das mittelländifche 
Meer erhaben: (S. die Recherches fur les Modif. 
‘de l’Atmofph. T. IL p. 148. & 155.) und es 
find keineswegs Continentalwaſſer, die. diefe Anhaͤufung 
von Seekörpern gemacht haben; denn die Senkbleymu⸗ 
ſchel lebte dafeldft, und belade ſich daſelbſt mit glatten Asbeſt⸗ 
feinen, unter welche ſie das Meer der Folge begrub. 
Dieſe 


I 


®. 
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Dieſe foſſiltſchen Maͤurerinnen, die ſich mie Geis 
nen beſetzten, unter welchen fie lebten, find keinesweges 


‚bie einigen Mufcheln, denen wir diefe große kosmoho⸗ 


giſche Unterweiſaug zu verdanken haben. Die Auſter 
sotederholer fle uns auch. Denn dieſe ift ebenfalls eine. 


Muſchel, die indem Meere ſich an alles dasjenige anhängt, 


was ihr anfftößt: wir finden aber nicht felten Foſſilien von 
ihnen., die fich gegläctete Drimorbialfteine zugeeigner haben ; 


- and wir befigen einige dergleichen in nuferer Sammiung. 


Nach allen diefen Thatſachen if in der Eosmologle 
nichts fo gut errotefen, als dasjenige, mas ich über diefen 
Punkt geſagt Habe; wemlih, daß die Primordialberge tm 
dem’ Meere erifkieten und daſelbſt zerfiörer wurden, indeß 
fih daſelbſt aus ihren Trümmern und aus allen Diaterten, 
die die Ströme mit ſich forteiffen, neue Berge bildeten; 


Anhaͤufungen, die diefe Otroͤme In ber Folge oft zerfiörten 
oder durchfurchten, wenn fie Durch ihre eigene Abfekungen 


"oder andere Urſachen genoͤthiget wurden, ihren Lauf J 


veraͤndern. 
Auf ſeinem Grunde hat alſo d das Meer dieſe Berge, 


an welchen wir deſſen Werk erkennen, gemacht; und die Ur⸗ 


ſach, wodurch fle entbloſt worden find, hat keinen Anthell 


an ihrer Bildung. Es kann nicht ſeyn, daß das Meer 
unſern Aufenthalt durch den Auswurf der in ſeinem Innern 
befindlichen Materien gemacht babe; weil ein großer Theil 


unferer Berge, unſerer Hügel und fogar unferer Ebenen 
gar nicht fein Wert find. Mit einem Worte, das Meer 
bat ohne Zweifel unfere feften Länder geftalter, aber auf 
feinem Grunde und "Boden, in feinem Innern. 


Dier griff es die Primordialerhößungen an; oder half 


wenigftens mit zu Ihrer Zeritdrung, wälzte.die Truͤmmern 
fort, und bildere zu gleicher Zeit fecundarifche Anhäufuns 
gen, an welchen wir fein Wert nicht verfennen koͤnnen. 


‚Bear 
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Wenn ich alſo auch die Hydroſtatik und Geographle 
allen den Syſtemen nicht entgegen ſetzten, in welchen man 
unfere feſten Länder durch langſame Operationen des 
Meers, aus den Waſſern bervorziehen till, fo wuͤrde ih⸗ 
nen ſchon die Naturgeſchichte allein widerſprechen. Die 
jeßigen trodinen Länder ind ganz gewiß unter den Waffern 
‚geivefen, aber fie find keine Erdanfegungen (atterriſſemens) 
des Meers, d. i. Materien, die nach und nach durch die 
Bewegungen des Meers ſelbſt aus den Waſſern hervorge⸗ 
ſtiegen find. Feſte Länder, die fo gebildet wären (wein 
Me fo gebildet feyn könnten) würden eine Geftalt haben, 
Die mic Ihrer Urfache in Verbindung. ffünde, Ich wleder⸗ 
bole es; an dem Werke erfennet man den Werkmei⸗ 
fter. Eine jede Erdanfluthung enchäfle ihre Urſach; 
und wenn unfere feften Länder auf dieſe Weife aus dem 
‚Meere hervorgefiegen rt." zu, fo ‚würden wir allenchatben 
‚finden ,- daß fie aus Suigre beRünden, Die nach und 
nach übereinander gelegt wären: dieſe Schichten würden 
eben ſeyn, wenigſtens ohne Berge; und es würde weiter 
feine Thaͤler geben, als folhe, die ſeit ihrer Entblöffung 
dur die Continentalwaſſer ausgehoͤlet werden wären. 
Diele Schichten würden auch allenthalben nach demjenigen 
Meere zu abhängig ſeyn, das fie gebildet hätte, und fie 
"würden mit den Ueberbleibfeln eben der Geethiere angefuͤllt 
fun, die wir noch jeßt an Ihren Ufern leben ſehen. Wel⸗ 
che Beziehung findet aber zwiſchen diefen nothwendigen Kas 
rakteren der Erdanfluthungen und unfern verſchledenen 
Klaſſen von Bergen, Hügeln und (Ebenen ſtatt? 


Noch ein neuer Karakter der Erbanfluthungen, ober 
feſter Känder, die durch eine ſucceſſive Bildung aus 
dem Meere bervorgezogen worden, Yey dieſes, daß die 
Seekoͤrper, die fie enthielten, ben Seekoͤrpern ne 
Meere, aus welchen dieſe feften Länder. bervorgeſtlegen wo⸗ 

ven, 
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zen, ähnlich fegn maͤſten. Allein ee iſt · mehr eale zu 
bekannt, daß ſich dieſes aus der Vergleichung der na⸗ 
u und foſſ ifhen tur kelnesweges ergiebt. 


be, ED. “ 
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Merlwüͤrdige Reden der Morgenlander ) 


u En Mahomedaner fragte Alſcheh, eine von Mahomets 
Weibern, um Rath, wie er ſein Betragen einrichten 
amd feinen Wandel führen follte?' Hifcheh antwortete: ers 
Senne Einen Sort, zähme deine Zunge, bändige deinen 
Zorn, ſtrebe nach Kenneniffen, bleibe feſt bey: deiner Rell⸗ 
gion, enthalte dich, Boſſes zu thun, fuche den Umgang der ' 

Guten, verhuͤlle die Fehler deines: Naͤchſten, Hilf den Armen 
durch Allmoſen und erwarte die Ewigkeit zur Belohnung: 
Hormujzan, perſiſcher Statthalter von Schufchter, . 

der Hauptſtadt von’ Khuziſten, fochte fiebenzigmal mie den 
Arabern, als ſie das Königreich Perſien einnahmen, aber 
endlich. machten ihn die Araber zum Gefangenen, und 
(beachten ihn vor Omar, welcher ihn hinzurichten befahl. 
Ehe diefes Urtheil vollzogen wurde, erlangte Hormujan 

‚zu teinten, ‚allein die Furcht vor dem Tode hatte ihn fo 
‚Fehr eingenommen, daß er nicht im Stande war, das Wafı 
* zu trinken, das Fhrn gereiige wurde. ‚Omar redete ihm 

. zu, 
) Aus dem vierten Bande der neden Ausgabe, ver Bibliocheque orien- 
tale von Herkelot. Der Sampler it Galand. R-d. 


7 
8 


nichts zu fuͤrchten habe; da er aber ſah, daß er nice 
trane, fo befahl er, Ihm den Kopf abzufchlagen. „Wie? 
„rief Hormuzan, du haſt mich begnadigt, und haͤltſt 
„dein Wort nie?“ Omar erflaunt, fragte ihn, wie 
er das verftände? Hormuzan erwiederte: „Du bafk 
„geſagt, daß ich nichts zu fürchten "Haben fol, fo lange 
„th nicht getrunken, und ich Habe nicht getrunken. “ 
Alle die zugegen waren, fagten, daß Hormuzan Recht 
habe, und Omar ſchenkte ihm das Leben.) 


Ein Sklave des Amru Leits ergriff die Flucht, 
wurde aber eingehohlt, und der Großweſir des Könige, 
der ihn haßte, bat den Amru Inftändigft, diefen Skla⸗ 
ven, andern zum Beyſpiel, hlnrichten zu laflen. Bey 
Anhörung diefer orte warf fih der Sklave mit. dem 
Geſichte auf die Erde, vor Amru nieder, und fagtes 
alles was deiner Majeſtaͤt über mein Schickſal zu vers 
hängen gefallen wird, wird gut: fepn; ein Sklave hat 
nichts gegen den Ausipruch feines Heren und Meifters 
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zu, ſich zu faffen, und daß er, fo lange er niche getrunken, 


in 


einzuwenden; .aber da ich in deinem Pallafk erzogen und 


ernährt morden bin, fo wünfhte. ih, aus Erkenntlich⸗ 
fett, daß du am Tage des Gerichts mein Blur niche 
perantworten muͤſſeſt. Wenn du mich alfo toͤdten laſſen 
tür, fo thue es wenigiiens unter einem gerechten Vor⸗ 
wand. — „Und unter welchem?“ frage Amru. Er⸗ 
laube, ermieberte ber Sklave, daß ich den Großweſir 
"södten darf, und laß mich nachher umbringen, um feine 


Mord zu rächen, fo thuſt du es mit Nehe Amru 


lachte über den Einfall des Sklaven, und fragte dem 


Weſir, was er davon daͤchte? der Weſir antıworteter 


ich bitte dich, diefen Ungluͤcklichen zu begnadigen, denn 
| er 


*) Diefer Hormumzan ward in der Folge einer von Omars Moͤrdern. 
Zweit, St. 1781. K 
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er könnte mich ſelbſt ungluͤcklich machen. Es iſt mein 
eigener Fehler; ich überlegte nicht, Laß wenn man jes 
mand tödten will, man nicht weniger ausgefeßt iſt, ges 
gödter zu werden, ale er. 

Man brachte vor dem Kallfen Harun Erreſchid eis 
- gen Menfchen, der ſich für einen Propberen ausgab; der 
Kalife hielt den vermeintlichen Propheten beym erſten 
Arbnblick für verrät, und berarbfchlagee mir feinen Aerz⸗ 
ten, was mit. ihm anzufangen fey? die Aerzte waren 
. einftimmig der Meinung, daß blos die ſchlechten Nah⸗ 
zungsmittel feln Gehirn in diefem Zuftand verfegt haͤt⸗ 
ten, und baß ausgefuchtere und beffere Speifen, ihn hei⸗ 
fen würden; der Kalife befahl bieranf , ibn vierzig Tage 
lang aus feiner Kuͤche auf das Beſte w bewirthen. Nach 
Verlauf dieſer Zeit ließ er, Ihn zu ſich fodern, und 
fragte ihn, 0b ge nöd Prophet fey, und. was ihm der 
Engel Gabriebcfenbart habe? — Cesar mir offene 
bart, ſagte der falſche Prophet, daß Vtt die außers 
ordentliche Gnade für mich gehabt hat, mih an eine 
der leckerſten Tafeln zu feßen, und daß fein Wille it, daß 
ich fie nie verlafien foll. 

Ein Cadi verhörte in Gegenwart feines Sultans ei⸗ 
nen Mufelmann, der Prophet ſeyn wollte, und foderte ihn 
auf, feine Sendung durch ejn·Tunderwerk zu beweiſen: 
der Prophet antwortete, ‚pa Sendung ſey nicht den min⸗ 
deſten Zweifel unterworfen; denn er koͤnne Todten aufer⸗ 
weden. „Und wenn du mir niche glauben willſt, Cadi, 
fuhr er fort, fo laß mir einen Saͤbel geben; ich. will dir 
den Kopf abfchlagen, und ich mache mich anheilchig, dich 
wieder aufzumeden.. Der Bultan fragte den Eadi, was 
‚we dazu fage? „Ich fage, antwortete der Cadi, daß er 
» Prophet I, und daß ich ihm fein Wunderwerk ſchenten 


(Die ſortſetzung folge.) | 
VII. So: 
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Etwas über Karl Jervas. x 


Hervas war ein Maler, der zu feiner Zeit In großem. 
ns Ruf ſtand, und jetzt vollkommen vergeſſen If. Seine 
Gemälde, die er Hinrerlafien hat, bereeifen, daß man im 
England zu Anfang biefes Jahrhunderts in der Güte 
der Dialereyen, nicht ſchwer zu befriedigen war: denn 
Die meiſten diefee Gemälde gehören unter die mitrelmäs 
Figen, und fehlen gleich ſtark gegen Zeihnung, Colorit 
und Darfiellungstraft. Unterdeffen wurden fie bewun⸗ 
dert, und fo fälle es weniger auf, wenn ihr Verfertis 
ger ſich einbildere, ein außerordentlich gefchichter Kuͤnſte 
ter zu feyn, und ſich In der Folge Anfäden von Ekel 
keit Aberließ, die uns nothwendig aͤußerſt lächerlich vor⸗ 
kommen muͤſſen. Er kopirte einsmal ein Gemälde von. 
Titian, und mettete auf den beflern Erfolg. Er ſelbſt 
war auch, ſowohl während der Arbeit als nach der 
Vollendung, feft überzeugt, daß er nicht allein fein Orks 
ginal erreicht, fondern- no übertroffen babe. Er flellte 
leßteres neben feine Kopiß@ betrachtete beyde, und rief 
mit mitleldigem Lächeln: kleiner, armer Titian. 

Was zu Jervas Ruf vielleicht mehr als feine Ge⸗ 
mälde ‚betrug, war Verbindung mit Popen, dem 
er Zeihnen und Malen gelehre hatte, und der, aus 
Dankbarkeit, gut genug war, feine Talente zw loben, 
und fie in feinen Verfen zu veremigen. Man findet 
| 8a dort 
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dort öfters feinen Damen neben Lady Bridgwater ihrem, | 


einer der fchönften Damen ihres Zeltalters. Der Maler, 
dem aufgetragen wurde, ihr Bildniß zu verfertigen, ſah fie 
mit andern als Künftler: Augen an, und wurde unſterblich 
tn fie verllebet. Seine Einbildungskraft war von den Zuͤ⸗ 
gen diefes fchönen Kopfs ſo voll, daß fie fich auf allen feinen _ 
‚Gemälden, und fogar tn allen feinen Porträts wieberfans 
ben, wo manches Frauenzimmer durch die unvermurhete 
Gleichheit mit Lady Bridgwater auf das fchmeichelhaftefte 
Aberraſcht wurde. Seine Liebe fiegte unterdeſſen über feine 
Eitelkeit nicht, die ih, fogar In Gegenwart der Gelichs 
ten, mehr als einmal offenbarte. Als er fie eines Tages 
malte, bielt er inne, und ſprach von Ihren Reizen mit aller 
Begeiſterung eines Liebhabers, unterdeſſen, fuhr er fort, 
muf ich Ihnen doch geſtehn, Sie haben kein ſchoͤnes 
Ohr! — „Ich bitte Sie, antwortete Die Dame, zeigen 
Sie mir einmal ein ſchoͤnes Ohr.“ — Hier! ſagte Jervas, 
indem er die Perucke wegfchob, und Ihr das feinige mies. 
Sein Ruf erwarb ihm eine ſehr vorcheilhafte Heprath. - 
- Eine junge und reihe Wittwe gab ihm Ihre Hand, mit einem 
Vermögen von 2000 Pfund Sterling. Er flach 1740. 
Jervas groͤßte Stärke beftand im ‘Porträt; er bat 
ihrer eine ungeheure Menge gemalt. Aber zum Ungluͤck 
iſt dies ein Talent, das feinen Meiſter keinen dauerhaften 
Ruf hinterlaͤßt. Gewoͤhnlich find Produkte der Art, ſchon 
in der Generation wergeflen,’ In der fie gemacht wurden. 
Wir Hängen in unfern Zimmern unſre eigene Bildniſſe auf; 
unfre Kinder hängen nad 
fhre Nachkommen thun -desgleihen; einige Zeit hebt man 





. no. die Porträts vog Vater und Mutter auf; aber die - 
Großvaͤterlichen werden auf die 


en fer und Gänge verwie⸗ 
fen, und häufen fi) endlich die en von der Art gar zu 
ſehr, fo ſteckt man fie in Rumpellammern, wo Dealer und 
Borfahren in gaͤnzlicher BVergeſſen heit Be 
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VII. 
Romane 


San Pietro und Vanina. 


S: Pietro war von Geburt ein Corfe; fein Vaterland 
ſeuftte unter der Herrſchaft der Genueſer, denn die 
Genueſer waren nur feine Thrannen. Schon mit det 
Mitch ſogen die Eorfen den toͤdlichſten Haß gegen Ihre Ge⸗ 
bieter ein. Auch San Pietro, der Sohn eines Soldaten, 
- ohne Vorzüge des Gluͤcks oder glänzender Güter, hatte in 


feiner zarteften Kindheit geſchworen, fein Vaterland zu be⸗ 


freyen, und die Waffen gegen die Genueſer ergriffen, ſobald 
er fie nur fuͤhren konnte. Sein Haß und ſein Muth mach⸗ 
ten ihn zum Schrecken der Feinde Das Gerüchte feiner 
Thaten flog weit umher. Die Damen jener Zeit liehten 
tühne Handlungen, und reichten gern Ihre Hand dem glück 


chen Sieger. Vanina Ornano, die reiche. Erbin und. 
WVochter des corſiſchen Wise: Königs, liebte den San Pie 


tro. „Tapferer San Pietro, ſchrieb fie ihn, wenn du 
„fo gefuͤhlvoll als brav bift, fo muß dich die Belohnung 
„ſchmeicheln, die ich die anbiete. Das gemeine Weſen 
„kann nur Lorbeern dem Befreyer geben. Wenn man ein 


„Herz bat, fo fühle man, daß Lorbeern nicht genug find. . 


„Du kennſt meinen Näken und Stand ; ein Held ver 
„achtet fie.‘ — Geh, Sofepho, ſagte fie. zu Ihrem 
Bedienten, ſuche den Tapferften der nn, auf; sieh 


83 ihm 
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Abi? dieſes Briefchen. Muß ich bi ihn Pre Pen 
San Pietro! " 
Sofepbo brachte den ‚Brief nit an San Pietro; | 
er Hief zu: einem Onkel der Vanina, und fügte ibm alles. 
Den Onkel wurmte «6, daß feine Nichte fih fo weg⸗ 
werfen wollte; er. beblele den Brief, und gab ihn ſelbſt 
der Banina zuruͤck. — „Das Billet iſt nicht an mich, 
„und id bring es dir wieder. Ich las es und erröchete. 
„Vanina, du willſt einen Soldaten heyrathen?“ — 
„Was liegt an ſeiner Geburt; iſt er es nicht, der die 
„Republick raͤchte, und tapferer iſt, als ihr alle?“ — 
„Aber bedenke dich, welcher weite Abſtand von dir zu | 
„ihm?“ — „Er iſt unermeßlih mein Onkel; aber alle 
„Höhe iſt auf.der Seite deſſen, der durch fein Genie 
„ſich jenfelts der niedrigen unbekannten Sränzlinie ſchwang, 
„, worunter ihm das Schickſal gefangen hielt. San Pies 
„tro dit größer. ale ih. Er iſt es, der mich ehrt, wenn 
„er mich heyrathet.“ — „Und was werden die Leute 
„ſagen?“, — „Sie werden fagen; Vanina twußte, was 
mein großer Dann werth war.“ — „Nein, niemals 
„gebe Ich dieſe erniedrigende Berkindung zu. *— „®o . 
„wird euch San Pietro zu, zwingen willen. Joſepho! 


yich verzeihe die deine erfte Unbefonnenheit; eine ziveyte 


„eofter dir das Leben. _ Bringe diefes Billet, fo erbros 
„chen wie es iſt, zu San Pietro.“ 

Der Krieger erhlelt das Billet. Er kannte Banks 
na; ſie war ſchoͤn; der "Antrag Ihrer Hand ſchmeichelte 
Ihn. Er antwortete: „ſchoͤne Dame, dein Vorſchlag 
gefällt mie; im acht Tagen bin Ich dein Mann: in 
„acht Tagen böffe ich dich Mehr zu lieben als iegt. 
„Dieſen Abend ‚wirft du mid zu deinen Fuͤſſen ſehn. — 
„Dein Brief war erbr ochen.“ 

Den Abend begab “er fih Imadem Pallaſt der Bar 
nina; fie erwartete ihn im ihrem praͤchtloſten Kleide, und = 

a 
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‘ 
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angethah nie threm reichſten. — San Pietro 
kam in ſeiner Altagstracht. Seine Tapferkeit war fein 
Pus; fein Ruf feine Pradt. „Ich komme nicht, fagte 
er, um die Sprache der Werliebten, oder der. vorneh⸗ 
men Herren zu reden, die um beine Gunſt buhlen: 
San Pietro dat nichts von dem allen gelernt. Sohn 
eines Soldaten, Solvar felbft, fait ſtets auf einem Ele⸗ 
mente lebend, das Ihn vom Umgang mit den übrigen‘ 
Menfchen ausfchließt „ bat er ſich eine Rauhigkeit ange⸗ 
woͤhnt, die ſich ſchlecht mit der Liebe vertraͤgt; aber 
fieh, hler iſt mein Herz, und Ich glaube, du biſt darinn: , 
San Pietro wird dich lteb gewinnen; mein Ruf hat 
dir das uͤbrige geſagt. Ich weiß nicht, ob ich eines Ta⸗ 
ges eiferſuͤchtig ſeyn werde, aber werde ich es je, fo 
iſt San Dierro ein Tyger! Prüfe dich nun, und enticheide‘* 

Vanina, gleih einer zarten Taube, die fih vor 
den Sperber demäthigt, und feine Wildheit durch Sanft⸗ 
much zu befänftigen ſucht. „Was vermag Liebe nicht ?“ 
Diefe Roman: Martme war Vaninas Verderben. Sie 
ſchmeichelte ſich, San Pletros Wildheit zu zaͤhmen; aber- 
die Relzungen der Schoͤnheit wemoͤgen nichts über eine: 
Seele von diefem Gehalt. 

Der Onkel der Vanina wollte fih äffentlich dleſer 
Heyrath wiederſetzen. San Pietro verachtete die recht⸗ 
liche Huͤlfe. Mit dem Saͤbel in der Fauſt trat er in’ - 
das Zimmer des hochmärhigen Verwandten, und warf 
auf feinen Tiſch das Pergament, worauf der Ehecon⸗ 
traet geſchrieben ftand- „Unterſchrelb! rief er ihm zu, 
oder du biſt des Tobit Anders wußte San Pietro 
nie feine- Angelegenheiten niche zu endigen. Nun war 
er der Mann dee Vanina, und erfuhr tod denfelben 
Abend, daß die Genueſiſchen Galeeren vor Corfica ers 
fehtenen wären. Sogleich verließ er feine Braut, bes 
ſtieg feine Galeere, und Vanina mar Zeuge, wie er feine 
RA. Mas 
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Motnoſen und Solbaten den Eid ſchworen an, au: ‚fire 


ta, zu. flegen oder zu ſterben. So ſeegelte er allein 
gegen vice an. Die Genueſer wurden in bie Zluge. 
geſchlagen ‚ und er kehrte fiegreih, und unter lantem 
Jujauchzen in dem Hafen zuruͤck. „Frau, fügte er,. 


„dieſes Freudengeſchrey iſt mehr werth, als das ſchoͤnſte 


„Feſt, das Ich dir nach dem Hogheit / Banker haͤtte ge⸗ 
„den koͤnnen.“ 
Die Parthey der Senurfe wurde in Corſica immer 


| mächtiger, und San Pierre’ ſah ſich gezwungen, nach 


Frankreich zu fluͤchten. Sein, Ruf. war vorher gegan⸗ 
gen, Der Hof nahm feine, Dienfte an. . Der Hof 
brauchte damals Männer mit einem Arm von. Stahl, 


und einer Seele, von Blut! Vanina folgte ihrem Ger 


mahl. Vanina war ſchoͤn. Unter der Regierung Carls 


IX. war eg mit der Werberhniß,der Sitten fo weit ge⸗ 
kommen, .daß man. nicht ungeſtoͤrt ſchoͤn fepn durfte. 


Vanina bekam bald. Anbeter. San Pietro wurde es 
gewahr. „Ich ſchwoͤre, ſagte er zu ſelner Gemahlin, 
„dich auf der Stelle zu ſtrafen, wenn du je deine, 


„Phflcht vergißt; und du, ſchwoͤre mir, alle die zu nens 


„nen, die. ohne Ehrfurdie ir San Pietro. ihre kuͤhnen 


„Wuͤnſche bis zu dir. erheben, werden. “. Vanina ſchwur? 
Der Duͤc de Guiſe, der Sohn eines beruͤhmten Va⸗ 
ters, „und ſelbſt beruͤhmt, der Freund Catharinens von 
kedicis, bildete ſich ein, daß die Gemahlin Sau Pie⸗ 
tros die Zahl ſeiner leichten Eroberungen vermehren 
wuͤrde. Er ſchrieh an Vanina. — Lies, mas man mir 
fehreibe! fagte fie zu San Pietro. — „Antworte ihm, 


„daß er kommen fol, daß du Ihm dieſe Nacht erwar⸗ 


Iteſt. Ich, ich) will Ihn, empfangen. “— -Aber, bes 
denke, daß es der abſcheulichſte Betrug ſeyn wuͤrde, und 
daß die Guiſen maͤchtig ſind! — „Ich will ihn nicht 
södten; ich will ihm nur ein Denkzeichen geben, “Dies 

| | | fee 
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fr Porn wimmelt von — Leuten, die Margarethen 
von Valvis und ſelbſt die Koͤnigin Mutter des Morgens 
mit dem Maͤhrchen ihrer verliebten Abentheuer beluſtigen. 
Das Abentheuer dieſer Nacht ſoll Guiſe nicht erzaͤhlen! 


Ich will allen dieſen Juͤnglingen eine fuͤrchterliche Bi 


. 


geben, und bey Guiſen anfangen. “ 


Der Die de, Guiſe, fol ’ von der fchönen Banina 
ein Rendezvous erhalten zu haben; brachte den ganzen Tag 
damit zu, ſich auf diefe gläcliche Macht zu pußen. Dee 
Abend kam, und er wurde ſehr geheimnißvoll, und fo 
wie er es zu münchen gefchlenen, in Vaninans Zimmer 
geführt. Start Vanina fand er San Pietro, der ihn 
erwartete. Er faß neben einem Tiſch, auf welchem 
zwey bloße Säbel lagen. Guiſe war tapfer. Die Ser 
genwart des Mannes verwunderte, aber erſchreckte ihn 
nit. — „Ich habe deinen Brief gelejen, junger Menſch, 
redete ihn San Pietro an, Hier iſt er; ich habe ſelbſt 


‚die Antwort diktirt. Du Haft mich beleidigt. Hier 


fiud zwey Säbel; . einer iſt für mich?“ — Sch nehme 
den andern, fagte der Dir, und zugleich griff er mie 
der Hand darnach. Diefe That uͤberraſchte San Pietro, 
und lockte ihn ein Lächeln ab. — „Du fürchte dich 


nicht, junger Meng?“ — Nein! — „But, id 


„din niche mehr böfe auf di; wir wollen uns nur 
„bis auf das .erfie Blut ſchlagen.“ — Wit du willſt. 
— Sie fehlugen fih In der That, blos zum Zeitvers 
treib. Der Die wurde zuerſt verwundet, und mollte 
fortfaheen. Du bit ein Kind, fagte San Pietro; mir 
find. einig geworden, uns nur bis auf das erfte Blut 
zu ſchlagen, und du gehſt weiter: das moͤchte gut ſeyn, 


wenn wir uns haßten; aber jetzt entferne dich, und ſage 
den Sünglingen des Hofs, daß Vanina ihrem Mann 


die Sorge überläßt, bie Ehre — Hauſes zu machen. — 
K5 Dieſe 
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Diefe Geſchichte kam bald herum, und Vanina Hatte keine 
Anfechhtungen mehr zu bekämpfen. 


San Piero feiftere dem Hof groſſe und wichtige 


Dienſie, aber fein Lieblingsentwurf, den Genueſern zu 


ſthaden, trieb ihn bis nah Conſtantinopel, um den Groß⸗ 


herren zu bewegen, eine Flotte gegen fie abzuſchicken. 
Die Republik wußte, was fie von einem fo thätigen und 
wackern Feind zu befürchten harte. “ Baninens’ Güter 


waren eingezogen worden; es fag der Republik daran,’ 


aud) eine Geiſſel zu haben, die Ihr vor San Pietro 
buͤrge. Vanina erwartete die Ruͤckkehr Ihres Mannes 
zu Marfeille. Die Republik erfuhr es. Sie ſchickte 
heimlich Abgeordnete ab, die fie beredeten, in ihr Daten 


land zuruͤckzukehren. Man verſprach Ihr die Begnadi⸗ 


gung Ihres Mannes, und die Wiedergabe ihres Vermb— 
gene. Die leichtgläubige Vanina glaubte, San Pietro 
‚einen Dienft zu ermelfen, und ſchiffte ſich mit ihren Ju⸗ 
welen und Kindern nach Genua ein. Ein Freund des 
San Pietro bekam Kundfchaft kdavon; räftere ein Schiff 


aus, fegte ihr nach, und brachte file nach Frankteich zus 


rüd, wo er fie dem Parlament von Air überlieferte, das 
fie bewachen ließ. 


Nichts glich San Pietrolb Wuth, als er bey feiner 


Wiederkunft von Eonflantinopel das Unternehmen feiner: 


Frau erfuhr. Ein Bedienter, der um das Komplot ger: 


wußt, und fi Ihm nicht miderfeßt hatte, erftach er mit 
eigener Hand. Hlerauf eilte er nach Aix, und. verlang⸗ 
te feine Frau zuruͤk. Das Parlament, das alles von 
feiner Wuch befürchtete, weigerte fich, fie in feine Haͤnde 
zu geben. Allein Banina, die den traurigen Ausgang 


ahndete, aber_äber alle Furcht erhaben war, beftand ſelbſt 


darauf, wieder mie ihrem Mann vereint zu ſeyy. Man 
fonnte es ihr nicht esfälagen, und fie reiſten —— 
nach Marfellle ab. 

— Als 
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- Als San Peetro in fein Haus trat, und es fo leer 
und ausgeräumt fand, erwachte fein ganzer Grimm von 
neuem. Er hielt feiner Frau ihren Fehler vor, und 
ſchwur, daß nur ihr Tod dafuͤr buͤßen könne. Zugleich 
befahl: er zwey Sklaven, diefeg Urtheil an ihr zu voll⸗ 
ziehn. — „Ich unterwerfe mich deihem Ausſpruch, 
antwortete die zaͤrtliche Vanina, aber ich bitte dich um 
die letzte Gnade, mich nicht von der Hand dieſer Elen⸗ 
den, ſondern von der Hand des Tapferſten der Maͤnner 
ſterben zu laſſen, den mich ſeine Unerſchrockenheit zum 
Gemahl wählen ließ.“ — San Pietro winkte den 
Sklaven, ſich zu entfernen, warf ſich gu den Füßen fels 
ner Sattin, bat le In den demüchigften Ausdrüden um 
Vergebung, führte die Kinder zu ihr, die fie umarmte; 
weinte mit der Ungluͤcklichen über diefe traurigen Pfäns 
der ihrer Zärtlichkeit, legte ihr den Strick um den Hals, 
und erdroffelte fie. 
Er reife fogleich nach Hof, wo die Nachricht von 
feinee ſchrecklichen Th.: ſchon ruchtbar geworden war. 
Man warnte ihn, ſich ſehn zu laſſen; er that es doch, 
und erſchien vor dem Koͤnig. Man mußte ihn anhoͤren. 
Er ſprach von den Dienſten, die er geleiſtet, den Beloh⸗ 
nungen, die er fodern könne; er entblöfte feine von Wun⸗ 
den narbige Brufl. „Was liege dem Konige, fagte er, 
v mad liege Frankreich daran, eb San Pietro mit feiner - 
Frau in gutem oder boͤſem Verfländniffe lebt?“ Allen 
kam ein Grauen an, aber er erhielt feine Begnadigung! *) 


IX. Miſ⸗ 


®) Diele Geſchichte ſcheint Roman, if der Vahrheit. Ein Sohn dieſes Gau 
Pierre, Namens Alphonfe von Ornano, war fe wild wie fen Vater. 
Er toͤdtete mit eigener Hand feine Soldaten, wenn fie etwas verbrochen 
hatten. Als einer feiner Vettern feine Befehle Übertrar, und fo kuͤhn 
mar, vor ihm zu exfcheinen, als er fpeifte, fptang er anf, flach ihm nie 
"der, foderte darauf Waſſer, um ro die Hande zu waſchen, und fehte _ 
fi wieder zu Tiſche. Ra. 
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IX. 
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Amor und der Eremit. 
ergieb, 0 Pſoche, *)- daß In Silberhaaren 
Ein Greis ſich deiner Jugend naht! 


Dein ſchlechtes Kleid in diefen bpnten Schaaren 
Verachte niche — ſieh auf ‚die hat. 


Juͤngſt fuchte Amor dich in Berg und Hainen, 
Und floh bey meiner Huͤtte hin, 

Ich hoͤrt' ihn aͤngſtlich ſeufzen, ſah ihn welnen, 
Und bat ihn, nicht var gu fliehn. . 

Er trat herein In meine kleine Huͤtte, 

Mit Vaterliebe pflegt ich fein, | a 
Lege Pfell und Köder ab auf meine Bitte, 
Schien, kummetvell, gebeugt zu ſeyn. 

Er fiel auf mein bemooetes Bette nieder, 
Ach, Pſyche, a! wo Kif du Hin? — 
So ſeufzt er laut, und weinte troſtlos wieder, ö 
Ach, Pſoche, ach! wo biſt du hin? 


"Uns Alten pflege. das Hen noch hoch Ds Klagen, r 
Dun, 


So oft wir Trauerthränen ſehn; 


= 9, Die Dam, an der Died Gericht — Nedute von einem Atmor, dem 


ein Eremit der Verfaſſer) an die Hand führte, überreicht wurde,-ift ums 
ter Diefen Namen von Einem unfrer erjten Dichter befungen. 


f 
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Nun, Amer, ſprach ich, hoͤre auf zu klagen, 
Noch Heute ſollſt du Pſoche ſehn. 


Nimm, holde Pſyoche, Gier aus meinen en 
Den kleinen Irrenden zuräd: 
Wenn alle Eremiten Amors fänden, ° 
Waͤr's Eremit zu ſeyn ein Gluͤck. 
| 


2⸗ 
Zafitafonde. 


1er dom Titel, le brigandage de la muſique ita- 
lienne, tft zu Paris eine kleine Brochuͤre erſchienen, 
woraus mir unfen deutſchen Lefern ‚folgende Stelle zur er⸗ 
lauten Kurzweil ausziehn. „Was verhindert, daß eine 
Natien nicht ſingt, wie eine andre, iſt ber Linterfchied des 
Accents oder Dialects, den die Natur jeder Nation ver 
fhleden gegeben dar. Es iſt bier nicht die Mede vom: 
grammaticaliſchen Accent, fondern von dem Geſang, den 
jeder fingt,- wenn er ſpricht. Gonderlih im Schmerz, 
Zorn, Grube, weiches die drey großen Arietten des Ges 
ſaugs find, iſt diefer Unterſchied merklich. Der redende 
Schmerz eines Franzoſen hat faſt nichts Trauriges; des 
Deutſchen feinen iſt pflegmatiſch, des Engländers feiner fins 
fter, des Stalieners, wuͤthend. Eben fo geht es mit den 
.erften Regungen des Zorns, die In Flüchen ausdrechen. 
Das Taftitaftondo des Deutſchen iſt ſchnarrend, und 
gleich dem Geraͤuſch des Donners.“ — — Und was 
iſt dies für ein Wort? werden unfre vaterlaͤndiſchen Leſer 
fragen. . Nichts anders, als das: daß did) das Donner⸗ 
wetter erſchage! des Pobels. Iſts aber aicht ur 
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daß fi jemand zum Nichte des Accents aufwirft, und 
Gholuͤſſe auf den Karafter einer Marion aus Wörtern macht, 
die bie Nation u nicht — 


* 3 Bi \ 1 
5 a 


ur 
Brief von 3. 3. Rouſſeau. 


" \ B 

le Präfldentin von Verna, zu Grenoble, ſchrieb am 

Rouffeau, als fie bärte, daß er in Die Dauphine ges 

kommen fey, um Kräuter zu fuchen, und bot ihm. Ihe 

Schloß zum Aufenthalt an. Hier IE Rouffeaus Antwort; 

das Original ift erſt tm Jullus des gegenwärtigen Jahres 
zu Paris in einem Offenslichen Blatte Baer worden. 


Boursoin den 2. Deeenber 1768, 


Leqea Sie uns, Madame, ic bitte Ei, Die Bücher md ihre 
Autoren bey Seite ſetzen. Ich bin von Ihrer verbindlichen 
Einladung fo gerührt, daß wenn mir meine Geſundheit erlaubs 
se, um dieſe Jahreszeit Neifen zum Vergnügen su thun, ich 
 Berslich gern eine machen würde, um Ihnen zu danken. Was 
Sie mir, Madame, von den Zeichen und Bergen Ihrer Ges 


gend au fagen ‚Die Guͤtigkeit haben, wuͤrde mein- Verlangen 


noch mehr reisen, aber nicht fein erfier Bewesungsgrund ſeyn. 
Die Balmer Höhle fol in Ihrer Nachbarſchaft ſeyn; das wär - 
ze wieder ein Gegenfand des Gpagiergangs, und fogar ber 
Wohnung, wenn ich mir eine anlegen koͤnnte, der Schurken 
und Fledermaͤuſe nicht zu nahe kaͤmen. Was das Studium 
der Pflanzen berrift, fo erlauben Sie, Madame, daß ich es als 
Naturforſcher und nicht als Apotheker treiben darf: denn, aufs 
fer baß ich mir rinen ſehr mittelmaͤßigen Glauben an der Ar⸗ 
Bat Babe; 16 kenne ich den Bau der Pflanzen auf das 
Wert 
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| Bert ber Natur, bie nicht luͤgt, und ihre mebieiniſchen Zus 
genden nur auf das Wort der Menſchen, die Lügner find. Ich 
bin nicht bey Laune, ihnen auf ihr Wort su glauben, oder im 
Stand, es verifieiren zu können. Ich, meines Theils, fehe alfo 
Lieber in dem Schmelz der Wiefen Blumenkränge für Schäfes 
an als Kräuter zu Kloſtiren. Möchte ich doch, Madanıs, 
ſobald der Frühling das Grün wieder bringe, in Ihren Kans 
tons Serborifirungen anfellen koͤnnen, bie nicht anders als 
reichlich und glänzend feyn werben, wenn ich von den Blumen, 
die Ihrer Feder entfallen, auf die ſchließen foll, die um Ihnen 
* entſtehn muͤſſen. Empfangen ie, Madam ze. ıc. 


Mar unterzeichnet: Renou. 


IJedermann welß, daß Rouſſeau dieſen Namen bey — 
Aufenthalt in Wer Dauphiné annahm. — Ich ergreife 
dieſe Gelegenheit, aus authentiſchen Quellen zu verſichern, 
daß das Buch, Rouſſeau juge de J. J. Rouſſeau, Aber 
deſſen Aechtheit fo viel geftritten wurde, wirklich Rouſſeaus 
Arbeit und Handſchrift if. 


yo 
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Fragmente, 


Vacant. 
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Hose aue den neueſten periodiſchen 
— Blaͤttern von Paris. — 


va 
Pax | 


} — gem ; t. 


Beſchluß bes Lebens des Torre) Voll Kummer 
über ſein⸗ fruchtloſe Nachforſchungen kehrte er nah Paris 
zuruck, und erfand eine ganz neue Art, von Schauſpiel. 
Ganz Paris ſah mit eben fo großem Vergmägen als Erſtau⸗ 
sen die Schmiede des Vulkans, bie er aux boulevards 
du Temple gab. Allein fein Magazin ging kurz darauf 
im Seuer auf, und da verfchlebne Käufer der Nachdarſchaſt 
beſchaͤdigt wurden, fo legte ſich die Poligey dazwiſchen, and 

verbot ihm, fortzufahren. Er fand in feinem Erfindungss 
geifte eine neue Huͤlfe; das Vauxhall, welches das Londner 
weit übertraf. Es war für ihn ein neuer Stein der Wels 
fen, den er gefunden hatte; allein der Neid zerſtoͤrte feine 
Entwi. fe; die Eigenthuͤmer des Eoltieums brachten es fo 
weit, daß ihm die Fortfeßung des Vaurxhalls, das fi zu 
ihnen wie die Venus des Prariteles zu dem Koloß von Rho⸗ 
bus verhielt, unterſagt wurde. So ruinirte man, mit else 
nem Streich, diefen geſchickten Künfkler und dreißig Fami⸗ 
lien, die ihre Vermögen in diefes Unternehmen geſteckt hats 
ten. Torre ging nad) England, wo man ihm Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren ließ. Bald war das Eoliffeum felbit gends 


 ‚thige, ihn zuruͤckzurufen, damit er diefem weltlaͤuftigen, 


aͤchtkoloſſaliſchen Unternehmen wieder aufhelfen moͤchte. 
Aber da man ihm, aus Filzigkeit, feine praͤchtigſten Entwuͤr⸗ 
le beſchneiden woite, dankte er ab. m Stärke in der 
Beuers 
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Feuerwerkerey iſt weltkundig, und mar fonder Gleichen. 
Noch vermiſſen die Großen ſein Talent, in Vervielfachung 
und Anordnung eines Feſtes. ine Arbeit verdrängte bey 
hm die andre. In feinen Ruheſtunden verfertigte er vors 
treflihe Baro⸗ und Thermometer, die noch die Zierde der 
Sammlungen von diefer Art find. Er war es, der In dem 
legten Kriege der Franzoſen mit den Engländern ein Feuer 
erfand, das eben jo wirkſam und ſchrecklich wie jenes berus. 
fene griechifche Seuer war, und die feinslichen Schiffe In eis 
ner gewlſſen Entfernung verbrannte. Die frangöfiiche Re⸗ 
gierung ließ es durch den Grafen von H* * prüfen, und die - 
Probe fchlug fehr gut aus, aber zur Ehre der Menſchheit, 
und zu Beruhigung des Torre, den feine Erfindung wegen. 
ihrer ſchrecklichen Folgen * zu reuen anfing, wurde ſie 
zwar gelobt, aber nicht gebraucht. Torrẽ vereinigte mit 
ſeinen großen Talenten bewaͤhrte Rechtſchaffenheit und ein 
gefuͤhlvolles Herz. Er kam der Duͤrftigkeit des Naͤchſten 
in Ihren Bedraͤngniſſen zuvor, und konnte nicht ohne Ruͤh⸗ 
zung die Erzählung eines Ungluͤcks oder der Noth anderer 
anhören. Er mar fo weich, daß er nicht einmal die Vor⸗ 
fielung eines heftigen Trauerfptels auszuhalten vermogte; 
ſeine Seele litte bey dem Anblick von fremden Schmerz, noch 

"mehr bey den Schmerzen feiner Freunde. Er war die Stüs 
Ge und der Stolz feiner Eltern und Familie; ihre Briefe, 
die man wach feinem, Tode fand,. find fo viel redende und 
sühmliche Beweiſe davon, Er. gönnte feinen Freunden 
und Gönnen das Vergnügen nicht, [hm unenrgeldlih 
zu dienen. Die Lleinfte Sefälligkeit, die man ihm ers 
wies, wurde vom feiner Seite durch/ ein Weiterglas von 
feiner Aebeit, oder einer andan Seltenheit, und eine le⸗ 
benslaͤngliche Erkenntlichkeit vergolten. Eine liebenswuͤr⸗ 
dige Frau, die Theilnehmerin feiner Widerwärtigkeiten, 
feffelte ihn an ein Erben, das ihm nur duch Leiden merk 
wuͤrdig geworden mar. Als fie: farb u ihr bald, 

Zweit, St, 1781. 4 an 
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an einem Aſthma, nach, der Frucht feiner Arbeiten. Ca 
ſtarb den 30, April 1780. Er Hinterläßt eine einige 
Toter. 5 j e i 


——— 


Done dem menfgenfseundiigen framöffgen Arzte! der 

durch feine Beobachtungen entdeckt hat, daß das Gehör 

son allen Sinnen derjenige iſt, der zuletzt flirht, und der .- 

alfo daraus gefolgert hat, daB man einen Gterbenten + 

fhonen, nicht Gefpräche, die Ihn kraͤnken müflen, in 

feiner. Gegenwart führen, oder ihn der Unbehutſamkeit 

des Geſindes Preis geben ſoll, wie dieſes nur zu oft ge⸗ 

ſchieht. Ein Franzoſe hat bey biefer Gelegenheit fein eig⸗ 

nes Beyſpiel in einem äffentlichen Blatte angefüher. 

„Ich habe feldft, ſagt er, die Erfahrung davon gemacht; 
4 befand mi in einem Zuflande, wo jedermann am 

"meinem Auftommen zweifelte. Ich ſah nicht mehr, ich 

ſprach nicht mehr, aber ich Härte noch, und Ich litte nicht 

ſo wohl an den Schmerzen meiner Krankheit, ale a 
m Reden, die ich um mich herum — hoͤrte.“ "ar R | 





anne 


— uͤber die Hatze oder hier. Gefechte 
Paris den 16. April 1781. . „Selt as jahren, das 
ich in dieſer Hauptſtadt wohne, hatte "ih noch nichts von 
dem geſehn, mas man Thiers Gefechte nennt. Die New . 
gier trieb mich endlich zu dem Ort bin, wo das Volt id 
an dieſem wilden Schaufpiel weiber; ich wollte mich mit 
meinen Augen von der Natur diefes Algongutniſchen Trauer⸗ 
ſpiels überzeugen. Ich bisher geglaubt, daß der 
Zweck von jedem Schauſpiel⸗ es habe Namen wie es molle, 
darinn beſtehe, au belehren, zu beluſtigen, oder aufzüs _ 
heitern. ſehe weder den Nutzen noch Wis Anger 
nehme von *. Giebt es ein grauſameres Vergnds- 
F — 0 ee TE gen 
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gen als das, einen alten Stier, den der Hunger ausgemers 
gelt, und das Alter feindliebend. gemacht hat, Menſchen 


Preis gegeben zu fehn, die fi bemühen, Ihm Pfelle 'mie 


Feuerwerken in den Leib zu ftoffen, und ihn mir Petarden 
and andern Kunſtfeuer zu umeingen, als ob fie ihn lebens 
dig verbrennen wollten? und die, nach diefen erfiern Gras 
den der Folter, ein Dugend Hunde an ihn heben, die ihm 
Stuͤck für Stuͤck, unter dem Gebruͤlle des Schmerzes und 
dem Geheule Sub Todes, zerreiffen? Was mich aber noch 
mehr wunder war, daß ic im Amphitheater Pelfonen 
von jedem Geſchlecht, Stand und Alter, kurz, was man 





„die. gute Geſellſchaft“ nennt, und fogar Kinder fand! 


Dan wird mir vielleicht einwenden, daß diefes Schaus 
fpiel ein Bild der Jagd fen; aber ich antworte darauf, 
daß die Jagd ihren großen Nutzen bat, daß fie uns: 
von Thieren befreyt, die unfre Felder verwuͤſten wuͤrden, 
wenn man fie zu fehr anmachfen liege, und Ueberfluß - 


und Mannichfattigkelt auf unfern Tafeln verbreitet; daß 


fie ferner für die Geſundheit ſtarker Leibesconftitutionen 
eine nöthige und unumgänglihe Beſchaͤftigung Ift. Aber 
was paßt von allen dieſem auf die <hiers Gefechte? ” 
die‘ find zu welter nichte gut, als die koͤſtlichſte Gabe, 
die wir von Mutter Ratur empfangen haben, das Ger 
fühl abzuftumpfen: denn nichts iſt ausgemachter, als 
daß fich der gefühlvelle Anthell durch die Gewohnheit 
ſchrecklicher Anblicke verliert. Wenn das Ungluͤck der 
Menfchheit wollte, daß die Hinrichtungen haͤuſiger waͤ⸗ 
ren, fo wuͤrde das Volk vie Miffethäter mic eben der 


. Bteichgültigkete zum Tode wandern ſehn, mit der es _ 


ein Leichenbegängniß vorbenziehn flieht. — Der Menſch 


kann fih mit Thieren belujtigen, weil feine Geſchicklich⸗ 
keit ihm eine unumfchränkte Gewalt über. fie einräumt, 





einander zer⸗ 
Ötheiren, die 


aber wahrhaftig nicht, indem er 
fleiſchen laßt.“ — Wir fegen zu 


3 
* 


dieſesh 


ei, war Aa 


.Marſchall von Richelien. jemand, der 
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Biefes Schreiben enthält, nur noch eine andre hinzu, bie 
nemlich, Daß der Menfch, der mie Thieren am grauſam⸗ 


! B 


fen’ verfaͤhrt, und fih am liebften und milligften an 


Ihrer Marter ergögt, gemeiniglich vis-A- vis von einem 
Manne von Her ‚ die feigſte Memme auf. Gottes Erd⸗ 
Ben. iſt. 


GENE einen EEE zu 


mot om 
beym Ans 
leiden befücht, flieht feine beyden Uhren auf dem Kamin 
liegen, nimmt fie in die Hand, bewundert ihre Arbeit, - 
ihre Koftbarkeit, und Indem er fle fo bäft, befürchtet er _ 
die eine fallen zu laſſen, will fie halten, und beyde fals. 


He — Chronik von 1780. 





‚ Ien daruͤber auf die Erde. Erſchrocken, macht er 


Marſchall taufend Entſchuldigungen über feine Unvorſich⸗ 
tigkeit: „Warum? antwortet diefer; fie find noch nier 
mals fo gut überein gegangen!“ ... Madam Denis, 
die Nichte des großen Voltaire, hat einen gewiſſen Dis 
vivier geheprarhet, der anfangs Soldat, dann Kopi⸗ 
fte, Sekretair, und enblid Commillaire des’ guerres 
des Marechaux de France wurde. Er Hat 15 bis 
20000 Livres Renten, und konnte aljo ledig bleisen,. 
wenn er gewollt, oder ihn nicht die Voltairſche Erb⸗ 
ſchaft gereitzt hätte. Madam Denis iſt 68 jahre alt, 
haͤßlich, unfoͤrmlich dick und ungeſund. Sie hofte lange 
auf ihres Onkels Tod, um Herrin ſeines Vermoͤgens 
und Ihrer Handlungen zu werden. un fie es gewor⸗ 


‚den iſt, nimmt fie. dem Duͤvivier, der 58 Jahr ale, 


und an dem einen Arm gelaͤhmt iſt, der ihn nad eis. 
nem Fall übel eingerichter wurde. Er bar ſchon die 
Hanze Lebensart ſelner Frau umgeſchmolzen, und nie⸗ 
mand beklagt Ein gewiſſer Duͤbaudire zu Pa⸗ 
Js Drdensband ſo fol, daß er 
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darin geftorben if. Er legte es nie von ſich; er trugs 


Am Bette, auf der Jagd, und ſogar im Bade. Er: 
Hatte fih zu. dem letztern Gebrauch eins auf Blech mas: 


len laſſen.... Ludwig XVI. wuͤnſchte dem Marſchall 
von Kichelien Gluͤck zur Wiederherftellung feiner Beſund⸗ 
heit; „denn Sie ſind nicht mehr jung, ſetzte der Koͤ⸗ 
„nig hinzu, Ste haben drey Jahrhunderte gefehn! “ — 
„Nicht ganz, Sire! “ antworteteder Marſchall. — „We⸗ 
„hnigſtens doch drey MNegierungen: Und was halten Sie 
„von dieſen dreyen?“ — „Sire, unter Ludwig XIV. 
„tagte man nicht ein Wort. zu fagen; unfer Ludwig 


„XV. fprah man ganz fachte; unter Eurer Majeſtaͤt 


„ſporicht man ganz laut!‘ .... Auf dem Theater 
des Varieres murde die erjte WVorfiellung des Gage 
touch gegeben. Schon im Anfang nahm das Pus 
blikum das Stuͤck fehr übel auf, jzulekt wurde es aus⸗ 
gepfiffen, und man rief, zum Spott, den Verfaſſer hers 
ans. Diefer, der im dem Zlügel ıwar, ergriff feine Pars 
thie auf der Stelle, und trat hervor: „Meine Herren, 
„ſagte er zu den Zuſchauern, Ste verlangen den. Verfafs 
fer, Hier iſt ers Sch Habe das Gluͤck gehabt, Sie dur 
„Sprihmwörter zu beluſtigen; Bilden Ste fih ein, daß 


- 


das heutige Städt eins wäre; man muß die Rech⸗ 


„nung nicht ohne den Wirth machen!“ Er buͤckte 
fih, das Publitum appfaudiete, und das Stück erhielt 
nun den größten Beyfal. . . Die Gräfin von Beau⸗ 


harnois, die Verfaflerin der Stephanie, (von der wir - 


andy eine deutſche Ueberſetzu ag baben,) und des Abai- 


lard fuppofe, hat ihren neuen artigen Roman, Vaven- 


gle par amour, der verftorbenen Madame de la Fayette, 


(In den neueften Bänden der Bibliothek der Nos 


mane finder man die Zergliederung Ihrer Werke.) durch 
eine Epiftel zugeeignet, die fi vor dem Aveugle par 
.  amour befinde. Der Nitter von Cubieres hat im 

- — | Na⸗ 
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Namen der la —— durch nachfolgende Verſe ge⸗ 
antwortet, die unter den guͤnſtigſten Einflüffen der neun , 
Sqhweſtern empfangen zu ſeyn ſcheinen. 


| Des champs Elifiens le premier des calendes de 
Juin, Can 6669 39781, du vegne de Pluton. 


| L ſejour le plus gracieux —— 
“ N’eft pas toujours le plus aimable, R 
Souvent trop de benheur accable, 
'L’ennui meme habite les cieux, 
Certe maladie incurable ee: 
"Penstroit jufques dans ces lieux 
Et de fon fommeil redqutable nn 
ER Commengoit a fermer nos ya \ 
| Un aveugle, (non. pas le vörre) | 
Mais ce fripon s ce bon apötse, 
Connu par les plus’ jolis tours, 
En un mot, l’aine des amours, 
 D’enfant, qu’ä Cithete on adore, 
Arrive en ce [&jour charmant, 
Et tel que le Dien d’Epidaure, 
"De cet ennui qui nous devore, 
. Nous promet le foulagement. - 
li me prie, aves ün fourise, 
De lui detacher for bandeau, 
Je le detache. & fans mot dire 
} nous: lit un roman nouveau, 
Celui que vous ven&s d’&crire, 
A la lueür de fon flambeau, 
t que deja Paris admire. 
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Toutes les ombres & l’inftant. = 


‚Que ce Dieu rendit malheureufes, 


Toutes ces ombres fi fameuſes ⸗ 
Par leur amour tendre & conſtant, 


. Toutes en cerelo fe rangerent, 


Et p£le-me&le fe preflerent 
Autour du fouverain des caurs;‘: 


Bientôt für le fort d' Eug£nie, *) 


Elles r&pandirent des pleurs, 

Et de vos pinceaux enchanteyrs, \ 
Louerent fur-tout la ınagie, | 
Sapho difoit, en foupirant, 

„On ne fauroit peindre mieux qu’elle 
„Les preſtiges de cet enfant, 
„Qui fubjugue la plus rebelle, 

„Son art, du mien eſt triomphant, “ 
D’ Abailard l’amante emportee, 

Crut revivre dans vos tableuux, 

Et vous fufpendites ls mu 


"Que fouffroit fon ame agitee, / 


Un plus vieil aveugle & fon tour, 
Homere vous rendit les armes, 
Et de fes yeux, priv&s du jour, 


_ Tomberent m&me quelques larmes, 


% 


*) Principal perfonnsge de Fawsgle par 


Les Defmarets, les Scuderis, 

Dont vous rappell&s la m&moire, 

Refterent confus & ſurpris, 

Er vous c&derent la vidoire, 
Quoigu’ils aiment fort leurs &crits. 


ee“ 








„Je ne veux plus en lire d’auıres, 


‘ L 
. 
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Que dis-je? ils briferent leurs plumes, 


Et dans le milieu du Leihé, 
Soudain l'un & l' antre Irrite, 

Jetia ſes &norınes volumes, 

Adieu leur. immortalite: Ä 
D’abord leurs feuilles vagabondes, 
Du Abenre fuivirent le cours, 
Mais bientör au fond de fes ondes, 
‚U les engloutic pour toujours. 

Pour moi, füre que des amouıs 
La .troupe vous fera fidele, . 

Je ne penfe pas que Nemours 


L’emporte jamais fur d’Olmelle, 


Entre vos mains il eſt reft€ 


. Mon talifman incomparable, 
- Vous feule, enchantereffe simable, 


Vous feule en arez herite, 

Mais revenons», Le Dieu lui-m&me, 
Le petit le&teur 'emplume, | 
De ce joli roman que-j’aime 
Autänt que nous parut charme. 
Lorsqu’il eût fini fa lecture, 

Ce Dieu, maitre de la nature, 
HEcrin; „Ce roman nouveau 


„M’a plus touche que tous les vötres, _ 


„Ah, remettez moi mon bandesu, . 


“ 


’ 
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I. 
Gedichte. 
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— 
Freundſchaft und Liebe, , 


Sr“ verknuͤpfet, nah verwebet, IR 
Iſt def Lieb' und Freundfchaft Bandi 
Stets von. Einem Hauch durchlebet, 

Stets vor Einem Geift belebet, 

Wandeln fie oft Hand in Hand. 


Schnell, wie Blige ſich entzuͤnden, 
Iſt der Beyden kuͤhner Flug; 
Herzen ſuchen, Herzen finden, 

Und auf ewig ſich verbinden, 

Iſt ein Augenblick genug. 


Sonder Huͤlle, ſonder Schleyer, 
Strebt die Freundſchaft ſtolz empor; 
A2——* | Offen 


Dffen flammt ihr göttlich Seuen, j 


Dffen tönt ihr jede Leyer,. 
Und bejeiter Seelen vor | 


ach, "him umher zu ſchleichen, 
Iſt allein der Liebe Pfticht; 
Kuͤhnheit wird bey ihr zum Feigen: 
Soll fie reden? ſoll ſie ſchweigen? 
Dieſes weiß die Arme nicht. 


Ihrer Pein ſich su entziehen | 
Wendet ſie beſtuͤrzt den Schritt; 
Sucht aus der Gefahr zu. fliehen: 
Aber, thörigtes Bemühen ! 

Das geliebte Bild flieht mit. 


Oft nimmt dann in ihren Plagen 
Sich ihr Schwefter Sreundfchaft anz . 
Hilft ihr einen Entfchluß wagen, 

Hilfe ihr, bloͤd' und fehüchtern, fragen, 
Ob fie hoffen dasf und kann? 


% R— d. 
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An Heren Gleim. 


Nachdem ich fein Gedicht: „Schwer und Leiche 
im Voſſiſchen Almanach für 1781 gelefen hatte.) 


‚ As: Gottes Eeegen über Dir, 
Du guter alter Mann! 

Du griff mit Deinem Liede mir 
Das Herz im Buſen an. 


1. Gedichte. 


Sch Ins, — und las es noch einmal, 
Und konnt's fatt werden nicht. 

+ Da liefen Thraͤnen ohne Sahl 

Warm uͤber mein Geſicht. 


Gottlob, daß ich kein Biſchof bin, 

Kein Pabſt, Fein Probſt, Fein Abtz 
Sonſt haͤtte meinen Biederſinn 

Dein Liedchen nicht gelabt. 


Gottlob, ich lieb die grade Straß, 
Und bete nicht zum Schein. 

Den Weiſen und den Narren laß 
Ich ihre Gruͤbeley'n. 


Daß Zuß aus dieſem Jammerthal 
Gieng durch der Henker Hand, 

Daß Calas unter Pein und Quaal 
Daß Ziel der Tage fand, 


Dagegen Pfaffen ſich im Glanz 

| Von Gold und Purpur blaͤh'n, 

Das kan ich armer Junge ganz 
Nun freylich nicht verſtehn. 


Doch druͤben, wo nicht gilt der Schein, 
O Gleim! an Deiner Hand, 

Seh ich gewiß einft Flärlich ein, 
Was bier ich nicht verfiand. 


So will ich bleiben, was ich bin, 
Bis einft ich wandre heim: 
Indeſſen laben meinen Sinn 
Durch manches Lied von Bleim. 


| A 3 


Wagenſeil. 


3. An 
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3. 
An einige Freunde 
bei meinem Abſchied 1772. 
To wollte wieder bin in mein Vaterland 
Hinabziehn, wollt! aus Euern Umarmungen 


Mich leife winden, wollte fchweigend 
Euch meiner Seele Beklemmung bergen; 


\ 


Damit nicht etwa eine der Thränen mie 
Aus Euerm Biederbuſen heraufgemweint, 
Die Leiden meiner Seele mehre, 

Wenn nun der fcheidende Zeitpunkt bafteht! 


Allein She weint fehon! und meine Seele Fan 
Gedanken, die fie tief aus der Zukunft reißt, 
Gedanfen, wie des Grabes Dunkel 


Schaudernd, nicht halten! — Ich ſeh Euch nicht — 


Ich ſeh Euch nicht mehr! — Bellen des Meeres zwar 
Beſpuͤlen unfers Vaterlands Fluren nicht; | 

Doc liegt auf ungeheurer Ebne, 

Mehr denn elftaufend der Meilen, Deutfhland, 


Und ift denm Jedem ficher fein Loos beſtellt 
Wie lang er lebe? — Faßt nicht des Todes Hand 
Des, Sünglings weiche Silberlocken, 

Da er r indeſſen des Greiſes Haar ſchont? — 


De, den der Tod fchont, unter Euch Juͤnglingen 
Ergreif die Harfe, fing den Geftorbenen; 
Denn fehön, ha! fehön ift der Gedanke, 
Senfeit des Grabes noch fortiuleben! 


F | Sept 
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Kent aber, Freunde, glüht mir's im Bufen auf; 


Noch einmal drückt mich — ſtaͤrker, und ſtaͤrker noch 
An Euern Bufen! — dann verlaßt mich! -— 
Seht mich noch einmal — Ihr ſeht mich nicht mehr! 


; > Ed, 
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Fragment eined Gedichts an Heren Schmid 
(den Verfaffer der frölichen Gedichte in Halberſtadt). 


x 


Auf ein Blatt chinefifch Papier 1770. 


Dich, zartes Blaͤtchen, weich wie Seide, 
Die meine holde Chloe ſpinnt, 

Dich hat weit uͤber Land und Meere 

Ein Genius zu mir gebracht. 


Um meinem fanften Schmid su ſagen, 
Daß ihn fein Unger zärtlich liebt — 
Su einem fchöneren Gefchäfte 
War'ſt du in Ehina nicht beſtimmt. 


Dir hätte dort ein Mandarine 
Kielleicht fein Siegel aufgedruckt, 
Senn nicht die fanfte Oberfläche 
Ein Spruch des weiſen Fo gesiert. 


Sa, was noch mehr ift, Kanghi felber 
Durch Heldenmuth md Wit beruhnt, 
Berühmt Durch iene feine Scherie, 

Die Messabarben oft gequält. 


A 4 Er 


bh Geist, 


Er Chinens wuͤrdigſter Beherrſcher, 
Er hätte Dich vielleicht gekuͤßt, 
Wenn dich, als Brief, erfüllt mit Liebe 
Sein beſtes Mädchen ihn gefandt.. 


Und “dennoch fchäß ich dich beglückter, 
Wenn Schmid dich mit Empfindung kuͤßt, 
Und dann an meine treue Liebe, 
An meine file Sehnfucht dent. Ä u; 


Vom verftorbenen Linzer, 


& =. 
P 
' 


5. 
Sreuneſhaft 


xp fuchte memen Sreund, 
Wollt ihm Elagen meine Leiden, 
Und fand ihn nicht. — — 

Da ging ich bekuͤmmert, 

Mit fchwerem Kerzen, 

In meine Hütte zuruͤck. 


ch fuchte meinen Freund, 
Wolle ihm ſagen meine Freuden, ' 
Und fand ihn nicht. — — 
Da ward ich fo traurig, 
Als freudig ich vor war, 
Und ging und ſchwieg. 


Sch fuchte meinen Sreund, 
Wollt' ihm fagen nein Slüc, 
Und fand ihn todt. — — — 
Da verflucht” ich em Si, 


And. 


J. Gedichte. 


Und that einen. Schwur: 

So lange mein Auge noch Thränen weint, 
Zu trauren um dieſen einen Freund, 
Denn diefen einen Freund hatt' ich nür. 


ö 6. 4 ; 
Auf Leſſings Tod 
(Berlin den 24. Februar m 


Er iſt nicht mehr. — 

Wer beginnet den Klageton? — = 
„Sein Geift war eine Feuerflamme, 
„Die mit ungewohntem Lichte, 
„In die ſtaunenden Seelen, 
„Und, mit wunderbarer Waͤrme, 


„In die fchmelgenden Herzen drang. 


„Dieſe Flamme iſt nun verlofchen * 
„Fuͤr uns verloſchen — 


Den Verluſt des Edlen klagen die Edlen, 
Und fühlen ihn tief in ihren Seelen, 


Wie eine Lücke in der Geifterwelt — 

Wer besinnet den Klageton? 

„Don dem Augenblick an, 

„Wo dein Liebling, o Natur! 

„Sich dem Herzen. der Mutter entwand, 

„Bis an den Tag feines Todeg, . 
„Strömte dein milder Quell $ 
„Nahrung feinem Geifte 

„Bon allen Seiten zu. | 

„ Und er wuchs, und wurde eine Geber, 


Die Fühn gen Himmel flieg, 


Us 


ep moriz. 


„Und 


10 


m 


Und ach, ich wurde fein nicht froh, 
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„Und über alle ihre Schweftern ragte. 

„Dieſe Eeder iſt num gefallen — 

„Fuͤr uns gefallen — 

Doch nun verſtumme nein Geſang! 

Denn die Vertrauten ſeiner Seele, 

Die als Juͤngling, und als Mann ihn kannten, 
Die zugleich mit ihm aus den Schranken liefen, 
Sie, die Lieblinge ſeines Buſens, | 
Die bisher der Schmerz nicht reden ließ, 

Heben ihr Kingelied an. = — 


€. P. Morig. 


7, 
An die Freude 


Fragment, 


Werd' ich noch deine Zuͤge kennen, 
Du wunderſchoͤnes Bild der Luſt? ⸗ 
Kann ich noch deinen Nahmen nennen, 
O Freude, die mir unbewußt, 

Aufs neu in meinen Buſen ſchleicht 
And mein beklommnes Herz erweicht? 


Dich mußt' ich lange, lange miſſen, 
Du angenehme Troͤſterinn, 
Indeſſen floß in Kuͤmmerniſſen 
Mein Leben unaufhaltſam hin; 
So mancher ſchoͤne Tag entfloh, 


Hold⸗ 


x 
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Holdſeelge Böttinn, die du Welten ‘ 


Mit deinem fanften Strahl beglückkt, 


Wie koͤmmts, daß du fo wunderfelten 
In meine trübe Seele blickt? 

O thuſt du’s, weil ich undankbar 
Sür manche deiner Gaben war? 


Denn hab’ ich aͤrmſter viel verbrochen, 
Denn oft hat dich mein Herz verfchmäbt; 
Dafür haft du dich num gerochen, 

And nun ift meine Neu zu fpät. 
Denn dein mitleidig Augeficht 
Lacht länger dem Verworfnen nicht. 


Der es mit frecher Stirne wagte, 
Dir einen ganzen Frühling lang 
Zu fluchen, wenn der Morgen tagte, 
Und wenn die Sonne unterfanfs 
Der deine Rechte von fich ſtieß, 
Die freundlich Ihn willkommen bieß — — 


€. P. Morig- 


IE 
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II. F 
Dramatiſche Aufſaͤtzhe. 


— — 


Mehr als Grosmu th 


Schaufpiel mit Geſang. 


Aufgeführt son der Döbbelinfchen Gefelfchaft in Berlin, 


: den 24, Jaͤnner 1781, 


6 


Vorerinnerung. 


Ein gutes Gelegenheitsgedicht zu verfertigen, iſt ſchwerer, 
als die meiſten glauben. Der Tage, welchen dergleichen Pros 
dukte zum Opfer gebracht werden, find fo viele und fie Foms 
men fo oft wieder, daß Fein gemeiner Kopf dazu erfordert 
wird, fich in folchen Arbelten noch aussuzeichnen. Ob es dem 
Derfaffer gegenwärtigen Vorfpiels gelungen, wollen wir der 
Entfcheidung andrer uͤberlaſſen; nur ſoviel noch in Betref ſei⸗ 
ner: Er fehe es nicht gern, wenn man von dem, was er. ges 
leiſtet, auf das, was er zu leiften fähig, fchlieffen wollte. Es 
ift fein erfter Verſuch in dieſer Art, und als folcher gu betrachten. 


Durch die hineingelegte Handlung bat der Verfafler feinem 
Stuͤck mehr Intereſſe geben wollen, als gewöhnlich Vorfpiele 
haben. Auch it er von ber gemeinen Bahn darin abgegangen, 
daß der Inhalt des Stücks fich nicht um das Geburtsfeft des Kos 


wige berumdseht, fondern Daß in felbigem ein Tag gefeiert wird, 
den 


F 
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den der erhabene Monarch, durch Wohlthaten bezeichnet, für 
die darin Auftretenden merfwärdig gemacht hat. Kine fchöne 


That aus der grofien Reihe der glorreichen Handlungen feines 


Helden genommen, wenn gleich durch ein wenig Erdichtung uns’ 
terftügt, ehret ihn weit mehr, als die ET eintönigen 
Lobchrieen. 


Der —— 


DU gu 27% 


Perſonen: 


v. Walmar (hat im Geſicht einige Narben und den rechten Arm in 


einer Binde; trägt die Uniform des Regiments, worunter er ge. 


fanden.) Here Boͤheim. 
Raroline Walmer, feine Gattin. Mamfell Niclas, 
v. Oſtrinsky cin abgetragner Uniform) Herr Unzelmann. 
Gürge, ein alter Bauer. Herr Langerhans. 
Bin Bedienter. / 
Bauren und Baͤucerinnen. 


(Die Scene eine reisende vändliche Gegend. Auf der einen 
Seite Walmar’s Fleine aber gut gebaute Wohnung, Bäume 
bededen den Plan, in deffen Mitte ein Denkmal Rebt, 
mit der Inſchrift: Unferm guten Koͤnig. Alles ver 
raͤth Zubereitung zu einer Feierlichkeit.) 


[2 
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Erfter Auftritt en 
v. Walmar. Zaroline Walmar, 


(figen unter einem Baum.) 


x Karoline, 


F reundlich laͤchelnd glaͤnzt der Morgen, 
Wenn das Herz die Unſchuld ziert, 
Freuden ſchaft er, und die Sorgen 
Hat der Schlummer weggefuͤhrt. 


Sieh die neu belebten Fluren, 
Sich den friſch belaubten Hain, 
Sieh der Freude holde Spuren, 
Und du wollteſt traurig ſeyn? 


v. Walmar. Dank, Lina, daß mich Dein Se 
fang die Schoͤnheiten dieſes Morgens doppelt hat füßs 
len laſſen. O, die feeligften Freuden fchaft uns doch 
allein die Natur! | 

Karoline. Walmar, in dieſem Augenblid fühl 
ih ganz mein Gluͤck! Aber wär” auch der Morgen, noch 
fhöner, und ih nie an Deiner Seite, könnte Dich 
nicht in meine Arme fchlieffen, diefee Morgen wär mir 
träbe, und die Schönheiten der Natur lägen für mih _ 
unter einem Schleier verborgen. Mur die Erfilllung 
unſrer Wünfche kann uns die Natur ſchoͤn machen. 


v. Walmar. Wie wahr meine Liebe! An Del 


ner Seite hab’ ich vergeflen, mas ich war, und was ich bin. 
(Bei dem keiten Worten wit bittrer Heftigkeit auf Geſicht und Arıp dentend.) 


Karoline. Und warum jet dieſe bittre Erinne⸗ 
rung, da alles um uns Freude athmet? | 


v. Wals 
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v. Walmar. Viel Freude läse dem Ungluͤcklichen 
fein Elend mehr fühlen — Wenn ih mich noch der Zei⸗ 
ten erinnere, da diefer Arm feiner Beſtimmung noch nicht 
unbrauchbar war, da Geſicht und Körper noch nicht die 
traurigen Spuren des Krieges trug, mir unjerm Gluͤck 
fo nahe waren, und plöglih ein Sturm den Frühling 
unfter Tage verwehte, ich meinem Beruf folgen muste, 
und fo, fo wieder zuruͤckkam, mir fon all die Schreck 
niffe Deiner Verahtung malte, und Du, ein Wunder 
der Treue, mich noch liebteſt, mich trog meiner Haͤſ⸗ 
lichkeit zum Gatten waͤhlteſt, unfer König mein weniges 
Verdienft und Deine Grosmuth belohnte — D Lin 
in diefem Gemälde kämpfen Gluͤck und Ungluͤck! 


Karoline. Warum Ungluͤck, da der Ausgang fo 
glücklich war? Du wurdeſt mir nur entriffen, um defto 
gläcdlicher wieder in meine Arme zu kommen, Würden 
wie wohl ohne dieſe Trennung ige die Ruhe des Wohl 
ftandes genieffen koͤnnen? | 


v. Walmar. Leiden bleiben Leiden, wenn fie auch 
Mittel zur Gluͤckſeeligkeit find. 


Karoline. Leben wir hier nicht froh, und fein 
Tag wird uns durch die Sorgen für den andern vers 
kuͤmmert. Haben auch fogar das edle Vergnügen, von 
Menſchen geliebt zu werden, deren Gluͤck gröstentheils 
von uns abhängt. 


v. Walmar. Ohne Dich, beſtes, treflichftes Weib, 
wüßt Ich doch nicht, was Gluͤckſeeligkeit wäre! Deinen 
“ edlen Sefinnungen Hab’ Ich ja lediglich alles zu danken! - 
Wer war es, der mir nach dem ganzen Verluſt meiner 
äuffern- Vorzüge noch eben fo guͤtig die Hand reichte? 
Mer bewog unfern gütigen König, Mangel in Leber 
fluß zu verwandeln? War es nicht mir Deine That ohne 

Bei⸗ 
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Beiſpiel, da Du mich auch entſtellt eben ſo ae 
liebteſt als fonft, da ih noch männlid —— vot 
Dir ſtand. 


Karoline (mit ——— Walmar! Walmar! faft 
könnten mich Deine Lobfprüche beleidigen. Alſo glaubfk 
Du, daß als Dein Geſicht noch nie die: Zeichen der 
Tapferkeit trug, und Dein Körper noch auf Schönheit. 
Anfpruh machen konnte, ich nur den wohlgebildeten 
Mann liebte? Dann wär’ ich ein Seichöpf, daß Du 
Baflen, deren Umarmung <fie nimmt ihn mit allem’ Feuer in ihr 
Arm Du fliehen muͤßteſt — Aber: fo war meine Liebe 
gegen Dih, mas fie feyn muß, Ehrfurcht für Dein 
edles, liebevolles Herz, und folder Liebe. ift Schonheit 
Nebenſache — Iſt nun alſo meine That etivas, das 
Lob verdient? Nein, nur unferm guten Koͤnig, nein, 
Deiner Tapferkeit, die Du aus Veſcheldenheit fo tief 
herabſetzeſt „haben mir alles zu danken. Er, nicht nur 
dee Herrſcher feiner Völker, fondern der Schöpfer aller 
chrer Gluͤckſeeligkeit, vereinigte durch das freigebigſte Ge⸗ 
ſchenk zwei Liebende, die. der Mangel auf immer ge⸗ 
grennt bitte. Nur er giebt ung alle . diefe Freuden; 
und macht ung den heutigen Tag fo fehlih, als der 
Tag feiner Geburt, allen feinen Unterthanen if. O, 
möchte doc) die Dauer feines Lebens a oft feinem gan⸗ 
zen Volk ſolche Feſte geben! 


v. Walmar. Ein Wunſch, in dem ich aus dem 
Innigſten meiner” Seele einſtimme — Aber Tina, all 
Deine Beicheldenheit wird doch die Groͤſſe der That nicht 
mindern, und wenn meine Liebe Deiner gleichen foll, fo 
ift fie die taͤndelnde Liebe eines Kindes. Menſchen führ 
= dagsihte Schwäche, wenn fie edle Handlungen belohnen 
‚wollen, | 


un . Karo 
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| > Raroline ° Findeſt Du Gluͤckſeeligkeit in meinen 
Armen, fo bin ich Herrlich belohnt. Hier iſt ganz die 
Meinige Cindem fie ihn umfası). 


D du Himmel! tie fo froh 


\ Tanzt mis jeder Tag vorüber! 
Mancher freilich ſchleicht auch truͤber; 
Aber wem das Gluͤck auch ſo, 
So voll Luſt die Schaale gab, F | 
Hat genug, fliese gleich was ab. F en 


Maͤdchen, reift durch Land und Meer! 
Moͤcht vielleicht wohl Einen finden 
Schön und gut und feind den Suͤnden; 
Dennoch feinen der, wie &, 

Engelreizend wär’ und gut 
Und wie er von Biedermuth. 


Heiſaſa! Wie freut' ich mich, 
Daß er mich, ich ihn gefunden, 
Yun find wir in Eins gebunden; 
Sch an ihn, und er an mid)! 

Er taub mir; und ich ihm auch. 
ort zu halten iſt fein Brauch. 9%) 


Aber tgeg, weg mit all diefen Gedanken über das Vers 

gangne, das noch nicht ſehr Über Deine Erwartung aus» 

gefallen feyn kann. Wo Du hinmusteſt, konnteft Da 

9, Diefeb Lied und das ©. 23. hat der Verfaffer aus zwei Almanachen ents 

lehnt. Die Treheit, paffende Lieder aufs Theater überzupflanzen, if 
bereits unſers Wiſſens von verſchiednen Dichtern autprifirt worden. 
Unfers Beduͤnkens iſt dies ein trefliches Mittel, Gedichte von Werth, 
die nur im Zirkel feiner Leſer Furfiven, unters Volk zu dringen, daß bes 
reits vor verfchiednen Jahren eine herrliche Akquiſition in den Weiſſe⸗ 
fchen Operettengefängen gemacht, uhd fe gehörig benugt bat. Und ift 
Dies Wunder, da der gefäligfte Popularfte unſrer Komponiſten mis dem, 
Dichter tvetgerungen hat? 


Dritt. St, 1781. B 
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auf nichts anders rechnen, als auf Verſtuͤmmlung oder 
Tod, das Schickſaal fo vieler! 


v. Walmar. Darauf war ih auch gefast,. aber 
— a die zum Aufferften getriebene Unmenfchlichkeit eines 


Dannes, der Grauſamkeit mit Tapferkeit verwechfelte,- | 


dem das Leben eines Menfhen um einen Saͤbelhieb feil 
war. Wem entroifhen da nicht Klagen! 


Karoline. Warum quälft Du Di aber mit die 
fer graufenvollen. Erinnerung an einem Tage, der nur 
Freude heifche ? 


v. Walmar. Den ih, meine Liebe, auch . 
ſchlimme Laune nicht weiter ſtoͤren will. 


Karoline. Wink Du? Es giebt Tage in — 


Leben, da wir vergeſſen muͤſſen, daß die Welt Elend 
"bat, und der heutige, ein Feſt unſers Danks für die 
gröste der Wohlthaten, verdient es vorzüglich, dag wie 


unſere üben Tage vergefien. : 


Zweiter Auftritt. 
Die vorigen. Gaͤrge. 


Guͤrge. 


Gott gruͤſſe Sie, meine liebe gnaͤdige Herrſchaft! 


Karoline und v. Walmar. m m red⸗ 
licher Greis! (eeben ihm Die Hand.) 


v 


Gouͤrge. Nehmen Sie's doch ja nit für ungut, | 
daß id Sie ſtoͤre. " 


v. Walmar. Pfui! das zu mir! den Ihe immer 
(prechen koͤnnt. Was bringt Ihr mir ſchon fo fruͤh? 


Sir 


.Y 
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Guͤrge. Ein Auftrag von unſrer Gemeine. Sie 
last Sie fragen, ob etwa heute noch was zu beftellen 


wire? — — Ad! wenn Ich Hieber komme, da bin - 


ih allemal vor Freuden auffer mir. Heut' iſt e nun 
jum jährige, daß unfer guter König bei uns war, da 
unter dem Baume fas, wo Gie figen, es tft mir als 
wenn's heute wär, wie er uns Sie zum Seren gab, 
uns auf fünf Jahr die Abgaben erlies, weil uns die 
fhlimmen Feinde gar fo rein ausgepländert hatten. — 


O das war ein gläclicher Tag! Wie der “König fo bes 


ablaſſend, gar nicht fo war, wie doch andre Fuͤrſten 
feyn follen, wie er mit einem jeden ſprach, Ihn fragte, 
»5 er ein Anliegen hätte, wie die Leute alle da flanden, 


vor Freuden nicht fprechen konnten, wie er einem aber 


Das Neden fo rechte rauszuholen wuste, und Ih ihm 
endlih meine Noch Elagte, ale wenn ih mit meines 
Gleichen redte. Und da er nun endlich wieder fortritte, 
wie's ganze Dorf mit rauszog, und immer fehrie bis 
es ihn nicht mehr fehn Eonnte: der König foll leben! 
— D Herr, das war ein Tag, gewis einer der bes 
ften In meinem ganzen Leben — Doc meine Schwatz⸗ 
haftigkelt macht, daß Ich mid vergeſſe. Nehmen Sie's 
ja nicht übel, 


v. Walmar. Glaubſt Das vielleicht, redlicher Greis, 
daß mir die Erinnerung an dieſen Tag weniger erfreus 
ich iſt als Die? Er iſt mir eben fo wichtig, durch die 
Snade meines Monarchen und — die Erlangung 
—— Gattin. 


Guͤrge. Das weis “aß das game. Dorf, daß 
Sie der Himmel mit einem braven Weibe beſchenkt hat; 
fie iſt eine wahre Mutter aller Elenden, keiner entbehrt 
ihrer Huͤlfe u Lind Wenn Sie aber au) 'müsten, wie 
wir = lieb haben, wie he und Jung Kür von Ihnen 


ſpricht, 


ae A: Dramatiſche Auffaͤtze. 


ſpricht, wie alles ſoviel Ehrfurcht für Sie hat, und ges 
wis nad) unferm guten Vater Fritz gehn Sie beide uns 
über alles — Ich kann. nun auch ruhig fierben, da 
id gewis weis, daß meine Kinder und Kindeskinder, 
- eine ziemliche Anzahl, fo lange unfer König und Sie 
leben, nie werden Noth haben. 
Nuhig in des Grabes Kühle, 

Legt der müde Greis fein Haupt, 

Deſſen Schläfe, nah Mn Ziele, 

Seine Änſchuld Kranz umlaubt. 


Zuͤhl ich Wehmurh, fühl ih Wonne, 
Wenn ded Todes Nacht wir winft, / \ 
Und im Schein der Abendfonne 
Nun mein Vorhang niederfinft 7 


Mag mein Vorhang niederfinten® 


Unferm guten König nur — 


Muͤſſe noch das Grab. nicht winken / 
Ihm noch laͤcheln die Natur! 


Kindeskinder ſeh' ich ſpielen 
Auf Gefilden voller Luſt, 
Und von ſeeligen Gefuͤhlen 
Schlaͤgt mein Herz in meiner Bruſt. 


Da verplaudre ich nun die Zeit, und komme immer 
nicht zum Zweck. Verzelhn Sie's dem Alter, das koͤmmt 
zu allem ein wenig langſam. Die Gemeine, die immer 
nichts ohne wich thut, weil ich denn nun bald achtzig: 
Jahr auf meinem Nacken habe, wuͤnſcht herilich, bier: 
bald zufammen zu fommen, und ſich den Tag. mit Sang 
und Klang zu erlujtiren; fie fönnen es gar nicht exs, 
warten, das if ein Lerm, eine Freud’ unter den Les. 
ten, und fegar die Alten find mieder jung worden, und 


werden mir hierher kommen, um fröhlih zu ſeyn. 
| | v. Wal⸗ 
> — a, — 


⁊ 
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v. Walmar. DO, die guten Leute! ag’ ihnen, 
"Haß diefer Tag ganz der Freude gewismer ſey, und daß 


die kommen könnten, wann fle wollten. Ale follen ſich 
Hier verfammlen, ber Greis wie der Knabe — on 
Ser König lauter folhe Unterthanen wie, Euch, was 
fehlt” ihn dann zur Gottheit. 


Guͤrge. Ja, wenn auch alle Unterthanen fo de 
nen Koͤnig haͤtten. Da Hab’ ih nun fo gelefen und. 
mir auch) ſagen laffen, daß es Fürften gäbe, die weiter 
nichts chäten, als gut effen und trinken, auf die Jagd 
gingen, und nicht mwüsten, was in ihrem Lande vors 
ginge, meil fie gar nichts ſelbſt chäten, fondern ihre 
Leute Hätten. | 

dv. Walmar. Leider! ein treffendes Gemälde ver 
fehledener Fuͤrſten. 

i Guͤrge. Und ih daͤchte nun doch, ein König 
müste denn fo recht viel zu thun haben, meil ein gans 
zes Land von ihm Hülfe Haben will. Unfer König, der 
fol arbeiten, der fol forgen, alles auf ein Haar wiſ—⸗ 
Sen, was vorgeht, auch rn und eiuem jeden 
helfen. 

v. Walwmar. Das — er — Die Natur bringt 
aber auch nur ſelten etwas in ihrer Vollkommenheit her⸗ 


wor, doch unſerm Jahrhundert brachte fie einen Friedrich. 


Guͤrge. Ich habe denn nun ſchon eine ziemliche 


VZeit gelebt, habe fo manches "Sure erfahren, bin aber 
doch nicht eher recht froh geweſen, als bis Ich unfern 


König gefehn. Denn fhauen Sie nur an, es iſt doch 
Artig, wenn man hoͤrt, ces ſorgt Einer da für eine, 
läft ſich's ‚rechtfchaffen fauer werden; damit wir unfer 
‚bischen Brod in Ruhe efien koͤnnen, o den Mann will 


man fehn! Aber wenn man ibn denn ſieht, da ift eis 
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nen fo weich ums Herz, fo zum Zerfpringen voll — 
es laͤst fih gar nicht fagen. Ich babe den Tag var 
Seeuden geweint wie ein Kind, Wie er mir fagte, es 
ſoll euch geholfen werden, da hätt’ ich in. die Erde fin 
ken mögen! — Der gute König, möcht er doch noch 
hundert Jahre leben! (Paufe. Auces ſchweigt gerührt N Hat 
mid. doch die Freude ganz hingeriſſen. Sa, die Erin 
nerung an diefen Tag mache mir alles andre vergeffen. 
Ich will gehn und der Gemeine eine froße Zeitung brin« 
gen; doch feit wir Sie zum Herrn Gaben, find wie - 
"diefee gewohnt worden. Und fo Gott befohlen, Ihr 
Suhden! (reiht hiten bie Hand und geht en 


Deitter Auftritt, 


v. Walmar. Karoline Walmar. (hernach) 
Ein Bedienter. 


Karoline. 


Veit, was für ein. Mann! Mit welcher Wärme, mi 
welcher Redlichkeit er alles vortrug. 
9 Walmar. Und wie diefer Greis gegen. feinen 
König gefinne if, fo iſt es das ganze Dorf. Ein Fuͤrſt 
mus feine Untertbanen in der Hütte, nicht im Pallaſt 
ſuchen. 

‚Karoline. Dieſes Häufchen guter ee bat 


doch alles, was es ift, Dir „zu danken. Di forgeed 


für ihre Ausbildung, für die Erziehung der Jugend. 
Wie viel haft Du nie ſchon In biefer — Zeit be⸗ 
wirkt! 


v. Walmar. ih ſehr wenig. Ich fand unter 
dleſen rohen unausgebildeten Herzen viel gute Anlage, 
die⸗ 
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Dieſer gab ih nur Ausbildung. Und was lädt ich nicht 
aus dem Mienfchen machen! | 

Karoline. : Das 'edelfte Sefhöpf, wenn er gus 
geleiter wird. Und dies konnte nur mein Walmar 
thun. — O welch ein görtliher Gedanke iſt dies, 
Menſchen zur Gluͤckſeeltgkeit geführr zu haben! Wie ins 
ig, wie lebhaft kannſt Du ihn fühlen! 

v. Walmar. Du machſt mir ſovlel unverdiente Lob⸗ 
ſpruͤche, und vergist ganz Dein eigen Verdienfl, das die 
ſer redliche Greis fo lebhaft erkannte. Lina! Du baft 
en minder diefe Gluͤckſeeligkeit hervorgebracht. 

Betdienter (kommt ans dem Hauſch. Ein Fremder, She 
Enaden. | 

v. Walmar. Zähr’ ihn in mein Zimmer — Doch 
nein! hieher. Gedienter 6) Sch kann ihn doch In kein 
beffer Zimmer führen, als in das herrlich ausgeſchmuͤckte 
der Natur, und es kann Ihn nur beleidigen, wenn er Hof⸗ 
ling iſt. 

Karoline. Nun em Du Befäftigungen. Noch 
einige Zubereitung fir den heutigen Tag, und Sin wie⸗ 
der an Deiner Seite. (Cuͤet ihn.) 


v. Walmar. Gute, befte Lina, ich erwarte Dich 
mit Ungeduld. (Karoline ab.) Lieb und Srenndfhafe erhebt 
uns uͤber den Menſchen. 


Liebe, Liebe, welche Freuden 
Gabſt Du mit der Holden mir! 
Engel muͤſſen mich beneiden , 
‘ Ruh’ ie in den Armen ihr. 


Himmlifcher als Mayenbluͤthe 
Bacht ihr mildes Angeſicht; 
Ach! und ihres Herzens Güte 
Vaſſet feine Seele nicht! | 
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2 Tanbenunfchtd, Taubentreue 
Deutſcher Sinn und deutſcher Muth 
Blikt aus ihrer Augenblaͤue, 

Und der Rice ſanfte Glut! 


N ke ihr Wefen all fo eeöticht 

27, Unbihe Bus fe keuſch und rein! — 
Gett ım Himmel, tie fo ſeelig 
Kann ein Menſch auf Erden fenu! 


Bierter Auftritt. 


Der Vorige, von Oſtrinsky Cin abgetragner Uniformd, 
Io. . — Par Zr i 


v. Oſtrinsky (betreten u unruhig). / 


Werzeiön e Sie, da ich Ihnen unbefannt bin — 
ich —— 

v. Walmar. Unbekaunt, — als Menſch nicht. 
fremd, Ohne Umftände ‚ mein Herr, reden Sie frei. 


: ©. Oſtrinsky. Mein Herr, es giebt Fälle, die ung 
ſtumm machen. | 

v. Walmar, Kurz, was I Ihr Anliegen? Was 
kann das wohl ſeyn, was ein Menſch dem andern nicht 
en decken koͤnnte? | 

v. Oſtrinsky. Ihre Jeeundlichkeit macht mich be⸗ 

redter, als ich ſonſt wuͤrde ſeyn koͤnnen. Dieſe Kleidung 
zeigt noch meinen vorigen Poſten, den Ich aber nach Endi⸗ 
gung des Krieges verlohr, und mich nun, von allen Mit⸗ 
teln entblöse, genoͤthigt ſehe, meine Hofnung auf den 
Beiſtand mitleidiger Menſchen zu ſetzen. Ich erfuhr, daß 
Sie auch einſt den naͤmlichen Poſten bekleideten, und ich 
ſehe ungluͤcklich genug, um mir deſto eher —— zu 
koͤnnen — — — 


2 | x & v. Wal⸗ 
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v. Walmar. ; Ip verſteh Sie hlurtichend: Rech⸗ 
nen Sie auf meinen eifrigften Beiftand, menn ich alles ſo 
finde, wie ich nicht zweifle. Allein ich hoffe, daß Sie 
ſich meiner Gewohnheit unterwerfen werden. Sch lerne 


gern die Menſchen kennen, denen ich helfe, weil Wohlthuͤn | 


dn einen jeden, Verſchwendung wäre. Eine wahre, of 
fenherzige Erzählung Ihrer Begebenheiten wird mir ange, 
nehm, und Ihnen auf feine Welſe nachtheilig ſeyn. — 


9 Oſtrinsky mid. Mein Herr, was fan Mr 


nen an der Gefchichte meines Lebens liegen? Ach bie ums 
gluͤchlich, und finde, wie alle Ungluͤckliche, Troſt dartn; 


die Verfache meines Elends zu verbergen. Huͤlfe brauch 
ich, und die Erzählung meinen: Ungluͤcksfaͤlle wird fie mir 


nicht geben — Leider bin ich fa ſehr herabgeſunken, daß 
ich um Huͤlfe flehen mus ‚ :und;baßielne Kleintgleit'mir (ehe 


helfen kann — Schllagen Ste mir Ihren Beiſtand nicht 
ab. Es chut weh, einſt in den Umſtaͤnden geweſen zu 


ſeyn, andern geben zu koͤnnen, und nun an dem Nothwen⸗ 


digſten Mangel zu leiden! Und nur das Aeuſſerſte kaun mich 
zu dieſem entehrenden Schritt bringen. 


v. Walmar. Ihr Betragen, mein Herr, — 
— aan, zu billigen, läst mir mehr als einen gewohnll⸗ 


chen Menſchen vermuthen, um fo mehr waͤnſch' ich, Ihr 


Schickſaal genauer zu wiſſen. Es iſt doppelt Vergnuͤgen/ 
Ungluͤcklichen zu ˖ helfen, wenn man die Groͤſſe Ihres Elends 
weis. Wollen Sie mir nicht Ihe ganzes Schſckſal ents 
decken, nicht Ihr ganzes Herz vor mir erdfnen? — — 


Sie ſchweigen, meine Zudringlichkeie ſcheint Sie zu beleidi⸗ 


gen. Glauben Sie nicht, daß eine belachenswerthe Neu⸗ 


dierde die Urfache dazu fep, diefe lebe nur eine Reihe uns 


terhaltender Begebenheiten und nicht das menfchliche 
zu EAN: 


Br v. feine: 
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v. Ofkeinsty. Sie glauben mein Leben wiätige 
als es iſt. 


v. Walmar. Sey es auch noch ſo unbedeutend, ſo 
tettet wechſelſeitige Erzählung Menſchen feſter aneinander; 
Uedereinſtimmung und Verſchiedenheit, beides wird ein 
neues Glied zur Kette, aber Zuruͤckhaltung bleibt die ewige, 
Stoͤhrerin menſchlicher Gluͤckſeeligkeit. Seyn Sie ver 

figert, daß Sie Ihr Zuttauen nicht an einen Menſchen 
verſchwenden, der Sreundfchaft und Offenheit mißbraucht, 
um fie insgeheim zu verlachen. Suchen Sie fich zu über 
reden, daß Sie mich nicht heut zum erfienmal ſehn, nein, 
daß Sie mich ſchon Jahre lang Ihren Freund nennen. 
Jeder hat eine dunkle Ahndung feiner Zukunft In ſich, mir 
ſchimmert das Gefuͤhl einer wähern Vereinigung mit Ih⸗ 
nen, das Sie genauer zu kennen, deſto eifriger wuͤnſcht. 


v. Oſtrinsky. Mein Her, Hörer Ueberredung IE 
nicht zu widerſtehen. So wenig vorcheilhaft auch vielleicht 
in Ihren Augen meine Offenberzigkele für mich feyn wird, 
und fo wenig ich auch Beruf dazu habe, fo will ih Ihnen 
doch mit wenigen Worten alles fügen — Aber eine Bitte 
werden Sie mir gewähren: . mein Schickſaal vor andern 
ein Geheimnis ſeyn zu laflen. Auch elend will man nicht, 
gern das feinen, was man wirklich If, well man "4 das 
durch mehr ſchadet als hilft. 

v. Walmar. Auch ohne Bee Bitte wuͤrden⸗ ei: 
alles nur Ihrem Freund vertrauer Haben, 


v. Oftrinsfy. Ich Hoffe, Sle werden bies Ver⸗ 
ſprechen nicht nur thun, ſondern auch erfüllen. — Ich 
bin aus einer alten adelichen Familie in — mein 


Name iſt von Oſtrinsky. 
V. Walmar. Wie Oſtrincky? — 
p. Oſtrins⸗ 
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v Oſtrinsky. Ja; Warum ſehzt Se Der m: 
f in. Bewegung? 

v. Walmar. VBerjzelhen Sie — Ih kaın mid 
fen. — ich bitte, fahren Sie fort. 


v. Oſtrinsky. Lokre Lebensart fehmehte In Kurzem 
mein Vermögen; verlaffen von Anverwandten, Breunden, 
Bekannten, von ber ganzen Welt, ganz reitungslos in 
die Tiefe des Mangels hmabgeſunken, erzeugte ſich bittrer 
Menſchenhas in meiner Bruſt. Um ſelblgen recht zu la⸗ 
ben, beſchlos ich, Krlegsdienſte zu nehmen. Eben brach 
der letztre Krieg aus; Ich ging zur kaiſerlichen Armee, und 
ward da Lieutenaut. Mit blinder Wuth ſtuͤrzt ich in die 
feindliche Schaaren, und erfämpfte mir in kurzem Anszeichs 
nung, allen eben diefe blinde Wuth machte auch mein Un⸗ 
gluͤck. Die Feinde, in die ich. mich eines Tages zu tief 
gewagt, namen mich gefangen, ich ward ausgewechfelr, 
und die ſtrenge Ordre traf mich mit wider Verhoffen, trotz 
der eräftigen Bärbitten meines Generals; Ih ward dimit⸗ 
tet. Beiſtand wildfremder Menſchen erhielt mich bis itzt, 
denn mein Stand verwehrt mir WBefchäftidungen, die 
mir mohl Unterhalt verſchaffen würden, bie ihm aber nicht 
eigen ſind. 

v. Walmar. Eiy Stofj, der Sie nicht ehrt Kein 
Stand kann uns die Befchäftigungen vorfchreiben ,/ wenn 

er ung ohne diefe Mangel leiden läst. Die Wahrheit wird 
mir meine Aufrichtigkeit verzeihn. | 


v. Oſtrinsky. Ich wuͤrde meinem Vaterland als 
Soldat dienen, wenn Mangel meine Equipirung erlaubte. 


v. Walmar. Traurig für's Vaterland , traurig für 
den Stand, daß man ihn in der Lage zur Freiftade ſucht! 
Ihr Name wird mir eine Frage erlauben: Ob Ste ſich viel, 

leicht erinnern innen, kurz vor dem Ende mit unferm Res 

Ä giment 
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gimcitt tm: Gefechte geweſen zu ſeyn 72. Ic weis, daß es 
"ne ein Ungefähr iſt, wenn Sie den Namen des Resb 
ments piiſſen, mit dem Sie fochten. 


v. Oſtrinsky. Was treibt Sie ‚zu bleſer Frage, die 
mic mehr koſtet als alle? Ich habe gegen diefes Regiment 
sefochten, und der Ausgang dieſes un war fir mein 
Schickſaal traurig genug. — 

v. Walmar Goa unruhigd. be dꝛame — vr um | 
wille bei‘ vieler Frage — Warum. dies? seiffen us | 
aus diefer Ungewicheiit. 

v. Oſtriasky. Ste verlangen sie Ein Bildnie auf 
der Bruſt eines feindlichen Officters, an dem Ich Züge eines 
Srauenzimmers zu erkennen glaubte, welches was Haupt⸗ 
werkzeug meines Verberbens geweſen, und der gleich In mir 
aufſteigende Gedanke, er ſey der Buhler, der auf meinem 
Untergange fein Gluͤck gegruͤndet habe, verleiteten mich, ihn 
noch feindlich zu behandeln, nachdem er ſich ergeben. 


v. Walmar sind. Gore! meine Vermuthung iſt 
gegruͤndet. (Gezwungen ruhig.) Euiſorach das a Ihrer 
Erwartung? 


v. Oſtrinsky. Nichte teniger. Die Näße zeigte 
mie zu ‚viel Unaͤhnlichkeiten, als daß ih bei meinem 
Mahn beharren Konnte; Ich warf die unnüge Beute 
son mir, fprengte mir meinen Leuten nach einer ans 
dern Seite, wo ich beſſer einbauen zu können glaubte, 
ward von Preuſſiſchen Hufaren verfolgt, und nach kur⸗ 
‚gem Widerſtand gefangen genommen. Das Uebrige wiſ⸗ 
ſen Sie bereits. 


9 Walmar co ſich). Er bedarf Rettang; die That 
kann ich, mus ich vergeſſen, um vielleicht dadurch ſein 
Retter zu werden. (md Ich bin der Mn, den Sit, 
um feines Bildniſſes habhaft zu werden,sile ungeſtuͤm 
behan⸗ 





t 
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Behandeltetr, und ben: der Verluſt dieſes Paeirfüs um 
that, „als der feiner ‚Heilen Knochen. 


v. Oſtrinsky. Wie? Str — Wir” es, hätt’ 
che wohl. angluͤcklicher treffen tönen }- 


v. Walmar. Gluͤcklicher werden Ste vlelleicht Sal 
fagen — ie, Sie Kaunen? Sinden es nor) Immer 
unmöglich, daß Ich. der ſey? Ich kann Ihnen Beneiſe 
geben. Ich unterbrach Sie vorhin bei Ihrem Namen, 
den ich ſchon gehoͤrt hatte, indem waͤhrend unſers har⸗ 
ten Gefechts verſchledenemal gerufen wurde, von Oſtrins⸗ 
ky, halten Sie ein! dies war vermuthlich Ihr Rittmei⸗ 
ſter? Sie haben mic todt geglaubt? Aber fo ſchwer 
auch meine Wunden waren, ſo wurd' ich doch geheilt, 


ob wohl mit dem Verluſt meiner Geſundheit. 


v. Oſtrinsky. Sie find es nur gar zu gewis! 


 Ganwjtiey Entſchuldigung für meine That 506” ich feine 


weiter, als ich angeführt. Irrthum, durch die ent 
fernte Aehnlichkelt des Gemaͤldes bewirkt, und das wird 
fuͤr meine unmenſchliche Begegnung nicht hinxeichen, 
obwohl es meinem Rittmeiſter ein Gnuͤge that. Bon 
ihrer Grosmuth haͤngt es nun ab, ob ich dieſen Ort 
ungeſtraft verlaſſen darf. 


v. Walmar (wir Lebheltigteid. Sle ſollen ihn nicht 
verlaſſen! 


v. Oſtrinsky. Nun gut, raqen Sie ſich. 


v. Walmar (yeftig). Das will id, und das ſogleich 
auf der Stelle. (Züge und Tom veraͤndern ſich bei der folgenden Mede.) 


Bon nun an IR meine Wohnung auch die Ihrige, und 


au Ihre Beduͤrfniſſe haben Sie von mir zu erwarten, 
und chellen meine gluͤckliche Tage mit mir, 


v. Oſtrine⸗ 
ht, 


vo 


T 
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v. Oſtrinsky. Wollen Oie mich mit Spott fire 
fen? Ich kann Sie ja wohl auch ohn' Ihre Erlaub⸗ 
nis verlaſſen? Cim Begriff zu schen). . 

v. Walmar. Gern vorzeih’ ich Ihnen Ihr Miet 
trauen, es iſt die Bittre Frucht vieler traurigen Erfah⸗ 
zungen. Glauben Sie alfo meinem Verfprechen nicht, 
fo will ich Ihnen fogleich ſoviel reihen, als Sie braus 
den, um in irgend einem Lande die Stelle eines Dffls 
ciers J bekommen, und Sie nicht laͤnger aufhalten. 

Oſtrinsky. Mein Herr, was ſoll ich ſagen. 
* "heine mir ein Traum. Den Mann, der Sie 
ungluͤcklich gemacht bat, wollen. Sie mit Wohlthaten 
überbäufen ? 

v. Walmar. Nichts "davon. Sie find ungluͤck⸗ 
ih und brauchen Huͤlfe, die Erfüllung einer a ſey 
Ihre ganze Strafe. | 

v. Oſtrinsky. Was konn ich Ihnen wohl — 

v. Walmar. Daß Sie ſich einige Zeit ganz mels 
nee Führung uͤberlaſſen. O! wie gluͤckllch wuͤrden Sie 
mich machen, wenn Sie noch eh frohes Ziel erreichten, 
und unmöglich iſt es in der That nicht — Wollen Sie 
ganz der Metnige, ganz mein Freund feyn? 

v. Oftrinsfy. Ihre Güte toͤdtet mich. Beſchaͤmung, 
Beſtuͤrzung, alles kaͤmpft. Fuͤhren, leiten Sie a 
will ih Ihnen folgen. 

v. Walmar. Gluͤckliches Verſprechen! — Aber 
weg, weg mie dleſer Aengftlichkeit, der Folge einer zu 
zafhen That, die längft die Vergeſſenheit umhuͤllt. 

v. Oſtrinsky. Wohl für Ste, grosmuͤthiger Mann, 
nicht für mich. Sie ſtand noch nie fo in ihrer ganzen 
Schwaͤrze vor mir ‚ als ist, da fle belohnt wird. 


v. Walmar. Ag! meine Gattin! — 
— Fuͤnf⸗ 


a ee 2 Apr, 





II. Dramatiſche Auffige 38 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Raroline Walmar. 


Liebe Karoline, ein Freund, der heut an unfern Felerlich⸗ 
keiten Theil nehmen und vielleicht noch lang in unſerm 
gluͤcklichen Zirkel leben wird. 


Karoline. Dein Freund — auch der Meinige. 
Sie kommen aͤn einem Tage zu uns, der uns feſtlich 
iſt, und ich hoffe, daß Ihnen das unſchuldige Vergnuͤ⸗ 
gen redlicher Landleute ein angenehmes Schauſpiel ſeyn 
wird. | 

v. Walmar. Bald ſollen Sie auch die Urſache 
dieſer Feierllchkeit erfahren. Es ſcheint bisweilen, ale 
wir’ ein Tag vorzuͤglich beſtimmt, uns merkwuͤrdig zu 
werden! — — Dieſer Herr, beſte Lina, bat mir els 
‚nen Brief von dem Dffteler gebracht, deſſen heftiges 
Gefecht mi in einen fo traurigen Zufland verfegt bat. 
Er Har meinen Aufenthalt, die glädlihe Entwidelung 
meines Schickſals erfahren, und nichts verlange er eifris 
ger, als Verzeihung feiner That. Erfuͤllt ich feine Bitte, 
fp wuͤnſcht' er mich, vorzäglich aber Dich zu ſprechen, 
um auch von Dir Vergebung zu erhalten. Gag’, Theure, 
was fol ich antworten? Du follft entſcheiden. 


Karoline. Warum IH? Deine Gefinnungen meis 
ich ſchon: Du Haft Ihm vergeben — Es mus doch ein 
harter Dann feyn, daß er den mit allen Reizen ges 
ſchmuͤckten Jüngling das Anfehn eines graufamen, ſchrecken⸗ 
vollen Kriegers geben konnte, dab ihn bei defien Ans 
blid das Schwerdt nicht entſank. Doch je geöffer | 
Behler, deſto wichtiger die Verzeilhung. Er foll 
bald in unſre freundſchaftliche Arme kommen, um 
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göttliche Wort Werzelhung, ſelbſt zu häpen — Iſt dies 
Dein Wille, lieber Walmar? 
“9, Walmar. Mehr als ich erwarten konnte! Nichts 
kann das Weib ſo ſehr beunruhigen als Verluſt der 
| ‚Schönheit, und Du handelſt fo geosmüchig gegen dem, 
der mie und folgtich auch Die dies alles vaudtee Da 
diſt ein Beweis, dab auch Dein Sefchleht Ausnahmen 
bat. — Uber diefer Freund wird nicht erft kommen, 
# fhon hier Cnimms v. Ofttinsfn bei der Hand und na ihn gu, ihr) 
and bittet um Freundſchaft. 


v. Oſtrinsky Cine'n die Hand kuͤſſendd. Gnaͤdige Frau, 
„ſagen kann ich Ihnen heute, kann es in langer Zeit 
nicht — Mein Erftaunen über Ihre, Grosmuth hemmt 
mir die Sprache. Ich ſollt Ihren Augen entſllehn, 
doch — — — 


Karoline. Boͤſer Mann! Was hatt' Ihnen dann 
mein Walmar gethan? Wuth kann nur Wuth reizen, und 
kann fich wohl die Taube in einen Raubvogel umſchaffen? 
— Dod mas foll dies? Sie wollen Verzeihung, dieſe 
geb’ Ih Ihnen aus vollem Herzen, da Sie mir meinen 
Walmar wenigftens nicht ganz raubten, ob ich Ihn gleich 
nicht fo roteder fah, als er einmal war — Did, Theurer, 
mus Ich für Deine Ueberraſchung mic einem Kus firafen — 
Aber fagen Sie mir, welcher Zufall führe Ste zu uns? 

v. Walmar. Dies alles ſollſt Du erfahren — Set 

Kin ich Ihnen Gu Ofttinsfy) die Aufldfung. meines Schick⸗ 
ſaals ſchuldig. Schon eh’ ich mich dem Kriegsftand ge’ 
weiht, Hatten mich Liebe und Einwilligung unſrer Eltern 
für meine Lina beſtimmt; nur meine Trennung hinderte 
Die Verbindung. Ich war zwar frei, als das ungluͤckliche 
Gefechte mir Ihnen das Ziel meiner kriegeriſchen Laufbahn 
fegee, aber mein Geſicht entftellt, der Gebrauch meiner 


*. ER verloren, und eine Immer — Kraͤnklichkeit, 
die 


U. Dramatifche Aufſaͤze. 33 


die Folgen der vielen Wunden, wie konnt' ich mir da wohl 
die Hofnung träumen, daß ein fchönes, bluͤhendes Mäds 
chen einem jungen Greis Ihre Hand zeichen würde? Und 
Bo wär ihre Treue fo gros, fie wurde nicht nur meine 
Binein, nem, auch ihre Bärtlichkeit Überfprang ihre Gren⸗ 
zen flatt fie zu fehmälern. — 

Katöline: Walmar, Walmar, Du vargist Deine 
Geſchichte, Deinen Emma... 

v. Walmar. Ohne dies wäre fie ziemlich Alltage⸗ 
geſchichte — Unſre Vermögensumftände hatten der Krieg 
und einige andre truͤbe Zuͤfalle feht verändert, und leicht 
bätte Mangel Heiterkeit verbannen können, wenn nicht 
unfer groſſer Friedeich, bewege duch die Edelmuͤthigkeit 
meiner Lina und zur Belohnung meines geringen Vers 
dienſts diefes Landguth uns und unfern Nachkommen uͤber⸗ 
laſſen haͤtte. Er that dies alles ſelbſt, und heut iſt es eben 
Ein Jahr, daß er hier bei uns geweſen, ind feine Weiss 
heit und Gaͤtigkelt ung das Lob entlockte: er ſey der gröste 
Monarch. Dieſem Tage haben wir nun ein jährliches Feſt 
laͤndlicher Freuden und dieſes nur durch neidiſche Haͤnde 
zu vernichtende Denkmaal unfrer Daufkbarkeit gewelht — 
Er iſt nun auch Ihr Kö; Wie werden — ne mie 
une heilen. 
in meiner Seele ———— —* und En wechſeln. 

v. Walmar. Wenn dar Bewitter vorbei iſt, wer er⸗ 
ſchrickt dann tod, bet feine Härten Schläge? Auch In die 
Zukunft konnen Sie einen heiteen Blick werfen. Wie biet 
den fo lange, wie Sie ſelbſt woͤllen, als Freund bei uns, 
und nur ein Wort von dem Gegenſtand Ihrer Wuͤnſche, 

and ich werde fie erfülfen. 
| 9. Oſtrinsky. Ihre Grosmuth geht über die Gren⸗ 
zen menfchlicher ann a lrammien kaun ich Ih⸗ 
nen meinen Dank. 

Dritt. St. 1781. € J v. Wal ⸗ 


- | 
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v. Walmar. Der beſte Dank für mi if, wenn : 
Sie meiner Führung folgen, und dann werd’ ich mid 
erſt gluͤcklich ſchaͤtzen, Sie gefunden zu baben. (Man 
hört von ferne Befang mit Muſik begleitet.) Ha! hört Ihr die Ver⸗ 
kuͤndigung der Freude? Nun ich daͤchte, si koͤnnten 
auch froh fen! 

Karoline. D bie Vegleiterin der Tugend ift Freude, 

v. Oſtrinsky. Alle’um mich ber find froͤlich, nur 
ich kann es noch nicht um: J 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. 


(Der 18, welchen Guͤrge anführt, nähern ſich. 
: Mädchen des Dorfs mit Blumenfetten. 
männliche Jugend mit jungen Bäumen 
. Den Befchlus machen Greife, Mütter 
ährend des Zuges Über Das Theater ers 


u ee een — 


Friedrich be. ‘ 
Seinen Thron umfihtehe. un. 
Goͤtterſeeligkeit, 
Wie ein Fruͤhlingsmorgen, 
De die Koͤnigsſorgen 
Um ihn ber zerftreut. 

v. Walmar. Meine Freunde, meine Bruͤder, 
meine Kinder, wie glücklich werd ich Beute durch Euch! 
Sch lef’ in Euren Augen Jubel, aber auch ſtille Dank 
barkeit mit heiſſen Wuͤnſchen für Euren König, Euren 
Vater. Und Ihr und jeder Bewohner Preuffens verr 


dientet nicht, Friedrichs Unterthanen zu feyn, wenn 


Ihr nur einen Augenblick anftehen koͤnntet, diefen Fürs 
ften edler Groͤſſe zu lieben, zu verehren. Sriedrich, ein 
oo. | Held 
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Held, ein. Weiſer — weſſen Her durchbebt nicht Nonne 


bet folhem Namen — kämpfte fhon fo oft für Eure, 
Sicherheit, arbeitet unaufhoͤrlich fuͤr Eure Gluͤckſeelig⸗ 


- teilt — und womit koͤnnen wir dies alles lohnen? Der 
Weiſe über Dan erhaben, ift es nicht Über das lallende 
- Gefühl redlicher Seelen! O dies find treue, dankbare 
Unterthanen für Di, Frledrich! für Di, Friedrich! 
der Du Preuffens Groͤſſe unbegraͤnzt und feine Gluͤckſee⸗ 
ligkeit der Zeit des goldnen Alters gleich ſchafſt. — 
wohl ein Bewohner Preuſſens verſtummen und ſein 
fuͤhl nicht in die Worte a. Eu Es Kb 
Friedrich! 


Alle. Feledrich Frledrich fl Int Dos Chor pie 


wieder an.) 
Friedrich lebe! ⁊c. ꝛc. 


‚Can mit Gruppen der Ktaͤme und Baͤume. Wenn er ſich 
geendigt, pflanzen ſie die Baͤume um das Denkmal herum, 
und bekraͤnzen es mit den Blumen) 


Karoline Cie be den zwei erften Verſen aufm die — 
Tänzer teeiftt.) ’ 


Wohl verbfüge die Blume 
Wenn der Nordwind weht — 
Doch im Heiligthume 
Kuͤnftgen Nachruhms ſteht 
Zu Friedrichs. eimgen Monument 
Ein froher Danfaltar, | e* 
Auf- dem des Volkes Dpfer brennt 
Dem er ein Vater war. ’ 

. Ale, 

Friedrich lebe! ꝛc ꝛc. 
Sans beſchliest das Zen) 
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III. 
Auszuͤge. 


Abdruck der Beſchreibung des Heefhenbergs 
aus Hirfchfelds vortreflicher Theorie. der . 
Gartenfunft, ater Theil. 


Sm "Meilen von Kiel nach der weltlichen Gelte Hin, 
erhebt fich in dem adelichen Gute Schirenfee der 
anſehnliche Heeſchenberg, *) dem. die Natur eine reis 
ende Lage mitten in einer fruchtbaren und bebaueten 
re, eine reiche Bekleidung mit Waldung, mans 
Nnichfaltige Ungleichhelten und Abhaͤnge zur Vervielſalti⸗ 
gung der inner und Auffern Proſpeete gab. 


Die Landſchaft umher vereinigt alle Annehmlichkeis 
‚ ten der ländlichen Natur in beſcheidener Einfalt. Keine 
prächtige, der Bewunderung oder des Erſtaunens wuͤr⸗ 
dige Gegenstände, keine Gebuͤrge, keine Selfen, feine von 
ihnen herabhangende Wälder, feine Ausſichten — die 
Unermeßlichkeit des Meers. Aber dagegen alles, | 
den Karakter der angenehmften Landfchaft bilden, = 
fanfte Ruhe und reine Naturfreuden einflöfen kann. 
Ueberall umber — Abwechſelung und Unterbre⸗ 
chung 

) Ein Park in dem adelichen Gare 98 in Holftein, dem ruſſiſchen 
kaiſeruͤchen wirklichen Beheimenrath und Staetsminiſter, vormaligen 


Ambaſſadeur und Prinetpalcommiffariws, Nitter vom Elephanten⸗ und. 
anbern Orden, Herrn Caſpar von Saldern auftändig. 


II. Auszüge: Br, zur 


dung von Anhoͤhen und Vertiefungen, einzelnen Baͤu⸗ 


men und Gruppen, Waldungen und Gebuͤſchen, einger 
zaunten Megen und Feldern, Wiefen, Vlehtriften, veis- 
fenden Saaten, deren Glanz aup ben Huͤgeln zwiſchen 
dunklern Einfaffungen hervorſpielt — alles in einer ma⸗ 
lerifchen Lage und verſchwenderiſchen Verſchiedenheit der 
VBerbindung. Wit einem noch böhern Reiz bat bie 
Ratur die übliche und weſtliche Gegend ausgezeichnet. 
Hier wird das Auge durch fanfte Erhebungen des Bo⸗ 
dens, duch einige hintereinander auffieigende Berge, 
auf. deren Abhaͤngen Viehweiden grünen und Kornflus 
zen fchimmern, und auf dem SHintergrunde diefer Ans 


hoͤhen durch einen Kranz von ſchoͤnen Wäldern ergößt, . 


die aus verfepiedenen einzelnen Maſſen beftehen, aber 
dennoch In der Ausfit zufammenbängen, und einen herr⸗ 
lichen Umzug bilden. In dem ganzen Bezirk Ift alles 
Laͤndlichkeit, Einſamkeit, Ruhe; alles fanft und milde, 
in ſtille Anmuth dahin gegoffen, erquickt und erquickend 
für jedes empfindſame Herz, das ſich dieſen Scenen naͤ⸗ 
hert. Ihren Eindruck verſtaͤrkt noch die Stille, die 
bier herrſcht, die von nichts unterbrochen wird, als zus 
mellen yon dem muthigen Gebruͤll umbergrafender Heer⸗ 
den und von den Gefängen der Vögel, die In un 
waldigten Revieren frohlocken. 


Dieſer Ort ſchien nach ſeinem Karakter und nach 
feinen Wirkungen vorzuͤglich von der Natur zum Ruhe⸗ 
plans eines Geiſtes beſtimmt, der von den groſſen Ge⸗ 
ſchaͤften der Welt zuruͤckkehrt zu der Einfamkeit des ger 
liebten Landes, der feinen Abend im eigenen ruhigen 
Schatten feyern mil, unter dem Nachgenuß feiner öfs 
fentlichen Verdienſte, und unter der fillen Wonne eines 
wohlthaͤtigen Privatlebens. Wie verändert, und doc 
wie relzend und belebend! Kein Sturm der Höfe, kein 

C 3 Zwiſt 


— 


38 1 Auszuͤge. 


Zwiſt der Könige mehr; bie ganze Welt fcheint "von 
hieraus befänftige und befriedigt. Alle Scenen umher 
winten Ihm Ruhe und fanfte Erquidung zu. Indem 
Er bier unter den Empfindungen, womit Ihn Natur 
und Zuräderinnerung lohnen, umberwandelt, fo ſteigt 
der Mond Hinter den Wäldern berauf, und beſcheint 
die felige Scene mit fiilem Beifall, unterdeflen noch die 
weftlihe Spige der umliegenden Waldung fih erheitert 
gegen den Schimmer der Abentröche malt, die am = 
rizont länger zu verweilen ſcheint. 


Der Karafter der Ruhe und der ländlichen Erfri⸗ 
ſchung, den die Natur der Landſchaft eingepraͤgt hat, 
iſt auch durch alle Anlagen und Einrichtungen fortge⸗ 
ſetzt, die Geſchmack und Kunſt hinzugefuͤgt haben. 
Denn ſich blos mit Bewohnung und Genuß begnuͤgen, 
konnte nicht der thaͤtige Seift des Beſitzers; gewohnt. 
zu fhaffen, breitete er auch bier feine Wirkſamkeit in 
mannichfaltigen Verſchoͤnerungen aus. 


Auf der Höhe des waldigten Seefäpenberges jeige 
fi) zuförderft der groffe Pavillon, shne Pomp, aber 
in einem veinen und edlen Geſchmack der Architektur, 
mit der Vorderſeite gegen nu gerichtet. 


Eine goldene Inſchrift über dem —— — kandigt 
feine Beſtimmung ‘an: Tranquillitati! Unten beym 
Einertte ein großer, hoher und (hönverzierter Saal in, 
ber Mitte, auf .beiden Seiten zwey Kabinette; im zwey⸗ 
‚ten Stockwerk die Schlafimmer. Diefes Gebäude diene. 
blos zur Wohnung des Herrn; es iſt zu Diefem Ge: 
brauch geräumig genug, da es in den Wintermonaren. - 
nicht bewohnt wird, indem die’ Lage und Einrichtung 
dieſes Orts ihn blos zu einem Sommerſitz machen. 
Das rothangeſtrichene en tft mit einem. feinen artigen⸗ 

Thurm 
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Thurm gezkert, \ und die äuffern Wände find: mie einem 
bläulihen Anwurf verfehen. Hinter dem Gebäude liegt 
eine Reihe Kleiner mohlausgeziertee Gezelte zur Mods 
nung der Bedienten. Die Küche, die Baͤckerey, der 
Eistelleer und andere zur Haushaltung gehdrige Gebaͤu⸗ 
de verbergen fih zur Seite im Gebuͤſch; fie. legen fo 
def im Schatten, daß der nahe Umhergehende fie nicht 
bemerkt; feine Sonnenſtralen dringen in dieſen vers 
fchloffenen Pla, und fein. es verräch die Der 
ſchaͤftigung. 


Auf dem Vorplatz des Pavillon iſt ein kleiner Linden⸗ 
gang mir Sitzen angelegt. Er diene ſowohl in Fühlen 
Stunden zum Theetrinfen, zum Spiel und zur Abendtas 
fel, als auch zum Proſpekt, indem man zwiſchendurch aus 
dem Saale in gerader Linie eine angenehme Ausfiht auf 
einen Strich von Wiefen und Feld, fodann auf die zu 
dem adelihen Gute gehdrigen KHofgebäude in der Tiefe, 
hinter ihnen auf einen Berg, und endlich auf einen 
fhönen Wald bat, der die Scene ſchlleßt. Die Eurze 
Lindenallee bat in der Mitte einen breiten Gang, und 
auf den beiden Auflenfelten zwey fchmalere, die von 
einer Hecke von Hagebuchen zur Einfaffung des Waldes 
begränzt werden. Diefe Hede hat nichts Gekuͤnſteltes; 
fie if frei gegogen, und die Waldbaͤume ragen unmits 
telbar über fie empor. 


4 © 


An dem Ende des Lindengangs ſieht man vor ſich 

‚eine In gerader Richtung mit neuen anfehnlichen Abs 
fügen tief ſich Binabfentende Terraffe, auf beiden eis 
ten hinunter mit Hecken und Wald eingefaßt, und um 
ten am Fuß ein kleines Wafler, worin ſich die Haͤup⸗ 
ter umbergepflanzter Bäume fplegeln. . Die Terrafie, die 

— nicht beſtimmt iſt, beftiegen- zu werden, bat fein Treps 
penrherk. Ueber die Abſaͤtze hin laufen von beiden Sechs 
4 ten 
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on des Waldes ame, melden men In ankam 
Erhößungen au verſchiedene Ausſichten nad dem geyß 
fen Pabillon aben hinauf, und nach der unten liegen 
ven Landgegend hat. Die Abflüge haben Ruhehände 
zum Genuß bisfen Ausfichten, bie ſich bald ermricern, 
bald zuſammenziehen; fie find uͤherdies mit Plumen, und 
bie und da mit einigen ſchoͤnen kLorbeerhauven m me⸗ 
.. Stellungen verziert. 


Zur Linken auf dem Platz vor dem Pavilſen das 
man unter ſchattigten Kaflgnienbäumen an einem nie 
drigen Gitterwerk, bas den Rand dieſer Anhöhe eins 
faßt, und mie wohlriechenden Blunen Gepflangt tft, eis 
nen derrlichen Sitz. Man fleht über einen groſſen 
bickbuſchigten, auf den Selten mir hohen Baͤumen vers 
fehönerten Vorgrund, der-fi am blefem mittägigen Abs 
hange dee Berges blnunterzieht, und eine fchöne wal⸗ 
bigte Seene bildet, in eine anfehnlihe Vertlefung hinab, 
worin man ehren Fiſchteich, ein angelegtes Waſſer, er⸗ 
dlickt. Seine Ufer find ringsumber mit Roſengebuͤſchen 
bekraͤrzt; auf jener Seite iſt no eine junge Pflan⸗ 
zung von Kaftanlen, bie in ber Folge zur Verſchoͤnerung 
bes Waſſers beitragen mich. An dem biesfeitigen fee 
hlängt ein Blumenbeet mie lebhaften und abwechſeln⸗ 
ben Farben,’ die man, indem man unten wandelt, durch 
den Widerſchein im Waſſer ein neues Schauſpiel Bilden 
rbt. Man erblickt von oben herad am Teiche einen 
Sig zum Vergnügen des Fiſchfangs, verfchlengne Baͤnka, 
und zur Mechten ein fleinernes mit Stroh gedeckten Ge⸗ 
Bude, das fih in diefem Profpett gut auszeichnet. 
Ueber das Waſſer Hin ſieht mar noch in der Tiefs en 
gedßten Theil won einem Luſtgebuſch, woraus’ bie und 
ba hohe Baͤume hervorſteigen, das mir ſchlaͤngelnden 
Gaͤngen ꝛurchchnitten — und mit einem kleinen Waſſer⸗ 

fol 





\ 


faR belebt wird. Hintar dleſer Scent Fänge die Land⸗ 
gegend an ſich zu erhehen. Zwiſchen den haben Baͤu⸗ 
men im Gebuͤſch hindurch ſieht man eine Relhe von 
Hügeln und Bergen auffieigen, worauf Viehmeiden und 
‚Kosnfelder durchſchimmern. Wetter nad der Weſſſeite 
Hin ſchwellen die Berge haͤher empor; fie zeigen ſich 
als in ihres nicht „gar betraͤchtlichen Entfernung dem 
Auge deutlich; ihren Gipfel Erönt von ber gamen Mit—⸗ 
tagsfeice an bis über die Abendfelte hinaus eine Reihe 
yon Wäldern, im derem nerfchiebene Oeffnungen fi bin 
und wieder Saatfelder mit hellen Farben hineinziehen, 
und bas Gemälde mit einem hoͤhern Contraſt des Lichts 
und des Schattens beleben. In diefen Zwiſchenraͤumen 
wird das Auge zumellen von einer zufäligen Exſcheinung 
zur Verwunderung uͤberraſcht. Indem die Höhen der 
hintern Saatfelbes. über die ſich diesſeits herabzlehende 
Waldung hervorragen: fo ſcheint oft der Pflug in den 
Sipfeln der Bäume zu irren, ober der Mäder mit fels 
ner Ben die Krone des Waldes zu bedrohen. — 
Die Wälder befchlieffen den Geſichtskreis ae verhuͤſlen 
die ann in ihre Elnſamkeit. 


Geht man zur Linken des groſſen Papillon felfwärtg Ä 


in die Vertiefung binunter, fo ftöße man bald auf eig 
klelneres Gebäude mic einem rohen Da und Blänlis 
den Anwurf, das ein Wohnzimmer uns ein Schlafka⸗ 
binet enthaͤlt. Man ſieht hier in einen Theil des bp 
ſchigten Abhanges bin; doch iſt dis Ausſicht gefperrt. 
Den dem Gebäude läuft ein Weg nach des Morgenfeite 
Des Derges ab, mo. der Bild von umzaͤumten Wiefen 
zu .eiuse Anhöhe fih hebt, und auf einem Stuͤck 
Waldung ruht: ein andrer Gang, gerade von dem 
Eingange weg, ſchlaͤngelt fi zur Vertiefung hinunter. 
| SR man binabgeftiegen, fo zeige ſich die Spike des Pas 

| es villon 


UL Anträge, er; 


N 
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villon auf der Höhe zwiſchen den Baumen fehr male, 
riſch. Eine zum Fiſchfang bequeme Brüde, die über 
einen Eanal führt, aus melden das Waſſer zum Teiche 
fih fammelt, iſt zuglich mic einem Sitze verfehen; man 
überfhaut "bier In der Nähe das Wafler, die Blumen 
und ihren Wiederfhein, das mit Stroh gedeckte Haus, 
das mit der Inſchrift: Bon-Bome bezeichnet Mt, und 
ade einen waldigten Umzug. e 


Beym Herumirren in dem — ſieht mau 
darin kleine Canaͤle, die dem Teich das Waſſer zufuͤh⸗ 
ren, ſich ſchlaͤngeln, und hohe, glatte, ſchlanke Ellern 
in die Luft ſteigen. Das Gebuͤſch, das aus einem Ge⸗ 
miſch von Eileen, Hagebuchen, Quitſchern u. a. befteht, 
ift niedrig, duͤnne, luftig; es ziehe fich mic feinen ſchlaͤn⸗ 
gelnden Pfaden eine ganze Strede nah der Morgens 
feite am Ruß des Berges bin, und hat Bänke, bie 
zum Ausruben einladen. In diefen Gängen bat man 
faft immer den Thurm des groflen Pavilion auf der Aus 
böde im Geſicht. 


Nach der weitlichen Ei bin komme man, bey 
dem Ausgang aus dem Gebuͤſch, zu dem Gebäude Bon- 
Bon, und von da zu einer grofien Grotte. Man laͤßt 
‚auf dem Wege zur Linken eine kleine Inſel liegen, bie 
mit einer weiffen Urne und mie Blumen geziert If; das 
‚Mafler Hat einen Abfall, und Hilfe weiter unten Waſſer⸗ 
güffe Bilden. " Die Grotte iſt ein ſtarkes Werk von 
Steinen. Sie har ſowohl vorne, als auf beiden Sei⸗ 
ten, groffe Defnungen ohne Thuͤren. Ste iſt geräw 
mig, hoch, kühl, und inwendig am den Wänden mit ' 


- Steinchen matürlih ausgelegt. Sie ruhet Im Schätten . 


Hoher Bäume. Gerade vor der mittlern. Defnung liegt 


ein en worüber ſich ein en mit drey 
ziem⸗ 
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ziemlich groſſen Abſaͤtzen ſtuͤrzt, in deſſen Getdͤſe ſich 
das Nauſchen uͤberhaͤngender, ſchwankender Baͤume miſcht. 


Von dieſer Grotte ſchlaͤngelt ſich ein ſehr anmuthi⸗ 
ger Weg den Berg hinauf; ein andrer führe unten am 
feinem Rande weg, bey einer Reihe von Waffergäflen, 
Brüden, einem Teiche und Kleinen Raſenſtuͤcken. Auf 
dleſem Wege hat man an der Abendfelte allmählige Er⸗ 
hoͤhungen von Bergen, vorllegende und zuruͤckweichende 
Waͤlder, den Hof mie feinen Gebäuden und dem neuen 
im reinen Architefturgefhmad erbauten herrſchaftlichen 
Wohnhauſe, und weiter nach Norden hin eine reich 

ausſtaffirte Landſchaft in einer freyen Ausſicht. 


Auf den Gaͤngen, die auf dem weſtlichen Abhange 
des Berges laufen, erblickt man jene Gegenſtaͤnde wies; 
der, aber in einem veränderten Proſpekt, indem ſie ſich 
mehr in die Tiefe zuruͤckziehen, und nur hie Imd da: 
gebrochen duch die Zwiſchenraͤume der Bäume ſchim⸗ 
mern. Sin diefer Ausfiche wird das untenliegende Waßs- 
fer wichtiger, weil es, ohne eine deutliche Bezeichnung 
feiner Umgraͤnzung, zwifchen den kleinen REN des 
Laubwerks gröffer fcheint. ö 


Auf einem diefer Wege, die fih nach der nördlichen 
Seite des Berges ziehn, kommt man bey einem Ges 
bäude vorbey, das der Einfamkelt gewidinet iſt, wie, 
nicht allein feine Inſchrift, fondern auch feine Lage bes 
zeugt. Es entferne fih zur Linken etwas von dem 
Wege, und ziehe fih in die Dämmerung umfchattender 
Bäume hinein. Die Lage Ift, wie fie feyn muß, ver 
borgen, ruhig, umſchattet; alle Ausſicht umher iſt ges 
hemmt; doch hat das Gebaͤude, das aus einem Wohn⸗ 
zimmer mit einer Schlafſtelle beſteht, einen kleinen ar⸗ 
tigen Vorplatz. 


Ver⸗ 
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Verfeige man dem Meg weiter, fo kommt man 
bald anf einem runden Pag, an welchen ein anderes 


eines aus Einem Zimmer heſtehendes Gebäude Fößt, 


das wegen der ausgebreiteten und herrlichen Aueſicht, 
womit das Auge hier gegen Norden uͤberraſcht wird, 
ih mit der Ueberſchrift: Bellevue, unterſcheildet. Man 
wirh von dieſem auf piele Meilen ſich verbreitenden, 
rzichen und übergus erfrifchenden Proſpekt um fo mehr 
ergößt, da man eben aus einer verfhlofienen Scene ges 
treten iſt. Unmittelbar vor ſich hat man eine lange, 
auf beyden Seiten von Waldung eingefaßte, befteighare 
Tercaffe, mit vielen Abfigen und bequemen Stufen von 
Hafen, auf welden man an den Zuß des Berges bins 
abgehen kann. Im Vargrunde erſcheinen Wieſen, Vieh⸗ 
telften, Gelder und einige Käufer. Weiter bin wish 
Das Auge durch einen ſchoͤnen See erfriſcht, mis deſſen 
Aarheit ein dunkler zur Rechten augraͤnzender Wald 
einen reizenden Contraſt macht. Ueber ihn hinaus 
Kornfelder, Doͤrfer, Waldungen, bey hellem Wetter zwey 
apelige Hoͤfe, wovon Kleinnordſee au ohne Fernglas 
ſichtbar iſt, und andre Abwechſelungen und wunderbare 
Miſchungen in einer bis in den blauen Dunſt am Ho⸗ 
rizont bin fih verliesenden Landſchaft. Diefe Ausfiche 
ift die weiteſte, fregefte und beiterfie, die man von dem 
Berge genießt, da fie auf den meiften uͤbrigen Seiten 
von umliegenden Wäldern begraͤnzt wird. Sie bringe 
eine liebliche Erfeifhung in das Gemälde, ohne den, 
Karakter des Ganzen, Ruhe und ländliche Einfamkeit, 
zu verändern, indem fein Getoͤſe in der Nähe, keine 
ſtarke Bewegung umher vorhanden iſt, fondern vielmehr 
über Diefen in die Ferne bin fi verbreitenden Scanen 
die Stille der friedeathmenden Natur ſchwebt. 
Wendet man ſich von diefer Ausſicht ruͤckwaͤrts hin, 
ſo erblickt man —— einen geraden und breiten Gang 
hin⸗ 
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hinauf eine Selite des grofien Pavilion. Do wird 
man fi vorzüglih das Vergnägen machen, von der 
Derraſſe weg nach dem noͤrdlichen Abbange des Berger 
feinen Weg zu wählen. Hier tritt man gleich in ein 
ſehr anmuthiges, einſames und ſchattenreiches Revler. 
In der Höhe und in der Tiefe des abhangenden Seite 
laufen verichiedene Gange. Kuͤhlung und llebliche Spies 
be des Lichts und des Schattens ſchweben Hier zwiſchen 
den bogen Bäumen umher. Von nben fällen zerſtreut 
die Blicke der Sonne durch; von ber linken Seite het 
ſchimmert die Landgegend mit nahen Wieſen, wellenförs 
migen Erhebungen und Kormfeldern bie und da in ge 
brochenen Durchſichten. Ein fleinermes Gebaͤnde bietrt 
unten einen fühlen und einſanren Sitz zur Ruhe und 
Gelbſtbetrachtung an, wozu «6 allein befiimme iſt. Dan 
fiehe von diefem Sitze ganz nahe wor fih einen The 
einer groſſen Wiefe und ein Stuͤck von Wald, das Em 
de von dem Kranze, der ſiſh von der Wlorgenfeite an 
anf den mittägigen Anhöhen herum bis über die Abends 
gegend binmusgiehts noch zeigen fi zur Rechten eiige 
yaute Felder und. eingelne Haͤuſer; zur linken Sand aber 
werbiege ſich das neue hereſchaftliche Wohnens, | 


Etwas weiser führt eine weiſſe Pforte ih eine nee 
Anlage von einem überaus andenehmeh und fanften Au 
rakter. Sie liegt an dem Auflerfien Rande des Berges; 
zieht ſich von der Nordſeite nach Morgen herum, und 6er 
ſteht ans einer buſchigten Anhöhe und einer jungen Pflans 
zung, zreifchen welchen beyden Fich in einer faft ganz von 
der Natur gebildeten Vertiefung ein nicht Fehr groſſes, aber 
seines Waſſer berumfchlängelt. Auf einem mit Hagebu⸗ 
hen, Nußbaumehhen und Blumen bepflanzten Wege wan⸗ 

delt man an dem Zuß eines Eleinen Hägels Hm, der üben 
all mis einem kurzen und dicken aka von manmichfaltk 
gen 


eo‘ 


46 1. Aussage, 


gen Baumchen und Stränden eingehuͤllt tft. Zwey Komm 
le Pfade fchlängeln fich in dtefe zauberiſche Wildnig hinauf; 
teren umber, und laufen auf der andern Seite wieder hicc 
ab zu einem Theit: des Waſſers, an welchem ſich ein freyer 
Weg herumwindet. Zwel ammuchige mit Blumen und 
Raſenſtuͤcken umkraͤnzte Sitze unter Bäumen am Waſſet 
locken bier nicht vergebens; man nimmt mit Vergnuͤgen 


eine Rahrſtelle ein, um eine ſo liebliche Scene länger zu 


genieſſen. Man geht uͤber einen Damm, unter welchem 
das Wafler zur Waͤſſerung :auf die groffe Wiefe:: geleitet 
wird, wovon man vorher aus dem ſteinernen: Gebaͤude el⸗ 


nen Theil ſah, die ſich aber: hier in ihrem ganzen ſchoͤnen 


Umriß auswickelt. Von dieſer Stelle genieße man wieder 
eine reizende Ausſicht nach dem neuen herrſchaftlichen Wohn⸗ 


‚Haufe und den Gutsgebaͤuden, nach der Kette von Bergen, 


die ſich aus verfchledenen Niedrigungen Bintereinander ers 
heben, nach den Waͤldern auf den Höhen umher, nach ih⸗ 
ren malerifhen Zwifihenräumen bin. Das Wohnhaus 
ſenkt fih mit den benachbarten Gebäuden: in eine kleine 
Vertiefung zwifchen den Bergen; hinter ihm erhebt fich ein 
Bald, der, wiewohl er entfernt If, in diefer Richtung 
ganz nahe daran zu ſtoſſen ſcheint; zur Rechten breiter fich 
die mehr flache Landgegend mit fanften Erhöhungen, Korn⸗ 
fluren, einzelnen Bäumen, Gebuͤſch und Einzaͤunuitgen 
aus. Ueber den Damm führt der Weg In die junge Pflan⸗ 
zung, die aus verfchledenen wilden Geſchlechtern, Hager 
buchen, Ipern, Qultfchern, Tannen u. a, befleht, und 
mit der Zeit viel verfprichts fie geht an dem Rande des 
Waſſers hinauf, wendet zur Rechten, und verbreitet 
fich zur mehr Gaͤngen; ungefähr In der Mitte des Bezirks, 
den fie. auf diefer Morgenſeite einnimmt, echebt fi ein 
runder mit Kaſtanienbaͤumen umfränzter Platz, wovon 
man ringsumber eine freye angenehme Ausficht genießt, 
befonders nach der Gegend zurück, moher man fam. Zwey 

Daͤm⸗ 
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Dämme, bey welchen Eleine Waffergäfe raufen , und 
der Freund des Fiſchfangs mit der Angelruthe die Spiele 
der ſorgloſen Forelle unterbricht, laufen uͤber das Waſſer, 
und verbinden die Pflanzung mit einem kleinen, zierlichen 
und aumuthigen Fruchtgarten, der bier den Fuß des Ber⸗ 
ges ſchmuͤckt. Vor dem zweyten Damm liege ein ſteiner⸗ 
nes Gebaͤude, zu Sitzen beſtimmt, die eine Ausſicht auf 
einen Theil des Gartens und auf die ſich erhebende Wal⸗ 
dung des Berges geben. Man erblickt hier noch drey Ge⸗ 
baͤude, die Gaͤrtnerwohnung am Ende der Pflanzung, 
im Fruchtgarten ein anderes mit guten Zimmern verſehe⸗ 
nes Haus, und welter hinauf, queer über eine mit Quit⸗ 
ſchern und Tannen bejegte Allee, das Wirthshaus auf eis 
nem Hügel am Walde, das von diefer Lage und von ber 


— 


Nachbarſchaft kleiner Viehweiden umher ein ſehr anmuthi⸗ 


ges laͤndliches Anſehen gewinnt. 


Man kann von dieſer Selte verſchiedene Wege und 


Terraſſen wählen, um In die Spaziergänge des äftlichen 
Abhanges des Berges zu gelangen. Bon zwo Terraffen, 
die mic fleinernen Treppen zwifchen der Waldung Binaufs 
fleigen,, führe eine grade zu einem Pavillon hinauf. 


Diefes Gebäude verdient den nächiten Piag nach dem 
groſſen Pavillon, wovon es auch weniger als die andern 
entfernt liege, Es iſt rund, bat ein geaues Schieferdach 
von diefer Form, und an den aͤuſſern Wänden einen bläus 
lien Anmwurf, In der Mitte ein runder, mit Geſchmack 
verzierter Saal; auf jeder Seite ein Schlafkabinet. Der 
Saal hat keine Fenfter in den Wänden; die Erleuchtung 
fällt von oben durch zwey Ochfenaugen im Dach und duch 
die Slasthüre. Die Ausfihe von bier iſt in einem ſehr 
landmägigen Stil, Man flehe kein Waſſer, blos Felder, 
mit Gebüfchen, einzelnen Bäumen, Zäunen und Wald 


EN, womit die Landfchaft in die Gerne zu verwil 
dern 


48 111. Auszüge. 


dern heine; anterdeffen daß in gerader Richtung ein weiſ⸗ 
fer Dorſkirchthurm aus ber waldigren Verduntelung em⸗ 
porſteigt. 

Kehrt man von dieſem kleinen Pavillon zu dem groſſen 
quruͤck, fo blickt man bald zur Linken über einen Meg, auf 
welchem die Auffahrt geſchieht, nad) einer Senkung des 
Berges hinab, worauf fi die untere Gegend mit Meinen 
eingezaͤunten Städen von Feld und Wieſen wieder zu eis 
nem Walde hebt, vor a Eingang eine Bauerhuͤtte. 
ruhet. 


Die Vielheit, die Beanchtigfei und die Abwechſelung 
der Gaͤnge, die auf allen Seiten in der Waldung des Ber⸗ 
ges herumlaufen, und nad) und nach zu allen merkwuͤrdi⸗ 
Yen Seenen führen, macht einen wichtigen Theil von den 
Annehmlichkeiten diefes Patts aus. Einige Wege find Po 
Areit, daß ſie befahren werden; ‚andre Gänge laufen zumels 
den in ſchmale Fußpfade Über, Bey Auffahreen und Zus 
gangen zum Hauptgebaͤude find -fie, wie fie ſeyn follen, in 
gerader Linie; in andern Gegenden, two das Umherirren 
ergögt, ober ber Gehende auf eine Ueberraſchung geleiset 
werden fol, fehlängeln fie fich in abwechſelnden und unges 
Tünpeleen Wendungen, Die Gänge feinen hier gleichſam 
fin einer beſtaͤndigen Bewegung zu ſeyn, ſo ſehr auch Unde⸗ 
weglichkelt Ihr Cigenthum iſt; Bald ſteigen fie, bald ferfen 
Tie ſich witder, nach den Abhaͤngen und Ungleichheiten des 
Bodens, die fd viel zur Veränderung der Scenen und 
der Profpette beytrugen. Hie und da find fle mit Hecken 
eingefäße, die ein natürliches Anſehen Haben, da fie den 
Waldbaͤumen zu einer Art von Umkränzung dienen. Zu⸗ 
weiten laufen die Wege frey und offen; zuweilen im Schat⸗ 
ten. Wo es die Beſchaffenheit des Bodens erfodert, da 
wechſeln fie mit bequenien Treppen von Steinen oder Ras 
fen ab. An verſchiedenen Stellen breiten fie ſith zu runden 

| Plaͤtzen 
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 Piäben aus, die mie fcönen Bäumen umkraͤnzt und 
mir Baͤnken verziert find. 


Unter den fhönen gewachſenen Buchen des Maldes 
find Eichen, Eſpen, Quitibern, Tannen und "andre 
Geſchlechter gemifht. Die lichten Stellen wechſeln mit 
dunkeln ab, wo dickes Untergebüfch den vielen und mans 
nichfaltigen Waldfängern, die ſich bier zu wohnen freuen, 
eine ungejlörte Freiſtaͤte anbieter. In einigen Gängen 
erheben fih die Bäume zu einer Höhe, die ein Gefühl 
von Würde und Erhabenheit einflößt, zumal wenn ihre 
Gipfel mit feyerlichem Geräufh an einander fihlagen, 
Bald hängt. eine tiefe Weberfchattung über ben Weg, 
Bald lacht die Freundlichkeit des Himmels zwiſchen den 
obern Spigen herab; man ſchauet binauf, und erheitert 
kehrt der Blick zuraͤck. Bald verſchlieſſen flh die Aus 
ſichten von allen Seiten; bald eroͤfnen ſie ſich wieder, 
bier ganz, dort ‚halb; bald brechen fie auf einmal uner⸗ 
wartet hervor In gerader Richtung mir lebhafter Uebers 
rafchung; bald enthuͤllen ſie ſich in allmaͤligen Wendungen 
zur längern Unterhaltung. 


Eine vorzuͤgliche Verſchoͤnerung geben die — 
ten verſchiedenen Gebäude, die in der Waldung bin und 
wieder zerjireur find, und die man als eben fo viele 
Tempel der Gaftfreundfihafe anfehen kann. Denn fie 
blenen nicht blos zue Bezeichnung der Proſpekte, oder 
zur Belebung der Seenen; fie find zugleith Wohnungen 
und Schlafkabinerte für Fremde, die das Gluͤck haben, 
son der Freigebigkelt des Beſitzers bewirthet, und von 
feinem Geiſte unterhalten zu werden. Ale dieſe Eleinen 
Gebaͤude empfehlen fih durch die Schoͤnheit ihrer Lage, 
durch die Bequemlichkeit ihree Einrichtung, und durch 
den reinen pruntlofen Geſchmack Ihrer Auszterung. - Die 
Einrichtung ſolcher Lufthäufer zur Bewohnung ift bier 
r Dritte, St. 1781. D eine 


go | IT: Auszüge, 


eine ungemein anmuthige und vortheilhafte Erfindung, 
Sie giebt dem Gemälde eine neue Erfrifhung durch bie 
Vorftellung von Saftfreundfchaft, von Freiheit und Uns 
gezwungenheit. Auch wird dadurch der Charakter der 
Ruhe und ländlichen Einſamkeit, der dur) das ganze 
herrſcht, gluͤcklich beibehalten; denn er würde hier duch 
dle Gegenwart” eines weitläuftigen Wohngebaͤudes zer⸗ 
fiärt, das mit dem Geräufch zufammengedrängter Ge⸗ 
feafchaften, und mit dem Gewuͤhl won Bedienten erfälle 
wäre. Seht achmer Hier alles Ruhe und Freiheit. Je⸗ 
der Saft iſt Herr feiner Zeit und feiner Bewegungen. 
Er beſchwert nicht, und wird nicht beſchwert. Er kann 
einfam fepn, oder fih durch Befuche erheitern. . Er darf 
fih als den Eigenthuͤmer feiner Wohnung anfehen, feine 
Thuͤre fehliegen und oͤfnen, wie esihm gefällt. In einer 
Abtheilung iſt Raum für einen Bedienten. Auf feinen 
frühen Spaziergaͤngen begegnet er einen Bekannten ober 
' einen Freund zu muntern Sefprädhen, oder er verläßt mie 
der Morgenroͤthe fein Schlaffabinet, um länger. einfam zu 
- feyn, oder er ſchleicht ım eine Gegend hin, wo er auf vers 
fhiedenen Wegen ausweichen kann. Zuweilen lockt ihn 
die ſchoͤne Lage einer andern Wohnung, die er auf ſeinem 
Wege antrift, hinzuzutreten: er klopft an, und finder ſte 
leer; der Bewohner beluſtigt ſich ſchon lange auf entfernten 
Spatziergaͤngen. Oft trift er einen andern Bewohner an, 
als den er da vermuthete; er ſieht ſich getaͤuſcht und wieder 
beruhigt. — Beſchaͤftigungen, Zeitvertreibe, Geſpraͤche, 
einſame Ergoͤtzungen wechſeln bier miteinander ab, bis ein 
Gelaͤute zur beſtimmten Stunde bie zerſtreuten Gaͤſte aug 
ihren Einſiedeleyen oder von geſelligen Spatzlergaͤngen in 
den groflen Pavillonganf. der Höhe zur Tafel wieder zus 


fammenruft. — 
Dies find, nach dem Lauf der Wege, die ich nahm, 


— 


and nach meiner Empfindung, die Haupiſcenen, melde die 


Schoͤn⸗ 
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Sochonheit des Heeſchenberge erheben. Andre werden 


= 


bey einer andern Wahl ihr r Gänge vielleicht noch mehr 


Ergdoͤtzung antreffn. Man fiebe bier Natnr und Ge 


ſchmack im Wetteifer, einen Sommerfit ju bilden, der, 


nach dem Geſtaͤndniß der. einheimifchen und "auswärtigen 


Kenner, zu den eriten Merkwuͤrdigketten der Gartenkunſt 
nicht blos in Holftein, fondern in Deutſchland ge 
“hört. Hier iſt nicht blos eine reijende Anlage der ges 
fälligen Natur; bier ift auch Anordnung mit Gefchmad, 
Unterhaltung mir Sorgfalt, und Fortwirkung mie Eifer. 


Noch iſt das Werk nicht volender. Daß die Verfhöng 


eungsliuie von der mie Quitſchern und Tannen befekten 
Allee zur Linken des Wirchshaufes fortlaufen, und den 
dort gegen Morgen ſich erhebenden mit Waldung beklet⸗ 
beten Berg umfaflen wird, iſt ſchon für's erfte eine 
Ermeiterung, -die einen der herrlichten Luftpläße erwar⸗ 
ten laͤßt. Der Wald ift mie den fchönften Bänmen ges 
ziert; er har Gebuͤſch und mannichfaltige Ungleihheiten 
des Bodens; er verftatter auf allen Gelten die anmur 
thigſten Ausfichten; und mas feine Lage vorzüglicd vers 
ſchoͤnert, fo Breiter fih an feinem Fuß nad Morgen 
Bin ein See aus. Man fieht bier das Licht des Tas 
ges aufſteigen, und die heiterſten Morgenfcenen in eis 
ner reichgeſchmuͤckten Landichaft bilden; und wenn der 
Himmel den Befiger länger feinem Jahrhunderte gönnt, 
fo darf man Hier und in den angränzenden Gegenden 
noch Anlagen hoffen, die den Reiz der Natur mie Hars 
monie erheben. 


Der Sie eines, berühmten Mannes, von deſſen 
Groͤſſe ich hier nichts fagen darf, : weil einit die Se 
ſchichte davon reden mid, erweckt ſchon die Neube⸗ 
gierde eines Fremden. Allein man flieht Hier mehr, ale 
was man zu feben gewohnt If. Man ſieht Erfinduns 
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gen und Anlagen, alle aus dem Geiſt des Weiters - 
felbft entfprungen., Man fiehe für. Sedermann freyen 
' Eintrkt in die Spagiergänge, Aufnahme des Fremden, 
und Achtung des Verdienſtes. Man kehrt zuruͤck mit 
Erzaͤhlungen, bie neue Luſtreiſen nad dieſem Sitz ber 
ſchleunigen. 


Bey einer ſolchen Reiſe nlmmt vielleicht einſt ein 
Sartenfreund diefe Befchreibung in die Hand. Er 
ſieht, er lieſt, er. vergleicht, er finder nichts, das von 
der Phantaſie hinzugeſchmeichelt wäre, er findet blos eine 
Feine Topographie, bie kein anderes Verdienſt haben 
kann, ale Treue Aber er wird dagegen Unvollfiändig: 
keit fehen, und zugleich verzeihen, indem er bedenke, 
daß die Natur groͤſſer und reicher If, ats die Sprache 
faffen kann; daß in einer Beſchreibung nach der Natur, 
eben fo wie im Landfcbaftsgemälde, manches wegbleiben 
muß, wovon die Wirklichkeit, nicht aber die. Nachſchil⸗ 
derung gefällt; daß die feinern Beziehungen, Uebergaͤnge 
und Verbindungen der Natur, felbft unter dem: Pinfel 
des’ kühnften Landfchaftsmalers, kaum einer Darftellung 
fähig find. Allein er wird nicht blos der Beſchreibung 
verzeihen, fondern auch der Zeit, wenn fie verändert hat, 
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Abhandlungen 
und vermiſchte Aufſaͤtze. 
| j I. | 
Schreiben des Lords Fallifar an den 
Berfafler des Zufchauers. ) 


i 
Bath den .... 17.5 


| Mein Herr Zuſchauer! 


ey dem Handwerk, das Sie treiben, koͤnnen Sie 
fein junges Springinsfeld ſeyn, und fo Hoffe ich, 

dag Ste Theil an meinem Unglüd nehmen follen. IH 
kam nah Bath, um meine Geſundheit wiederzuholen, 
und ih babe meinen Verfiand verloren. Eine fchöne 
Miß iſt Schuld daran. Was brauche ich fie Ihnen 
esft abzukopeyen? genug daß Ich zum Raſendwerden in 
fie. verliebte bin. Ihr Acer aber müffen Ste willen; fie 
Bat erft achtzehn Fruͤhlinge erlebt, und der Unterſchied 
zwiſchen ihren und. meinen Jahren iſt eben fo groß 
nicht, denn nad den -aftronomifchen und arithmetiſchen 
unfers berühmten Edmund Halley, beträgt er 
D 3 juſt 


Dieſer Brief wurde unter den Papieren des Ritters ‚Etede gefunden, 
Zeit mit Addiſon am BaSNE arbeitete. 
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juſt nur Ihrer achtzehn mehr, und Sie, mein Herr 

Zufchauer, werden gewiß durch die Släfer Ihres Obſer⸗ 
vatorii genug Männer geſehn haben, die Alter mie ich, 
und doch in Miß's verliebt waren, die noch an Jugend 
- meine ſchoͤne Sidney Abertrafen. Ob fie auch gluckl⸗⸗ 
cher waren, und ob Ihnen das Ihre Glaͤſer auch ges 
ſagt haben? daruͤber wid Ih nicht in Sie dringen, 
Ein ehrwuͤrbiger Zuſchaner, ein tiefer Denker, beſchaͤf⸗ 
tige ſich auch wohl mie folhen Kleinigkeiten! Als 06 
der Adler ſich um die leichtfertigen Spiele der Schmen . 
terlinge befünmerte) Doch wieder zu unſrer Sache. 


Miß iſt alfe ſchon achtzehn Jahr alt; und vertew 


fee ſtolz auf dieſe vorgebliche Jugend. Sie hat ſichs 


einfallen laſſen, ihr und mein Alter zu berechnen, und 
ſo klein gedacht, mich fuͤr zu alt zu halten, um, ſagt 
fie, der Eigenthuͤmer von fo viel friſcher Jugend, mie 
fo viel Heiz verknüpft, zu werden. Diefen Schluß zus 
folge, bar fie ihre Einrichtung getroffen, und alle meine 
Bemühungen, und das noch obendrein mit einer ziemlis 
chen Portion von Verachtung, abgewieſen. Sie bat 
noch mehr gethan, fle bar fih in ein Kind von funf 
zehn Fahren vergaft, eine wahre Puppe, die kaum den 
rforder Baͤnken entwifche iſt, und gewiß den Schul⸗ 
Raub noch nicht ganz abgefchärtele hat. Es kam nur 
auf mich an, darüber krank zu werden, allein ich habe 
mich, nach dem Rath eines berühmten Liebhabers, bloß 
begnüge, zu thun, als 06 ichs wäre; pallear omnis 
amans ! Da man mir auch fagte, daß. die Verfe, ich 
weiß nicht, warum, den Gang der Liebesangelegenheiten 
ungemein beförderten, fo bin ich auf den Einfall gekom⸗ 
men, Ahr ebenfalls in Verſen mein werliebtes Leid zu 
lagen. Ich reifere nach London, und beſtellte meiche 
auf Hals market, Sie werden ſchon rathen, bey ge 

Der 
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Der Berfaſſer verſicherte mich, dag fie vortreflich waͤren, 
und dag Prior und Waller nie dergleichen gemacht haͤt⸗ 
ten. Ich kehrte fogleih damic nach Bath zu meiner 
Undantbaren zuräd, allein fie lachte nur über das adop⸗ 
tirte Kind meiner Muſe, und baute fih In allen unlie 
genden Clubs Trophäen daran. 


Sagen Sie nun, Herr Zufchauer, was fol Ich thun, 
denn Ich babe für diefen Teufel In der Liebe die ganze 
Kunft zu Lieben erfhöpft. Hören Sites nur ſelbſt! 
Mehr als hundertmal betrank ich mich ſchon auf Ihe 


Wohl in Toskant mit allen braver Jungens von Alt . 


england; eben fo oft wurden mein Kopf und meine 
Rippen von verdammten Baxern braun und blau ger 
walkt, die färker waren, als ih, und das, weil ich mie 
Fauſtſtoͤßen behaupten wollte, daß meine Sidney bie. 
ſchoͤnſte Perfon In den drey Königreihen ſey, den ſchoͤuen 
Engel von Sommerfer *) allein ausgenommen; unzählis 
gemal Habe ich den Hals zu brechen gewagt, und zwölf 


meiner ſchoͤnſten Pferde zu Schanden geritten, als fle dem 
Wettrennen zu Hai⸗market beywohnte. Alle Hähne auf 


meinem Hof find blind und zerzauſt, und daran find die 


Hahnenkaͤmpfe Schuld, die ich Ihr zu Sefallen gab. Ich 
r Babe gemeint, gefeufje, geflucht, fogar meine Palrwürde 


Babe ich fo weit hintenan geſetzt, mich für einen Poeten 


auszugeben, und ihr Verſe zu überreichen, die nun freylich 


ein andrer gemacht hatte, wie's Dichter von Stand Immer 
zu halten pflegen, Aber nichts von dem allen bat anfchla» 
gen wollen. Seit drey Tagen follte man mid für einen 
Menschen halten, der aus Bedlam entfprungen wäre. Ich 
sehe, Ih komme, ich renne, Ich kann nicht einen Augen, 
blick auf Einer m bleiben, mein Dar iſt mic eine 

D 4 Laſt, 


Aaxiſſe Horlove, aus dem bekaunten Roman: 
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Laſt, die mich zu Boden druͤckt. .. Ich fehe- nur zwey 


Wege vor mir, entweder die ſchoͤne Sidney zu vergeſſen, 
oder mich zu haͤngen. Das erſte iſt nicht leicht, und das 
legtere Im Grund abgeſchmackt. Ich weiß, der Teufel ho⸗ 
le mich! nicht, was ich anfangen ſoll! Antworten Sie mir 
bald, Herr Zuſchauer, oder Ihr Rath trift mich nicht 


mehr in einem Stand an, wo ich Gebrauch davon machen 


fann. Ich habe die Ehre zu ſeyn ıc. 


| N 


2 
Tifchgebräuche verſchiedener Voͤlker. 


Kanu, wenn er auch noch fo entfräfter oder hungtig 
waͤre, darf in den kanariſchen Inſeln um etwas 
zu eſſen bieten, wo er nicht Geſahr laufen will, für 
den ungefchliffenften und ungefitteften Menſchen von der 
Welt gehalten zu werden. Die gewöhnliche Eſſenzeit iſt 

dutag, da dann alle Thuͤren nach der Straſſe bis 
um drey Uhr Nachmittag zugeſchloſſen werden. In 
vornehmen Haͤuſern befteht die erſte Schuͤſſel in einer 
Suppe von Nindfleiſch, Hammelfleiſch Schweineſieiſch, 
Speck, Karotten, Rüben, Kartoffeln, Erbſen, Zwie— 
bein, Saffran u. ſ. m. welches alles zuſammen gekocht, 
und wenn es In die Schäffel gegoffen iſt, mit dünnen 
Brodtſchuttten vermehre wird. Das zweite Geruͤcht iſt 
gebraten Fleiſch und dergleihen. Das dritte dit dag 
Olio oder die Ingredienzen, aus denen bie Suppe ges 
madıt war. Den Beſchluß macht das Defert, das aus 
Konſekt und Früchten beſteht. Wein, pur oder mie 


Waſſer vermiſcht, iſt das Getraͤnke bey Tiſche, ſobald 


abet das Tiſchtuch weggenommen worden, triukt man 


keinen 
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Seinen. Wein. mehr. Die ausgebrachten Geſundheiten 
find: „Ihre Geſundheit, mein Herr oder Madame, ““ 
und ‚die Antwort: „Ich wuͤnſche ihnen taujend Jahr 
zu lehen,“ oder: „Wohl befomme es ihnen. “ Gleich 
rad dem Effen feßt man ’eine. große maßivfilberne mie 
Waſſer angefüllte Schäflel auf den Tiſch, woretn .die 
ganze Geſellſchaft ihre Hände auf einmal ſteckt und 
waͤſcht. Wenn dies geſchehn, fpricht ein Bedieuter, der 
an dem andern Ende des Tifches ſteht, folgendes Geber, 
„Hochgelobt und gepriefen ſey das afllerhetligite Sakra⸗ 
ment des Altars, und die klare und reine Empfängnig 
der allerheiligften Spungfrau, ‚in. Gnaden empfangen von 
Dein erften Augenblick ihrer narärlichen Exiſtenz. Meine 
Damen und Herren, wohl bekomme es ihnen! “ Hier⸗ 
auf macht er einen tiefen Büdling, und jeder: entferne 
fih, um die Sieſte zu halten. Wenn Leute von Stande 
ein Traktament geben, fo iſt allemal eın Mönd dabey, 
der gewoͤhnlich der Beichtvater des Hauſes If. Key 
Morgen: und Abendbeſuchen präfentirt man den. Gäften 
* Schokolade und Badwerf, an Sormmerabenden aber 
Schnee. Zwiſchen acht und neun wird die Abendmahl 
zeit gehalten, und dann lege man ſich zu Bette. / 


Der vornehmen Araber in Syrien und Paläftina ges 
wöhnlihe Art zu fpelfen tif folgende. Auf der Erde find 
verichiederre Teppiche ausgebreitet, und in die Mitte wird 
eine lange Tafel gefeßr, welhe nur eine Spanne hoch von 
der Erde und anderthalb Ellen breit tft, und mit keinem 
Tiſchtuch oder fonit etwas bededt wird. Verſchiedene groß 
fe Schäffeln mie Pilau oder dickgekochtem Reiß ftchen auf 
derſelben vertbeilt, und in der Mitte wird ein ganzer, groß 
fer, gekochter Hammel aufgefegt, der In feinem Wanſt eine 
Gülle von einer andern Art Pilau hat. Ucberjteigen die 
Säfte die Anzahl. von dreißig Perſonen, fo wird mehr als 
Dr am 
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ein Hammel aufgetragen. Biele Meine Satin mit ge⸗ 
kochtem Zugemäfe und auf mancherley Art Yugerichtetenk 
Fleiſche, ingleichen Naͤpfe vol geronnener, und durch 
Sauerteig ſauergemachter Milch, werden zwiſchen dieſe 
Hauptgeruͤchte eingeſchoben. Ein Geruͤcht von der letzten 
Art nennen fie Leben und die Tuͤrken Jagurt. Duͤnne 
und ziemlich ſchlechtgebackene Kuchen vertreren die teile 
bes Brodtes. Einige beinerne oder hölzerne Löffel mas 
chen das ganze Tiichgeräche aus. Iſt nun das Eifen 
aufgetragen, fo waſchen ſich alle forgfältig die Hände, 
laffen ihre Babuſchen haußen, und ſtellen fih vor die 

Tafel. Der Wirch chur ein Geber an Gott, die übrb 
gen thun desgleihen, und dann laffen fi alle, mit 
kreuzweiß untergefchlagenen Fuͤſſen, auf die Teppiche nie 
der. Einer von den Bedienten breitet ein großes Tiſch⸗ 
tuch Über die Knie von allen, und dann geht's an ein 
effen. - Obgleich Löffel auf der Tafel Liegen, bedienen ſie 
fih doch derfelßen wenig, fondern fahren ohne Umſtaͤnde 
mir der Hand in den Pilau, nehmen fo viel fie in die 
Hole Hand faſſen können, machen gleihfam einen Kloß 
daraus, und eflen es, wobey fie bald von dieſem, bald 
non jenem Gerüchten etwas barunter thun. Waſſer if 
Das gewöhnliche Getränke, welches von den aufwarten: 
den Bedienten gefodert, und aus irdenen Trinkgefaͤſſen 
oder ans Kofosnäffen, felten aber aus Gläfern getruns 
ken wird. Die Zeit bey Tafel dauret nicht lange. 
Alle ſtehen zugleich auf, danken Sort, waſchen fih wie 
Der mir gleicher Sorsfalt die Hände und den Mund, 
und nehmen an einer andern Tafel Plag, melde mit. . 

Früchten und füften Sachen beſetzt if. Nachdem fie 
Davon etwas weniges genoſſen haben, wird die Tafel 
weggenommen, und ohne von Ihren Plägen aufzuftehn, 
trinken ſie Eoffee,; rauchen Taback und bleiben fange 
nd einander fitzen. Unterdeſſen gehn die Leute des 
Haus⸗ 


ne 
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Hausherren, und nad ihnen die ungen an der erſten 
Tafel zu: Tische, fih an dem, was darauf geblieben if, 
zu färtigen, und zulegt werben Wie Weberbleibfel der ers 
ſten und zweyten Tafel in die geheimen Zimmer der 
Damen getragen, denn an dieſe, ſelbſt an die Frau vom 
Haufe, kommt «6 bier, wie ar Mariti behauptet, 
zulebt. 
Die ſpaniſchen Damen in Prem, een nie mit dem 
Dannsperfonen, fondern indem ſich diefe auf Seſſel 
an die Tafel feßen, bleiben fie mie kreutzweis überein 
a Züffen auf ven Eſtrado's fisen, wels 
des eine Spanne hohe und dritthalbt Ellen breite mie 
Zeppihen und Küffen verfehene Erhöhungen, längft dem 
"Wänden des Zimmers find. Hier werden dem Frauen 
zimmer eine Tiſche mit Speiſen gefest. Segen ellf 
Uhr Vormittags pflegt man Rojoli, Miſſella, oder eine 
Slafche vom ſtaͤrkſten fpanifhen Weine, mit Biſeuit ode 
etwas anderem, fo fih zum Trunk ſchickt, herumzuge⸗ 
ben, um wegen der groflen Hitze den Magen zu flärs 
fen, welches die Einwohner hacer las once nennen. 
Hierauf wird fogleich zum Mittageſſen Anftale gemacht, 
Den ganzen Nachmittag bringe man wegen der großen 
Hige mir Waſſertrinken ju, welches im Eifternen aufbes 
"wahrtes Regenwaſſer iſt, denn alle Brunnen führen ges 
folgenes Waſſer. Aus den Ananas, die in Ueberfluß 
- m den Wäldern wadfen, druckt man den Saft, der 
angenehm und kühl zu trinken ift, den man aber, eben 
wegen feiner großen Kühle, mit etwas Zimmt beftreut, 
um die Erkältung des Magens zu verhüten, - Statt dee 
Thees bedient man fih des Morgens und Abends des 
Rrauts von Paraguay, dus aus Schaalen, die aus eis 
nem amertcanifhen Kürbiffe gemacht, und am Nande 
Breit mie Bold und Silber ingefaßt find, vermittelſt ſil⸗ 
berner 
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Berner oder goldener Röhrchen gelogen wird, ‚die unten 
kleine Defnungen baben, . und ins Geſchirr mit dem 
einen Ende getaucht, mit dem andern aber In uns 
genommen werden. Die Königin unser den Früchten 
des Deſerts, und vielleihe unter allen bekannten Fruͤch⸗ 
ten der Erde, If. die Chirimoya, welche auf dickbu⸗ 
ſchigten Bäumen, von der Höhe unfrer großen Zwet⸗ 
ſchenbaͤume wäh. Am Stiel ift fie rund wie ein Apfel, 
“und fpigt fih von da oval zu. Inwendig gleiche fie 
einer ſchneeweißen friſchen Butter mit einigen ſchwar⸗ 
zen Koͤrnern vermiſcht. Wenn man ſie eſſen will, theilt 
man fie, wie einen großen Apfel oder Birne, in der 
Mitte voneinander. - Der Geſchmack if koͤſtlich, als 
wenn es Gewürzen und. Specereyen wären. Man nimmt 
fie Morgens und Abends vor dem Chocolatetrinken, well 
fie ungemein kuͤhlt, und die Chocolate ihre Kühle etwas . 
mäßige. Die Bluͤtchen diefer berrlihen Frucht haben 
einen ftärferen und lieblihern Seruh, als die Eitronen 
und Pommeranzenblärhe. Man pflege fie unter die 
Waͤſche zu legen, die davon parfumirt wird. ; 


Die ganze Welt weiß, daß die chinefifche Höflichkeit 
langweilig und ermidend iſt, und daß läge fih vorzug⸗ 
lich von ihren Zeiten fagen: alles beſteht ds aus Kom⸗ 
plimenten und Zeremonien. 


N 


Dan hat In China zwey Sattungen von Gaftmar 
len. Ein gemöhnlihes, das aus zwoͤlf bis funfzehn 
Schäffeln beſteht, und ein feyerliches, bey melden acht⸗ 
zig‘ Schäffeln auf jeder Tafel mit vielerley — 
Aufgetragen werden. 


‚ Um das en gehörig zu beobaqhten, muͤſſen 
die Gaͤſte durch drey Billets eingeladen werden. Das 
erſtemal einen oder zwey Tage vorher; das zweytemal 
— . den 
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den Mongen, wo das Fer vor ſich geben foll, um das 
durch die Säfte an ihre Engagement zu erinnern, mit 
ber Bitte, ſolches nicht zu brechen. Das drittemal ges 
ſchieht es, wenn ‚alles angeordnet iſt. Der Wirch will 
dadurch feine Ungeduld, die Eingeladenen in feben, an 
"den Tag -legen. 


Der Saal iſt gewoͤhnlich mit Blumentoͤpfen, a 
lereyen und Porzellain gezieret, und enthält fo viel Tas 
fein, als Säfte erfcheinen ‚follen, es wäre dann, daß 
man megen der Menge zwey an eine Tafel ſetzen müßte; 

Sehr felten If es, daß man drey an einer fieht. 


Sie: leben nach der Reihe an den. Wänden, * 
die Gaͤſte ſitzen einander gegenuͤber in Armſtuͤhlen. 
Jede Tafel iſt forne mit einen geſtickten ſeidenen Tuch 
wie ein Altar behangen, und ob ſie gleich weder mit 
Tiſchtuͤchern noch Servietten belegt find, fo giebt ihnen 
doch der Lack ein ſehr reinliches Anſehn. Die zwey Auf 
ſenſeiten find mit groſſen Schuͤſſeln beſetzt, die zerſchnit⸗ 
tene und in Pyramiden aufgebaute Speiſen enthalten, 
und oben mit Blumen und großen Zitronen geſchloſſen 
werden. Man ruͤhrt fie nie an, und fie dienen blos 
zur Zierbe, wie die Figuren von Zucer und Salpeter 
in Stallen, oder die Gürtouts zu Paris. 


4 

&o wie der Herr vom Haufe feine Säfte in den 
Saal geführer Has, begrüßt er einen nach den audern, 
umd nachdem er fih im einer Taſſe von Silber, Potz⸗ 
zellan oder einem koſtbaren Holze, die auf einer ſilber⸗ 
nen Unterſchale flieht, Wein hat bringen laffen, fo buͤckt 
er fich gegen diefelben, wendet fi mir dem Gefichte ges 
gen den großen Hof des Hauſes, und gebt nach dem 
Ende des Saales hin. Hier hebt er die Augen gen 
und gieße etwas Wein auf den Boden, um 
damit 


—* 


62VUVM. Abhaudlungen 


damit anzrzeigen, daß er nichts dbeſitze, La er nitht 
der Gunſt des Himmels zu verdanten habe, Hierauf 
läßt er wiederum eine große Schale von Siiber oder Por⸗ 
zellau mir Wein füllen, und ſetzt fie auf den. Tiſch, der 
für Ihn beſtimmt Il. Vorher macht er aber an den Bors 
nehmften von der Sefellfhaft eine Verbeugung, und dieſer 
erwiedert die Höflicgkelt damit, daß er außererdentlidh 
gefchäftig thut, eine Ahnliche Sthale'mit Wein zu füllen, 
um folche auf den Tiſch des Wirthes, der allemal der nies 
‚beigfte iſt, zu feßen, und ihm auf die Art der Muͤhe zu 
Überheben. Der Herr des Hauſes hält ihn davon durch 
andere Kemplimenten ab, die die Gewoͤhnheit vorfchreibe: 
Der Haushofmelfter bringt ſodann Stöckchen von Helfen⸗ 
Bein, und legt fie parallel auf jeden Tiſch; fle werden 
Katt der Gabeln gebraucht, und liegen gemöhnlichermagen 
(don darauf. Endlich führe der Herr bes Hauſes feinen 
vornehraften Saft zu feinem Lehnſtuhl, der mit einem reis 
hen feidenen Stof mie Blumen bebangen iſt, und bier 
kommen wieder neue Verbeugungen und eine Einladung, 
fi darauf zu ſetzen. Diefer verbitre die Ehre, und der 
Wirth will fie allen Anweſenden anbieten, die aber durchaus 
nicht leiden wollen, daß er fih fo viele Muͤhe geben foll. 


Nach diefem Vorfpiele fegt man ſich enblih, und In 
dem Augenblicke treten vier oder fünf Schaufpieler, die 
reich gekleider find, in den Baal, und bearüflen die Ger 
ſellſchaft mir vier Berbeugungen, die fo tief find, dag fie 
dabey die Erde mit der Stirne berühten. (Es gefchiehe zwi⸗ 


- fhen zwey Reiben von Tafeln, und fie find mit dem Ges 


fihte gegen eine fange Tafel gekehrt, die am Ende des 
Saales ſteht, und mir Eaffolerten und Leuchtern beſetzt iſt. 


Dem vornehmſten wird ein Buch gegeben, darinnen funfzig 


oder ſechszig Comoͤdien mit goldenen Buchſtaben aufgezeiche 
net find, melde die Schanfpieler auswendig willen, in der 
ee |) 7 1728 
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Abſicht, daß er eine davon augfuchen fol. Er ſchlaͤgt es 
ab, und mie dem Erfuchen, folches zu thun, wird es feinen 
Nachbar gegeben, und von biefem an einen andern, bis es 
an allen Tiſchen geweſen, und wieder an den erften zuruͤck⸗ 
kommt. Er läßt fi) endlich erbitten, oͤfnet das Buch, ſieht 
einen Augenblick Binein, und wählt das Stuͤck, das feiner 
Meinung nach der Geſellſchaft am angenehmften it. Die 
Schauſpieler lafien jedermann den Tittel fehen, und alles 
giebt duch Kopfnicken feinen Beifall. Wäre einiges Bes 
denken bey dem Stuͤcke, als zum DBeifpiele, dag ein Nahme 
darinne, der dem eines Anweſenden glihe, fo muͤſſen ſie es 
anzeigen. 


— Mit einer Symphonie Fänge fih nun das Stuͤck an. 
Sie beſteht aus kupfernen Baſſons, die einen rauhen und 
ſchneidenden Ton haben, aus Trommeln von Baͤffelshaut, 
Floͤten, Pfeifen und Trompeten. Niemanden als Chines 
fen kann diefe Muſik gefallen. Dan bedient fich keiner Des 
koration; es wird ein Teppich auf den Boden gebreiter, 
und anſtatt der Couliſſen Brauchen fie einige Stuben, aus 
welchen die Schaufpieler kommen, um Ihre Rollen Ju bie 
len. Das Srauenzimmer, das dem Spiele zufehen will, 
befindet ſich außer dem Saale, hinter Jalouſien, der Vor: 
ſtellung gegenüber. 


Man ‚fängt immer das Feft mit einem Glaſe puren 
Bein an. Der Haushofmeifter ruft, mit einer Knie an 
der Erde, aus: Meine Heren, man bitter fie, die Schale 
zu nehmen. Sogleich ergreift ein jeder die feinige, hebt 
fie bis an den Kopf in die Höhe, bringe fie wieder bis unter 
den Tiſch Hinunter,, und trinkt fie fodann ganz langſam mie 
drey ober vier. Zügen aus. ran. wendet Binterdrein bie 
Schalen um, um zu zeigen, daß fie leer find, Diefe Ze⸗ 
gemonie wird zwey oder dreymal wiederholet, und unters 
deften, daß die Geſellſchaft mis Trinken befchäftiges iſt, träge 

man 
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man auf jeder Tafel eine Schäffel-mit Ragout, das fo ber 
reitet iſt, daß man kein Meffer Dazu brauchet. Der Hauss . 
hofmeiſter bitter, daß man eſſen foll, und jeder bedient 
66 nun mir vieler Geſchicklichkeit feiner zwey Stoͤckchen. 
Wie man aufgehört bat von einer Speife zu eflen, bringen 
die Bedienen eine andere und prälentiren Wein, unters 
defien der Haushofmeiſter immer zum Effen und Trinken 
nöchiget. Zwanzig oder- achtzig Schüffeln folgen einander 
auf diefe Act, und man iſt verbunden. eben: ſovielmal zu 
trinken, es ſteht aber einem jeden frey zu teinfen, was et 
will, und überhaupt find auch die Tafjen nit groß. Die 
Schuͤſſeln werden nicht weggenommen, wenn andere auß 
geſetzt find, ſondern fie bleiben alle bis zum Ende des Gaſt⸗ 
males ftehen. Zwifchen fechs und ſechs oder fünf und fünf 
Schuͤſſeln werden warme Brühen und kleine Kuchen oder 
Paſtetchen ferviret, die.man mit den elfenbeinern Stäbchen 
hineintunket. Bis daher wird nichts als Fleiſch gegeffen,. 
aber nun fängt man an, Thee zu geben, der das Lieblings⸗ 
getränfe Ift, und den mar warm nimme. Auch gilt dieſes 
vom Wein. Die Bedienten find beftändig beichäftigt, wars - 
‚men Wein einzufchenten, und den wegzunehmen, der kalt 
geroorden ift. Die legte Schäffel muß in dem Augenblicke 
aufgefegt werden, in dem die Komödie zu Ende geht, und 
wenn man noch Reis, Wein und Thee ferviret hat, fo wird 
aufgefanden. Die Säfte machen dem Wirch ihre Koms 
plimente, und diefer führer fie in Garten over in ein ans 
deres Zırumer, wo fie fih bis zum Nachtifche unterhalten: 
\ U. 


In diefer Zwifchenzeit fpeifen Die Schaufpieler an einen 
andern Orte. Die Bedienten find auf verfchiedene Ark 
beichäftiget: einige bringen warmes Wafler, um die Hände 
und das Goſicht zu wafchen, andere reinigen die Tafeln, 
und machen das Defert zurechte. Es beſteht in achtzig 
Schuͤſſeln, pie mit Konfituren, Selen, Fruͤchten, Schin⸗ 

ten, 
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ken, getruckneten oder geſalzenen Enten, bie ein ſehr gutes 
Eſſen find, und feinen Lekerelen, die aus dem Meere 
kommen, gefüler find, Wenn alles’ In Ordnung if, fo 
giebt ein Bedienter dem Herrn hiervon Nachricht, ins 
dem er ein Knie auf die Erde feßt. Diefes bringe gleich 
die ganze Geſellſchaft zum Schweigen. Der Wirth 
ſteht auf, und bitter feine Gaͤſte, wieder in den Saal 
zu geben. ° Im Anfang flellt fi alles zufammen, end 
lich nimmt aber ein jeder. nach einigen Zeremonien ſel⸗ 
nen Platz ein. 


Nun kommen größere Taſſen, und man iſt genoͤtht— 
get, mehr zu trinken. Das Schauſpiel fängt wieder an: 
mon. läßt ſich das Verzeichniß der Stärke geben, und 
ein jeder fucht das aus, das ihm gefällt. Der Rand 

einer jeden Tafel iſt mir fuͤnf Schuͤſſeln beſetzt, die nur 

zur Zierde da zu ſeyn ſcheinen. Die Bedienten der Säfte 
begeben fih In ein. benachbartes Zimmer, und fpeifen da 
ohne alle heyerlichtet. | 


Beym Anfange des Nachtiſches tft fih ein jeder 

. ‚Saft kleine Paketchen von rothen Papier bringen, die 
ein Trinkgeld für den Koch, den Haushofmeifter, die 
Schauſpieler, und überhaupt für jeden Bedienten entbals 
ten, der an der Tafel aufgewarter kat. Ein jeder von 
‚diefen bringe fein Paketchen dem Herrn vom Haufe, 
‚der nach einigen Schwuͤrigkeiten erlaubt ‚ foldhes anyus 
‚nehmen, und duch gin Zeichen befiehlt, es einen unter 
ihnen zujuftelen, ber ſodann die Austeilung beforgt. 


Gewoͤhnlich dauert ein ſolches Zeit vier bis fünf 
Stunden. Es fängt beym Eintritt der Nacht an, und 
endiget fih um Mitternacht. Mit den nemlichen Zes 
‚semonien, die bey Veſuchen gewöhnlich find, gehet die 
Geſellſchaft auseinander, Den anderen Morgen ſchickt 
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ein „jedes ein Billet, worinne es Be Dankfagung abs 
Raster. 


Die vorzuͤglichſten — ſind Ragouts von ge 
hacktem Fleiſche mir Kräutern oder Hilſenfruͤchten zuges 
richtet. Die Schüſſeln find von fehr ſchoͤnen Porzellan, 
und von Einer Geftalt und Größe Auf jede Tafel 
werden zwanzig gefegt, Immer vier und vier auf eine 
Linie. Am Ende des Gaſtmahls machen fie ein regel⸗ 
mäßtges Viereck aus. Die Bedienten nehmen fie am 
Eingangg des Saales ab, und eben fo viel, als an der ' 
Tafel aufwarten, bringen fle auf Iadirten Bretern, und 
geben fie mir einem Knie auf der Erde Bin. Zwiſchen 
vier und vier Schäffeln wird allemal eine befondere Art 
von Brühe und Torten von verfchiedener Gattung aufs - 
getragen. Thee iſt der letzte Auftritt. 


Nachdem ſich die Geſellſchaft in Dantſagungen er⸗ 
ſchoͤpft und eine Viertelſtunde ſich unterredet hat, geht 
ſie auseinander. 


Die Potagen find vorzuͤglich in China. Sie ber 
ſtehen aus Schweinsſchmalze, das von beſonderer Guͤte 
iſt, oder aus Coulls von allerhand Gattungen Fleiſch, 
als zum Beiſpiel, von Schweinen, Enten, Huͤnern ꝛc. 
Ihre Hachis ſind mit verſchledenen Kraͤutern zugerichtet, 
wovon ihnen jede Jahreszeit verſchiedene Sorten ſo wie 
auch von Hilſenfruͤchten giebt, die In Europa nicht bes 
kannt find. Aus den Saamen diefer Früchte bringen 
fie ein Del, dag in ihren Sauçen häufig gebraucht wird. 


Schweinefleifh zieht der Chinefe jeden anderen vor, 
und das iſt immer. die erſte Zuthar ihrer Ragouts. 
Alles zieht Schweine auf und maͤſtet fies‘ Auch. ige man 
ihr Fleiſch das ganze Jahr. Gewiß it es, daß fie 
von Ya Geſchmag find als die unfigen, und es 
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Sage ſich nicht leicht etwas ſchmackhafteres finden, ale 
ein chineſiſcher Schinken. Das Fleliſch von alten Zug 
ochfen wird auch ſehr geſchaͤtzt. Das vorzüglichfte aber 
von allen chineſiſchen Gerüchten, und das man bey allen 
großen Gaſtereyen ſucht, iſt Hirſchſehnen und Vogelne⸗ 
ſter. Die erſten werden in der Sonne getrucknet, ſo 
in Pfeffer und Muſkaten zuſammengerollt, aufbehalten, 
und ſedann, menu man fie geben will, In Reiswaſſer 
eingeweichet, und mir einem Coulls von Ziegenfleifh 
mit Gewuͤrzen gekocht. 


Die Vogeineſter findet man auf der Kuͤſte von 
Tong⸗King, von Jara und Cochincchina In den Fel—⸗ 
fen; die Vögel, die fie bauen, ſehen nach den Federn 
den Schwalben ähulih. Im Anfang ſcheint das Net 
weiß, wenn es aber trucken worden, fällt es ins gräus 
liche, und wird Hart und durchſichtig. So mie diefe 
Defter von den Jungen verlaffen werden, nehmen fie 
die Einwohner weg, und beladen ganze Barken damit, . 
Sie fehen aus, wie eine eingemachte Zitrone, und geben 
den Speifen, wozu fie gethan werden, einen vortrefligen 
Geſchmack. 


Baͤrenpfoten und Fuͤſſe von verſchledenen anderen 
Thieren, die man geſalzen aus Stun, Camboir, und 
der Tartarey bringe, ſind blos Lederbischen für bie 
Wornehmen. Hieher gehört auch alles Geflügel, Hafen, 
Kaninchen und Wildprer, das aus anderen Landfchafter 
kommt. Obgleich diefe Eßwaaren in den groſſen Staͤd⸗ 
ten von China viel mohlfeller find, als In den frucht⸗ 
barften Gegenden von Europa, fo ziehen doch die Chi⸗ 
nefer das Hundefleiſch und Pferdefleiih jeder alidern Napa 
sung vor ‚-unbefümmert, ob ein ſolches Thier an Alter 
oder Krankheit geftorben. Sie finden eben fo wenig 
Bedenken, Katzen, Ratten und andere Thiere von der 
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Art zu effen, die oͤffentlich in den Straſſen verkauft 
werden. Es tft immer ein fehr artiges Schauſpiel, alle 
Hunde einer Stadt verfammelt zu ſehen, die herbeyge⸗ 
lockt durch das Geſchrey derer, die geſchlachtet werben, 
auf die Fleiſcher fallen. Keiner von diefen wagt es, - 
bhne einen langen Stock oder Peitſche auszugehen. . 


China bringe in allen Gegenden Getreide hervor, 
and. doch lebt man mehrentheils von Neis, vorzüglich 
in den mittägigen Gegenden. Man macht ſogar kleine 
Brodte davon. In der Provinz Chanton wird von 
Waizen eine Art ſehr dünnen Gebackenes gemacht, das, 
nicht übel ſchmeckt, zumal wenn es mit verſchiedenen 
Kräutern zugerichtet wird, die den Appetit erwecken. 
Auffer den gewöhnliden Kräutern, Hilſenfruͤchten und 
Wurzeln haben die Ehinefer noch viele, Die In Europa 
nicht bekannt find. 


Keine Speife iſt gemeiner und feine wehlfeiler ‚als 
eiue Art von Bohnenteig, wovon fie graße Kuchen mas 
Gen, die fünf bis ſechs Zoll dic find. Ohne Zuberels 
tung gegeflen ſchmecken fie ſchlecht; wenn fle aber in 
Waſſer mit Kräutern gekocht find, fo iſt es ein ‚gutes - 

Eſſen. In Butter gebraten find fie vortreflih. Man 
ißt fie auch getrucknet und geräuchere mic Kümmel. 
Sie werden in einer unglaubliden Dienge gebraucht. 
Von dem Kaiſer und den Mandarinen ‚bis auf den fchlechs 
teten Bauer iſt alles fo für die Ten: Feu eingenommen, 
dag fie ihnen den Vorzug vor jungen Huͤnern geben. 


Das gewoͤhnlichſte Getränke iſt Thee, man hat aber 
auch eine Art von Wein, der von Rels gemacht wird. 
Es iſt aber diefes eine andere Gattung von Reis, wers 
fihleden won dem, der gegeflen wird. Diefer Wein wird 
auf allerhand Art gemacht, hler iſt eine Vorſchrift dazu. 

Dan 


und, vermiſchte Mufläte- "69 


Man lift den Reis zwanzig bie deeißig Tape im Waß 
ſer weichen,. fobanıı wird er fo lange gekocht, bis er 
= ganz auflöfer. Wenn dieſes geſchehen iſt, fängt er 
an zu gähren, und bedeckt fi pie einem leichten Schau⸗ 
me. Unter demfelben iſt der ‚reine. Wein, den man im 
ſchoͤn lackirten Gefaͤſſen abhellen läßt. Aus den Hefen 
mocht man. einen Drandteweln, der ſtaͤrker und breun⸗ 
barer iſt, als der Europhiſche. Das gemeine Voll bes 
dient, fi. deſſen Häufis., Adle Meoßen bekommen ihn 
us gewiſſen Staͤdten, die in = Ruf — er van 
ihn ba Ka nn n 
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Vom Urfprung der Kutſchen. | . 


Ye Zeiten reifeten Monarchen und Ritter, Vorneh⸗ 
me und -®eringe, und alle, die jegr in koſtbaren 
Equipagen einberfahren, zu Pferde. Selbſt Färftinnen 
ritten mit ihrem weiblichen Gefolge, bey feyerlichen 
Einzuͤgen, bey Vifiten und zur Kirche, auf fhöngepugten 
Seltern, oder fie ließen ſich in Saͤnften tragen. Auf 
Meifen fube das vornebme Frauenzimmer gemeiniglich 
In bedeckten Magen, bie einigermaßen den heutigen 
Bandkurfhen. glichen, und deren Gebrauch durch eignen 
Berordnungen nur dem hohen und niedern Adel erlaube 
war. Unſere heutigen Kutſchen oder bängende Wagen 
wurden erft au Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
in Eranfreih erfunden, das für die übrigen Europäer 
fchon fo magische Bequemlichkeit erdacht Hat. Die erſte, bie 
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An einen! unfern Kutſchen Ahnlichen Wagen’ fahr, war 
die Konigin Iſabelle, Gemahlin Karls des Gechfen: von 


Frankreich. Ste hielt 1405 zu Paris ihren Einzug, 
in einem ‚ungewöhnlicher Wagen, In dem die Sitze be⸗ 


% 


weglich waren, und aller Vermuthung nach wurden 


Biefe bequemen Wagen für die Königin erfunden, die 
eine groffe Eiebhaberin vom Reifen war. Weil anfängs 
ich nur Frauenzimmer in den neuerfundnen Kutſchen 
führen, fo "nannte man dies in Riemenhaͤngende Fuhr⸗ 
. wet, Frauenzimmer⸗ Wagen, (Chariors Damerers.) 
Als man fie hernach unter Franz J verbefferte, und ein 
viernßigee. Habinet zwiſchen vier Raͤdern hieng, erhielten 
fie den Nahmen Karoſſe. Eine ſolche Karoſſe ließ Franz 
I. für die beruͤhmte von Poitlers, Herzogin von 
Valentinois, machen. Aber noch immer bebielte das 
vornehme Frauen immer das Vorrecht, in diefen dunkeln 
Kefichten zu fahren, die lederne Vorhänge ftatt der 
Glasfenſter harten, bis fih "Raimund von Laral,. einer 
von König Franz I. NHöftingen, nothgedrungen eine Ras 
roffe anfchafte, well ihn wegen feiner ungeheuren Dice 
fein Pferd zu tragen vermögend mar. Seine Kutfche 
und die Karoffe der: Herzogin von WBalentinsis waren 
in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts die Fzigen 
tn Paris.‘ Die Bequemlichkeit der neuen Wagen vrachte 
fie fehr bald In Anfehen, und nach dem Beiſpiel der 
. Königin fingen Ihre Hofdamen und andere Partferinnen 


vom Stande auch an, in Kutſchen zu fahren. : Aber 


das PDarıiee Parlament, welches die Kutſchen für nichts 


weniger als eine Verderbniß der Gitten, und für -eine 
gefährliche Pracht hielt, dachte anders, und ſtellte König 
Kart XI. vor, den Gebrauch der Kutſchen überhaupt 
einzufchränten, . und nur auf Reiſen zu erlauben. Es 
ſcheint aber nice, daß Karl. XI auf diefe Remonſtranj 
geachtet, weil die Karoſſen damals. noch ſehr koſtbar 
— * und 
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und nicht ſehr Häufig waren. Indeſſen was dies Par⸗ 
lament nicht duch Verbote und Strafen gegen die Kar : 
roſſen ausrichten konnte, das füchten einige Mitglieder - 
deſſelben, die der alten Mode getreu‘ blieben, durch ihr 
Beiſpiel zu hindern. Gilles Te Maitre, erſter Parlas 
mentspräfident in Parts, pflegte, wenn er mit feiner Bas - 
milie aufs Land reifete, neben feiner Gemalin und Tochter, 
die in einem fchlschten: Wagen mie Stroh vollgeſtopft fuh⸗ 
ren, nebſt felnem Bedienten auf einem Maulthiere herzu⸗ 
reiten. Chriſtoph de Thou, der nicht lange nach ihm uns 
tar Henrich III. erſter Praͤſident des Pariſer Parlaments 
mar, dachte von den bequemen Kutſchen nicht fo intole . 
rant, fondern hielt für feine Gemalin eine eigne Equipage. 
Dies war die vierte Kutſche in Paris, und feine Gemalin 
die erfte Privatperfon, die eine Equipage Halten durfte, 
welches vordem nur ein Worrecht des Königlichen Hauſes 
geweſen war.. Zu König Heinrich IV. Zeiten blieben die 
Kutſchen noch immer eine Seltenheit. Heinrich hatte mit 
ſeiner Semalin nur zuſammen eine Kutſche, die beide ges 
meinfhaftlich brauchten. Dies beweiſt ein Schreiben dies 
fee Königs an einen feiner Vertrauten, darin er fich ent, 
ſchuldigt, daß er ihn unmöglich beſuchen könne, weil die 
Königin zur felben Zeit Ihre gemeinfhaftliche Kutſche brauche 
te. Auch die Bornehmften in Paris wuften unter feiner 
Meglerung, no fehr wenig von Kutfchen. Nicole von 
Aubefpine, eine Dame von erſtem Range, pflegte, wenn 
fie Stansvifiten gab, auf einem Maulthier hinter Ihres Man⸗ 
nes Secretair zu figen. Unter der Regierung ver Honigin 
Eliſabeth zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts Erimen die 
Kutſchen, dh England. In Deutſchland wurden fie zu 
Unfange des vorigen Jahrhunderts Mode. Der Kurfärft 
Sodann Sistemund von Brantenburg ‚bediente ſich ‘auf fetr 
ner Reife nach Warſchau, wo er bie Belehnung von Preuſ⸗ 
ſen uͤbernahm, dieſen neuen Staatswagen. Auch die 
E4 Bran⸗ 
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Brandenburgifchen Gefandten auf dem Wahltage ded Ka⸗ 
ſers Matthias hatten drey Kutſchen bey ſich. Es waren 
aber nnanſehnliche Wagen, aus vier Brettern zuſammetuge⸗ 
ſchlagen. In der Schweiz waren noch mitten im vorigen 
Jahrhundert die Kutſchen eine Seltenheit, und die Eimsohs 
ner von Baden: erflaunten,, da ber Franzoͤſtſche Abgefi-ibre 
1676 feinen Einzug in Kutſchen bie. In Itallen/ wo 
bie Zeit des Gebenuchs der Kutſchen unbekannte iR, wurden 
die Slasfenfter ſtatt der ledernen Vorhänge eingeführr, 
und der Märfchat von Baſſompiere brachte die erſte erleuch⸗ 
tete Kurfihe nach Frankreich. Allmaͤhlig wurden die Kut⸗ 
ſchen mehr und mehr verſchoͤnert, von außen vergoldet, 
inwendig mit Sammet und anderm Zeuge ausgeſchlagen, 
mit Bildſchnitzerarbeit und Gemälden verziert, und ihre 
Anzahl ſtieg von Jahr zu Sahren. Um 1558 waren in 
Paris ſchon 320, und 1763 über 14000 Karoſſen. 


. Damit jeberihann gelegentlich fih dieſes bequemen 
Fuhrwerks bedienen koͤnnte, „erfand man in Paris die 
Miechkutſchen. Labat erzähle in feinen Seifen, daß fie 
zu feiner Zeit dorten im Gange gekommen. Man naunte 
ſie gewoͤhnlich die Fuͤnfſchillingskutſche, weil die Perſon fuͤr 
jede Stunde fünf Sols bezahlte. Sechs Perfonen konn» 
ten darinnen fahren. . Zwei davon faffen an den Thuͤren 
auf kleinen Baͤnken, die auf und niedergeſchlagen werden 
konnten. Hinter dem Gig des Kutſchere— ſtand auf einer 
langen Stange eine Laterne, weil die Straſſen in Parts 
damals noch nicht des Nachts erleuchtet wurden, Ihren 

/ Standort hatte, Diefe Kutiche damals im Gaſthofe zum heilt, 
gen Flaere, und von diefem Heiligen erhielten die Mieth⸗ 
kutſchen den Namen Fiacre, den fie heutiges Tages ge | 
wöhnlih führen. | = 
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on Naturgeſchichte. 


— Mangofam 


De Mangoſtanbaui bekomnt eine Höhe won 17 bie‘ 

18 Fuß; fein Stamm iſt gerade, und pyramiden 
artig wie die Tanne, und er trägt einen Buſch in’ Ser 
ſtalt eines laͤnglichen Kelle, der aus verſchledenen Heften 
und Zweigen befieht, die von allen Seiten ſich ſymme⸗ 
triſch ausbreiten, ohne das mindeſte Leere zu laffen. Die 
Frucht iſt rund, von der Größe einer kleinen Otange, 
und hat anderthalb bis zwey Zoll Im Daurchmeſſer; die 
‚Rinde iſt gewoͤhnlich ein viertel Zoll dick, und bie Far⸗ 
be dunkelbraune Purpurfarben, mit etwas Gran und 
dunfelm Grün vermiſcht; inwendig if die Haut: Ro ⸗ 
fen; und der Saft Purpurfarben; die Saumenkerne 
haben die Geſtalt und Größe einer Mandel, die von 
ihrer Schaale entbloͤßt iſt. Bu | 
Diefer Vaum trägt le angenehme und delleloͤſeſte 
Frucht von gaͤnz Indien; ee iſt in den moluckiſchen Et⸗ 
landen zu Hauſe, aber man bat ihn auch nach Jaca 
and Malatka verpflangt, fein Buſch If fo ſchoͤn, fo re⸗ 
gelmäßig, fo glei, und feine Blaͤtter, die lang, an dem 
Enten ipisig, glatt, oben glaͤnzend⸗/ und unten ollven⸗ 
grün find, machen einen fo hertlichen Blick, daß man 
diefen Baum jetzt zu Batavia als eine wahre Zierde 
ber Garten, und als den ſchattigſten von allen betrach⸗ 
Es tet, 
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tet: »Die None find aber nicht gut zu ſtecken, uud 
kommen ſchwer. 

Der Mangoſtan wird allgemein für das ſchmackhaf⸗ 
tefte Indifche Obſt gehalten; fein Fleiſch iſt faftig, weiß, 
faſt durchſichtig, und von einem fo angenehmen Geruch, 
als die beſte Tralbe; Geſchmack und Geruch find fo vors 
treflih, daß man fich nicht fast, daran effen kann, Man 
Tann den Mangoftan in allen Kränkheiten ohne Gefahr 
eſſen; ja, wenn De Kranken Ekel wor allen Speiſen has 
ben, fo efien ſie doch von biefer Frucht mie dem größs 
ten. Appetit, und ein Widerwillen davor, If ein untruͤg⸗ 
liches Zeichen, daß man micht mehr auf ihre Genefung 
zählen darf. Als der Doktor Soländer zu Batavia 


an einem ſchrecklichen Zaulfieber dantederlag, und alle’ 


feine Freunde Ihn verloren gaben, erhielt er feine Ger 
ſundheit nur durch den Gebrauch diefer Frucht wieder. 
Herr Sohn Ellis Hat eine eigne Schrift über dies 
"sen und den Brodhaum Berausgegeben,, aus welcher dies 
fer tleine Auszug genommen ift, und bat ihr die Bes 
ſchrelbung eines Kaſtens beygefuͤgt, vermittelft defien es 
ſehr leicht wird, Pflanzen von dieſen Bäumen aus Ins 
dien wohlbehalten nad europälfchen Ländern zu tranſ⸗ 
portiren. Ein Modell davon ſteht bey dem Zimmers 
‚mann Kohn Bewons zu Londen zu jedermanns Eins 
fit bereit. Er giebt zugleich ein Werzeichniß von ans 
dern Gewaͤchſen uud Fruͤchten verfchledener fremden Welt⸗ 
gegenden, die mit gutem. Erfolg fih in unferm Klima 


fortpflangen ließen. Es iſt zu wuͤnſchen, daß der Eifer. 


der Gerfahrer und Meifenden den feinigen unterflügen möge. 
. - Linne. nanute den Mangoſtan, Garcinia, zu Ehren 
des Dokkors Garcin, der mit feiner en zuerſt 
das Publltum —— | 
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De Hauptzweig ber Nahrung der alten Tintwohme 
von Jaſus, jetzt Allem Kalafı genannt, war 
die Fiſcherey. Kin Tonkünfler ‚gab anf fffentlichem, 


Platz Beweiſe feiner Geſchicklichkeit; ploͤtzlich erſcholl das 


Zeichen zum Verkauf der Fiſche, und das ganze Audito⸗ 
rium verlleß ihn, bis auf Einen, den die gekraͤnkte Ei⸗ 
telkeit des Tonkuͤnſtlers für den einzigen Dann von Ge⸗ 


ſchmack in ganz Jaſus Hielt, und Ihm darüber fein 


Kompliment machte. „Wie? rief diefer, ‚das Zeichen 
„iſt gegeben? Leb wohl, ich elle! Vergelten Dir's die. 
„Götter, dag Du mid davon benachrichtigt haft: mei⸗ 
„ne Taubheit Hätte mih da in einen. [höuen Schaden 
;, dringen koͤnnen!“ Strabo erzählt diefe Anekdote. 


“- (GEEED GRERID ai 


> Midyael Paleologus, einer. der größten griechls 
fhen Kaiſer, und noch gröffer, wenn er den Thron nicht 
mir Gewalt an fig geriffen Härte, follte fih, als ex 
noch bloßer Privatmaun war, von einer Anklage durch 
die Feuerprobe reinigen. Dieſe Feuerprobe befland in 
einer gluͤhenden eiſernen Kugel, oft auch in einer gluͤ⸗ 
henden Pflugſchaar. Derjenige, der ſich ihr unterwarf, 
bereitete ſich durch dreitaͤglge Faſten und Gebete; die 
rechte Hand trug er In, einen, Sack eingewickelt, ber 
mic dem faiferliden Siegel verfiegelt‘ war, und er wurs 
de genau bewacht, um nicht vielleicht duch den Ger 
ie braun 
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brand einer Salbe oder eines andern Mittels die Wir⸗ 
tung des Feuers entlräften zu können. Mach den vers 
floffenen drey Tagen wurde er in die Kirche geführt, 
man nahm ihm den Umfchlag ab, und er mußte mie ' 
der bloßen Hand das gluͤhende Eifen fe anfaflen, und 
es drepmal vom Altar bis zum Gegitter des Ganctuws 
rium’s tragen, ohne fi zu: verbrennen. Einige gleich 
zeitige Schriftſteller verfichern, daß fie dieſe Probe vers 
ſchtedenemal mit eignen Augen haben ablegen ſehn, ohne 
daß der Patient den mindeften Schaden davon Iltte; 
eine Sache, die eben fo ſchwer zu glauben, als ihnen 
abzuftceiten iſt. Michael Paleologus aber weigerte 
fich ſchlechterdings, dieſe Feuerprobe auszuhalten; er vers 
ficherte, Daß er fich jeder ‚andern unterwerfen würde, daß 
er aber zu unerfahren in dem Geheimniſſe fey, ein gluͤ⸗ 
hendes Eiſen in die Hand zu nehmen, ohne ſich zu vers 
brennen, ober ohne von Stein oder Metall zu ſeyn. 
Niemand drang heftiger in Ihn, daß er fich diefer Pros 
be unterwerfen möchte, als Phocas, der Erzbiſchof von 
. Philadelphia. „Herr Erzbiſchof, antwortete endlich 
„Michael, ich bin ein armer Sünder, der in den 
„Staub Freut, und zu blind If, um etwas Goͤttliches 
„in dem Alen entdecken zu koͤnnen. Ihr aber ſeyd 
„ein heiliger Mann, der mit Gott von Angeſicht zu 
„Angeſicht ſpricht, und Wunder thun kann. Nehmt 
„mie euren helligen Haͤnden dieſes gluͤhende Eiſen, und 
„legt es in die meinigen, ſo will ich es mit Ergebung 
„in Gottes Willen empfangen.“ Der Erzbiſchof war 
weit entfernt, dieſe Einladung anzunehmen, und die 
ee erkannten den Michael fuͤr unſchuldig. | 
Bey ben bexuͤhmten Geluͤbde, das, nach Ritterbrauch, 

> auf elnem gebratenen Reiher am Hof Eduard's, Könige 
yon n England; und anf Anftiften Roberts von Artois, 
wider 
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wwilder Philipp von Valois beſchworen wurde, befand 


ſich auch der Graf von Salisbury, der die Tochter des 
Grafen von Erby auf das heftigfie liebte. Ex legte fein 
Geluͤbde auf dem Reiher mir folgenden Worten ab. 
xwWenn die heilige Jungfrau hier in Perfon zugegen waͤre, 
„und ihre Gottheit entfagte, um den Preiß der Schoͤnhelt 
„der ſtreitig zu machen, die ich liebe, ſo wuͤrde ich doch 
„nicht wiſſen, welcher Ich den Vorzug geben wollte, und 
„fürchten, fie miteinander zu verwechfeln. Wo kann Ich 
„alfo einen flärfern Bemwegungsgrund zur Höchften Tapfer⸗ 


keit finden, als in den Augen ber Schönen, deren Feſſein 


„ich mich rühme, ewig zu tragen? Ich brenne vor. Vers 
„langen, den Gold der Minne von Ihr zu erhalten, und 
„bitte fle jetzt um die einzige Gnade, einen Finger ihrer 
„fhönen Hand dergeftalt auf mein rechtes Auge zu legen, 
„daß es gänzlich verſchloſſen wird.” Das Fräulein ges 
ur ihm zwey Finger zu, und verſchloß fein Auge fo wohl 
amit, daß er keinen Stich fehn konnte. Yun gelebte der 
Ritter, dies Auge nicht eher wieder zu öfnen, bis er Phi⸗ 
fipps Heer in ofner Feldſchlacht bekämpft haben würde. 
So lange der Krieg dauerte, erlaubte er ſich auch nicht, mit 
diefem Auge zu fehn. 
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Bruder Côme. 


De Tod des Bruder Come iſt ein wahrer Verluſt für 


die Menſchheit: der Elende wird in der Fülle feiner, 
00 Scham 
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f 
Schmerzen bie Hülfe vermiflen, die er bey Come gefunden 
‘ Haben würde, und lauter no, als das Geſchrey feiner 
Quaal, Magen, daß Come ſtarb! 


Come war aus einer Zamille e die ſich der Wundarze⸗ 
neykunſt befliß, und in dem Dibces von Tarbes gebsren. 
Nachdem er in dem Haufe feines Barers in den Anfanges 
gränden feiner Kunſt unterrichtet worden war, ging er nach 
Lyon zu einem von feinen Obeimen, um fi volllommner 
au machen, und von Lyon nach Paris. Kr befüchte emſig 
re, beften Meiſter, und die Spitaͤler. Gein Fleiß und fein 
Verdienſt brachten ihn bald In Bekanntſchaft mit den bes 
ruͤhmteſten Wundärzten der Hauptftadt, dem Duͤverney, 
Petit, Boudou, la Peyronie, Morand, Guerin, 
Hevin, Gautier, Leveret, und er blieb, uiverändert, 
ihr Freund Diele Freundſchaft mache ihnen deſtomehr 
Ehre, da die Standesrivalickt manches Hinderniß dazwi⸗ 
ſchen zu legen fehlen; aber nicht alle Wundärzte nahmen . 
Theil an der Verfolgung, die Coͤme — wir erwähnen es 
hier ungern, denn es brankmarkt, die es thaten — über 
ſich ergehen laflen mußte. Der Abt de Lorraine, Biſchof 
von Bayeux, trug ihm die Beforgung des Hofpitals dies 
fer Stadt auf. Mach dem Tode diejes Praͤlaten bewogen 
Geſchmack an Einſamkeit und Andacht den Cönte, ein 
Geutllantiner zu werden, und fih dem Dienft der Armen ga 
welhen. Seine gluͤckliche Kuren vermehrten feinen Ruhm; 
die Großen ſuchten ihn; und ſeine Treuherzigkeit, ſeine 
reine Sitten, und die feinen und angenehmen Wendungen 
ſeines Witzes, machten ihnen feinen Umgang noch wers 
ber. Vergebens drangen fie in ihm, den Moͤnchsſtand 
zu verlaffen. Er liebte die Lebensart, die er ergriffen 
batte, zu fehr, ale fie aufjugeben. GSie verſchafte ihm 
Gelegenheit, von alem Eigennutze und Gluͤcksabſichten 
fern, für die Armen anzuwenden, was ihm die Großen 

und 
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und Reihen an Protektion und Geld ſchuldig Waren. 
Er ſtiftete ein Armenhaus, wo er eine Menge Kranken 
auf ſeine Koſten pflegte, und, andere chirurgifchen Ars 
beiten ungerechnet, allein über taufend am Stein operir⸗ 
te. Bey diefem Armenhaus befanden ſich auch Zimmer 
für Fremde, die nach Paris kamen, um fih von ihm 
ſchneiden zu laſſen, und denen ihr Aufenthalt fonft gu 
koſtbar gefallen feyn würde. Er begnügte ſich nicht als 
fein’ daran, den Dürftigen alle Huͤiſe feiner Kunſt zu 
verſchaffen, fondern er unterſtuͤtzte ſie auch mit Selb, 
und gab ihnen fo viel, daß fie bequem wieder nad ih⸗ 
ger, oft weit entfernten, Provinz zuruͤckkehren konnten. 
Er betrachtete die Proteftion, melde ihm die Großen 
"und Mächtigen angebeiben ließen, nur als eine Unter⸗ 
ſtuͤtzung für Ungluͤckliche. Wenn man ihn in einem 
Audienyjimmer erblidte, fo war es nice für ſich, nicht 
in feinen Angelegenheiten, daß er kam; nein, an feiner 
Seite ftand Immer ein Wedrängter, für den er bat, und 
felren flug man ihm etwas ab. Ich brauche nichts, 
fagte er zu den Großen und Seien, aber wenn ich 
Ihnen nuͤtzlich geweſen bin, fo ſeyn Sie es auch dies 
ſem Unglädlichen; nur unter dieſer Bedingung werden 
Sie mich immer zu Ihrem Befehl finden. Er machte 
ſich fo viele Leute verbindlih, daß er zuletzt nicht mehe 
wußte, wen er ſich alles verbindlih gemacht hatte. 
Aper fein. Tod hat, gezeigt, wie viel Recht er auf die 
Dankbarkeit der Elenden beſaß. Dreymal iſt die Kilos 
ſterthuͤre der Seuillantiner durch ein Gedränge von Uns - 
gluͤcklichen aufgeſprengt worden , die an feinem Garge 
weinen wollten. Wie viele Wirtwen verdanfen ihm Ihr 
ren Gnadengehalt! Wie viele Kinder ihre Erziehung! 
Wie viele Walfen das Handwerk, das fie jet ernährt! 
Wie viele junge Wundärzte ihre Eriftenz und Geſchick⸗ 
lichkeit! er vernachläßigte nichts an ihrer Bildung. 

| Come 


— 
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J 
Come war mit elnem thaͤtigen und geſchmackvollen 
Geiſt für Kuͤnſte geboren. Er kennte fie alle, und das 
ber feine Verbindung mit den Reaumuͤr's, Oſem⸗ 
bray s, Geoffroy’s, Duͤhamel's, Juſſieu's, Par- 
cieux's, Fouchy's, Winſſow's und andern. Alle dies 
ſe beruͤhmten Gelehrten waren ſeine Freunde, weil man 


den Bruder Caͤme nicht kennen konnte, ohne Ihn zu 
leben, und wmeil feine Feinde ſelbſt Ihn verehren mußten. 
Dan weiß, daß er die Wundarzneykunſt, und ſonderlich 


die Kunft des Steinſchneidens, bis zur größten Vollkom⸗ 
menheit trieb; nichts glich feiner Erfahrung in dieſer 
Wiſſenſchaft, und fein ganzes, langes Leben war eine 
Folge von munderbaren Kuren, die nur yon ſehr wenis 
gen unglücklichen Ausgängen unterbrochen wurden, als bie 
‚leider von chirurgiſchen großen, Operationen unzertrennlis 


‚her und unvorherfebharer, als. bey andern find. Die 
‚Anzahl feiner Schüler und Lehrlinge war feiner Sera 


lichkeit und feinen Ruf angemefien, 


Saint. ⸗Jehan de Come ſtarb den achten Jullus 


1781 um Mitternacht an den Folgen eines Katharts. 


‚Motte wird die Buͤſte diefes vortreflichen, unvergeßlichen 


Mannes, nah einem Gipsabguß im Tode, ee 


— Vill. Ko 
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Douradin — — befohlen, er * ir den Sift 
- traut In Gegenwart der Vicomteſſe von’ Martigues 
reichen: Doktor Alwour war der beſte Mann' von det 
Welt; in feinem Leben hatt’ er feine Seele um’s Leben - 
gebracht. Vornaͤmlich war er ein‘ Arzt für: die’ ſchoͤnen 
Damen; er befuͤhlte gern ihren Puls: haͤtt' er ſich 
wohl entfchlieffen Ednnen, Eufrofinen zu vergiften, ein 
ſo fänftes, munteres, liebenswürdiges, artiges Mädchen? 
Auf einem. Mauleſel, allein, war er bey Nacht In Kons 
radin's Hauptſtadt eingeritten. Eufroſine fag zu Bett. 
— Thut michts, ſagt' er, Ih muß und fol fie ſprechen. 
— Er wird zu Ihr hingefuͤhrt. — „Doktor Alibour, 
‚ fragte. Eufeofine, warum bier? Ihr verlieſſet Konra⸗ 
Dia? iſt ihm etwas begegnet? — Nichts widriges, ſchoͤ— 
nes Fräulein, auſſer daß er. fern von Euch iſt, und daß 
ihn falfche Nachrichten gegen Euch aufgebracht haben. 
Er haßte Euch, Am Augenblick meiner Abreife, fo ſehr, 
als er Euch gelebt Harte. — Ihr betrubt mich, Dok⸗ 
tor. Wer konnte mich bey Ihm anklagen? — Die 
Bicomteffe von M.; denn ih Bin Euch zu fehr ergeben, 
um Euch etwas zu verhehlen; der junge Baron von 
Bormes, der Euch Überall nachgeht, den Ihr nicht in 
Dritt. St. 1781, T den 
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den FR babe einfperren laffen. — Iſt das — 
lich? — Sehr moͤglich. Konradin hat mich im Zorn 
hierhergeſchick.. Mein Auftrag wuͤrde gar nicht erfreu⸗ 
lich ſeyn, wenn ich boehaft genug waͤre, ihn zu voll⸗ 
ziehn. Er hat mir befohlen, Euch Gift zu-geben. — 
Mir Gift? Wolter Ihr wohl das thun, fagte Eufroſi⸗ 
ne jammernd? — Nein, verfeßte Doktor Alibour, und 
kuͤßte ihr ehrerbietig die Hand; aber id muß mich fiel 
len, als ob ich gehorchte. Morgen, in Beyſeyn der Bis 


comteffe, werd' ich Euch einen Becher mit Honig reis 


hen; Ihr müßt Ihn austrinfen, und Eud darauf bes 
klagen, daß Ahr Feuer in Euerm Innerſten hättet, 


müßt Krämpfe befommen. Da man's fuͤr ein langſa⸗ 


mes Gift halten wird, fo werdet Ihr immer nachher. 


Eure gute Laune wieder annehmen, und Euch vorberel⸗ 


ten koͤnnen, Eure Rolle bey Konradin's Zuruͤckkunft gut 


ſpielen zu koͤnnen. — Doktor Allbour, ich habe nichts, 
womit ich Euch für einen fo wichtigen Dienſt lohnen könn 
te; She erhaltet mie das Leben.“ — Eufroſine war 
ſchoͤn; und Schönheit wird fo intereffant, wenn man ihr 


- dienen kann! Glaube hr denn, ſagt' er lächelnd zu ihr, 


daß die Aerzte ıhren Kranken das Leben niemals anders alg 
für Geld erhalten. Ich thu' Hier nichts als was ſehr 
natürlich iſt; und ich verlange nicht einmal Erkenntlichkeit. 
Lebt wohl, ſchoͤnes artiges Fräulein, artiger Körper und 
Geiſt. (gedte de corps & d'eſprit.) ; 


Den folgenden Morgen ging Doktor Altbour zur Vi⸗ 
comtefle, die ſchon von feinem Beſuch mußte. — Nun, 
rief fie ihm entgegen, - Ihr komme, unfern Herrn zu rächen ? 
— a, antwortete der Doktor, mit beſtuͤrztem Ton. — 
Wo it das Gift? — Hier — er zeigte ihr den. Becher 
mir Honig. — Laßt ſehn! — Nicht angeruͤhrt! es wuͤrkt 
ſchrecklich, sog Iangpun, Es giebt vn Mittel dage⸗ 


gen; 


> 
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‚sen; fruͤh oder fpär folgt der Tod darauf. — Defto Beffer, 
Ruft Eufrofinen. — Eufrofine erſchien mitten unter Kon⸗ 
radin's Leibwache; ihr felgen Ihre Schweſtern in Ihräs 
nen. Sie fpielte ihre Rolle vollkommen. — Ich weiß 
alles, fagte fie zur Vicomteſſe; erben fol ih. Wo ift der 
Becher? Gebt ihn her, Doktor — und, indem fie Ihn 
In den Händen hielt — ich danfe dem Himmel, daß ev 
mit eins all mein Elend endet; mit einem fo ungeftümen 
Dann, wie Konradin, waͤr' ich zu unglücklich geivefen. — 
Sie trank. — Es iſt gefchehn! Ich trag’ den Tod im Bus 
fen: ſchon rolle ein zehrendes Feuer durch meine Adern. 
Wohin wird man mich ſchleppen? fagte fie zur Wache, 
Sollen_meine Hände in Fefleln gefcehmiegt werden? — 
Dein, fagte die Vicomtefle, Ihr ſeyd frey; genieße in 
Freiheit die wenigen Tage, die Euch noch übrig find. — 
Se ſagt Ihm denn, ich danfte ihm dafür, daß er mich 
wenigfiens mit dieſer Demäthigung verfhont haͤtte. — 
Sie ging. Ihre Schweftern, mit dem Geheimniß nicht, 
vertraut, ſchluchzten und ſeufzten. Die Vicomteſſe bes 
tounderte Ihre Kaltblätigkeit, ihren Gleichſinn gegen das 
Leben: die Wache war beſtuͤrzt. 


Eufroſine ſetzte ſie noch mehr in Erſtaunen, indem 
fle einige Tage hernach wieder fo munter als zuvor wurde. 
Sie kehrte zuruͤck zu Ihren gewoͤhnllchen Spielen, und 
fehlen die ſchauervolle Scene gan vergeffen zu haben. 
Konradin kam nun, nachdem er endlich feine Feinde 
überwunden hatte, in feine Hauptſtadt zurüd, ſtolz auf 
feine Eroberungen, und noch immer gleich ſtark erbit⸗ 
tere gegen Eufroſinen. Nicht blos beleidigte Liebe veizte 
ihn zur Nahe; quch Stolz eines Herrn, der, einen 
Augenblit von der Liebe gefeflelt,. darüber erroͤt ete, 
"daß er fo viel Schwäche verrathen hätte: Die Binde 
waren zerriſſen; feine duͤſtere, 'rachfüchtige, ſtolze Ge⸗ 
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muͤthsart zurückgekehrt. ufrofine, glaubt’ er, wuͤrde 
vor ihm zittern, "würde ſchon "in ihren Zügen Spuren 
feiner Rache verrathen. Er wollte noch Vorwürfe und 
Demärhigungen mit der Todesſtrafe verbinden. 
3 
Bey ſeiner Ankunft begegnet' er ihr. Sie pfluͤckte 
Blumen auf ihrem Beete, und fang dazu das rührende 
Lied des Dichters von Limohes. Ganz unbefangen, 
gar nicht furchtſam, ſah fle Konradinen mit der 
größten Gelaffendeit an. — KHa!'feyd Shi bier? — 
Ja, Ungetreue, bier bin ih. — D keine Vorwürfe 
mehr, verfeßte fie aufgeräumt, nachdem Ihr mie Gift 
babe geben laffen. Der Fehler iſt wohl genug gebüße _ 
Nichts mehr davon. Wie habt Ihr. gelebt? Euer 
Sleg, fagt man, if vollkommen; ich babe diefen Mor— 
den in der Rapuzinerkirche Gott dafür gedankt: denn 
wiewohl ich mich im dieſer Welt für nichts mehr rechne; 
fo glaube mir doch, daß Ich Theil an Euch nehme 
und Euch vergebe. Aber .. . halter mih, Konradin 
. halter mich ... ich werde ihwah.... Konradin 
hieit ſie einige Augendicte in ſeinen Armen, vol Zorır 
und erflaunt. — Es iſt, ſagte ſie, die Wuͤrkung des 
Gifts — und ſtellte ſich dabey, als erhohlte fie ſich wie⸗ 
der: ſonſt empfind' Ich nichts davon. — Sprachlos und 
duaͤſter wußte Konradin nicht, was er antworien ſollte; 
die Liebe, ftärker als fein Zorn, machte Ihm Vorwuͤrfe: | 
er verließ fie Hafttg. — Mein, fagt’ er, nein;. ihre 
Maärter würde zulegt die meinige iverden. Wenn fie 
nicht mehr iſt, kann ich Eufrofinen vergeflen: aber fie 
fehn und fehn wie fie leider, mich an ihrer Qual zu 
meiden... . Nein, ich bin nicht jo grauſam als ich glaußs 
te. Sie ſoll fterben, entweder mein Schwerdt pder ein _ 
flärkeres_ Gift fol morgen ihrem Leiden ein Ende machen. 
Lj 


Allein 
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Allein vorher hatt' er noch jemand andern zu bes 
firafen. Der junge Baron von Bormes, den er für 
feinen Nebenbuhler, für einen vorgezognen Nebenbuhler 
hielt, verdiente noch mehr als den Tod. Gleich bey 
feiner Ankunft bate' er Ihn in den Thurm ſperren 


x umd fefieln laſſen. Weder Beatrix, noch die Graͤfin 


von Montfort, noch die Regentin von Frankreich hat⸗ 
ten Ihn, bewegen können, den Gefangenen frey zu ges 
ben., Er konnte ihn mit Dolchſtichen durchboren; allein : 
er wollte Seftändnig der Wahrheit. Alle Nacht folters 


ten ihn ſchreckliche Traͤume: er glaubte Eufroſinens Ge⸗ 


rippe au ſehen, das ihm mit dem Giftbecher in dem 
entfleiſchten Haͤnden wegen ſeiner Rachſucht ſcholt, und 
i,n vor Gottes juͤngſtes Gericht lud, wa ihre Unſchuld 


. in. ewiger Klarheit offenbar werden würde. Dieſes quäs 


lende Bild verfolgte ihm überall. Alle Erkundigungen, 
die er feit feiner Zurückunft eingezogen hatte, enthielten. 
nichts Bewelfendes gegen Eufrofinen. Man war uners 
höpflih in ihrem Lobe; er fah ein neues Volk, das. 
fie durch ihr liebenswuͤrdiges Betragen gefittet gemacht 
hatte, und dem ſie ihre Heiterkeit mitgetheilt zu haben 
ſchien. Er ſah, daß ſie durch Nachlaſſung von ihrem 
Anſehn dazu beygetragen hatte, ihn dieſem Volk noch 
werther zu machen, das jetzt aus Liebe that, wozu es 
ſonſt die Furcht trieb. — Ah! Eufroſine, rief er, 


fo viele Tugenden, und dennoch ungetreu! — Niemand 


als der. junge Baron von Bormes fonnte ihre Unſchuld 
aufklären: aber würd’ er aud feinem Moͤrder antwors 
ten Wollen? würd’ er wohl die Wahrheit gefiehn? Kon⸗ 
radin beſchloß, ihn durch eine fegerlich » veligiöfe Gene 
furchtſam zu machen. 


Er ging hinab in ſeinen Reiter, — Komm her, 


ſagt' er zu ihm, komm', junger Knappe; beſchwoͤr mir 
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am Altar: duch ſchreckliche Schwuͤre Eufrofinens and 
Deine Unfhuld; komm, wenn Du’s wagen kannſt. — 
Ich komme, fagte Bormes. — Konradin führte ihn 
in die Rnpusinerfiche, und ließ jene ſchauervolle Meile 
leſen, die man fonft gegen die Feinde bes Staats, ges 
gen die Hexenmeiſter und. bey Ercommunilartonen brauchte. 
Die Wachtkerzen waren ausgelöfche, die Kirche ſchwarz 
behangen; der junge Knappe felbft mit einem Leichen⸗ 
tuche bedeckt, vor Ihm ein balbofnes Grab, aus dem 
ein fehenpliches Knochengerippe emporftieg, das Krujifie 
umgeftoffen. Den jungen Knappen ſchreckte das Alles 
nicht; mir lauter Stimme ſchwur er, Eufrofine ſey uns’ 
fhuldig. Dee Himmel, ber bis jetzt bewölkt geweſen 
war, beiteree fi nun auf; in vollem Glanz fehlen die’ 
Sonne; die Kerzen fhimmerten wieder; Freudengefchrey ' 
erſcholl im Tempel, und das Volk begleitete Konras 
dinen und den jungen Knappen mit einem Sauchzen, 
das deutlich genug bewies, mie fehr Eufrofine beliebt 
wir. Lin glorreiher Triumpf für fie! Won dieſem 
Augenbli an ftellte fie ſich Auflerft entkraͤftet, ſprach im⸗ 
mer von innerliher Verzebtung, die vom Gift herruͤhr⸗ 
te; ihre Ohnmachten wurden häufiger; fie lieg fih ſelt⸗ 
ner als fonft oͤffentlich ſehen. Jetzt, da fle verfichere 
war, daß fie Konradin noch liebte, und nicht mehr 
an Ihrer Unſchuld zweifelte, jegt wollte fie, daß ihm fein 
Gewiſſen wie mit Dolchſtichen martern ſollte, jegt wollte 
fie ihn quälen bis zu einer Entwidelung, zu der fie 
den Entwurf gemacht hatte. 


Auch war's mie ihm nicht andere, ale +6 ihn die 
urien peinigten. Er entfernte ſich ungern von Eufro⸗ 
nen; und fo fang er bey ihr mar, ſchluchzte er, faß 

er ſchwelgend und traurig. Eufrofine -feufjte dagegen 
auch, ſchwieg, fehlen feinen Anblick vermeiden zu wollen. 
Jeder 
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der FR brachte die nämlichen Scenen wieber. — 
Eufcofine, rief zuwellen Konradin mit dem ſchmerzhaf | 
teſten Ton, Eufrofne! .... - Unglädiiger! Ungluͤckli⸗ 
en sing. ° \ 


Mir diefem in ſich ſelbſt rein Schmerz ver⸗ 
banden ſich noch Beſorgniſſe wegen der Zukunft. Der 
Geiſt ſeines Zeitalters war auch der ſeinige; und in 
dieſem Zeitalter war man zugleich Tyrann und andaͤch⸗ 
tig; die Ritter pluͤnderten die Waiſen, ſtifteten reiche 
Kapellen, und ſtatteten Kloͤſter aus.“ Die Straſſen wim⸗ 
melten von unſinnigen Kreuzfahrern, die, unter einem 
Anfuͤhrer vereinigt, ſich nach dem heiligen Land ein⸗ 
ſchlffen wollten; von kleinen Heeren von Raͤubern, die 
Sqloͤſſer zu uͤberraſchen ſuchten; und von Pilgern, die 
ihr Geluͤbd erfuͤllten, indem ſie von Thuͤre zu Thuͤre 
bettelten; von Einſiedlern, welche die Klage des Sire 
won Crequi, die Ludwigs IX: Kreuzzug erkeuert 9er 
te, fangen. 


Belt — Zeit * ſich ein ſolcher Eremit auf 
einem Berge nicht weit von Konradin's Hauptitadt 
miedergelaffen ; hatte ſich mit eigenen Händen eine ges 
ringe Wohnung gebaut, die aber ehrmärdig geworden 
war durch die Stille umber, und durch koſtbare Reli⸗ 
auien, worunter auch Holz vom heiligen Kreuze, wel, 
des alles er mac einem unglüdlihen Kreuzzuge von 
Atkon, von da er zuruͤckkam, mitgebradht hatte. Kr . 
gab ſich Für einen alten Ritter aus, der ein Gelübde, 
- Bas er in der Auflerfien Gefahr gerhan, vollzdge. Kin 
langer Dart, ein Geſchwaͤtz von Weiſſagung, firenge ‚ 
Sitten machten, daß das Volk Zutrauen zu Ihm faßte, 
Man drängte fi, ihn um Rath zu fragen; zu ihm 


Sam um bie goͤttliche Barmherzigkeit anzuflehen. 
8 4 Die 
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Diefen, —— Mann war, — anders-ale. & 


ze0r von Sqbran, Eufrofineng Vater, ber wider Willen 
ſigh dazu hatte verſtehen muͤſſen. Er war. erſt Willens 
geweien, bey Konradinen einen auſtaͤndigen Aufenthalt 


zu ſuchen, weil er glaubte, feine Töchter wuͤrden feinen. 


Rach befglge- ung Konradin würde ihrem vereinten Ans 
griff nicht haben widerſtehen koͤnnen. Als aber das falſche 
Geruͤcht von Eufroſinen ihm auch zu Ohren kam, hatt' 


ers fuͤr beſſer gehalten, ſeinen Namen zu verſchweigen, ſich 
zu verbergen ‚ und tünfrig ein Einfiedlerleben zu führen. 


Diefen Mann beſchloh Konradin um Rath zu fragen; 
burd; den glaubt' er vom Himmel Verzeihung für das Vers 
brechen, das er fi vorwarf, zu erhalten. . Er kliminte 


zu Fuß, und mit einem Haargewand, wie ein Hüffender, _ 


den. fteilen Berg hinan. — Mann Gottes, ſagt' er zum 
Einfiedler, hoͤr mich an; gieh mir. Deinen Beiftand. 
Konradin kute't vor Dir: thue das auch vor dem Gott, 


bder mit Wohlgefallen auf Dich flebt, und fag’ ihm meine. 


Neue. Vorher noch verfprech Ich Dir, auf diefer Stelle 
eine Ropelle mis Drieftern zum Dienft zu filften. Hör’ 
mich an. — Hjierauf that er ihm, in der demütbigen 


Stellung eines reuevolien Busfertigen, ein Geftändnig über: 
die Nichtigkeit aller menfchlihen Groͤſſe und über alle- 


feine Verbrechen: endlich bat er noch um Barmherzigkeit 
vom Allerhöchften und um den Seegen des Eremiten. 
Welch ein Bekenntniß für. diefen, der den Mörder feiner 
Tochter vor fih auf den Knie'n fah! Es koſtete ihm vieh 
fidh zu mäßigen, und was in Ibm vorging zu verbergen. 


Doc konnt er fi nicht enthalten, zorntg zu Ihm zu fagen:: 
— Zutre, Konradin, Vergiftung -läße ſich nicht verge⸗ 


ben; es iſt das nieprigite :aller Verbrechen, Gottes Born 
iſt ganz dagegen gekehrt. Nicht anders, Konradin, lebe 


von Deinem Gewiſſen mn und fuͤrcht ein, ander. Le⸗ 
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‚u Konsabin waͤlzte ſich an der Erde, zerrauſte 7 


ö en Haare, ſchlug ſich an die Bruſt. — Gott, rief er, 


Gott! fie muß alſo ſterben! Arme Eufrofine! — Wo if, 
ſie? — In meinem Schloß. — Hat ſie jewanden der ſie 
troͤſtet? — Ihre Schweſtern. — Sag' ihn, ſie ſoll mit 
ihnen hieher kommen. Und wer half zur Vergiftung? — 

Mein Arzt. — Er ſoll auch kommen aber ſonſt niemand; 
ich will die ganze Nacht beten: möchte doch der Himmel 
ſich über Eufrofinen erbarmen, und mir unter den Kräutern, 
die ich felbft baue, ein Gegengift zeigen, das wider alles 
yilfe! -— Dann Gottes, wenn Du Ihr das Leben, wieder 


guaͤbſt ein glorreiches Denkmal würd’ th Deinem Anden⸗ 


ken ſetzen. Du ſiehſt dort dieſe beyden Gipfel von zween 
Bergen, die ein breites Thal trennt; nun ich gelobe Gott 
zum Dank für Eufroſinens Geneſung eine Kette von So, 
die voR einem’ erg zum andern um fl. — Ä 
Die ganze Nacht laͤutete der Eremit die Giocke auf fetr 
ner Einfiedeley, und. bey dem traurigen Schalle davon be⸗ 
tete Konradin auf feiner Buck. Mit dem erflen Strahl 
der Sonne ging er zu Eufrofinen. — Geht auf'den Berg, 
ſchoͤne Eufrofine; der heilige Mann dort wartet. Eurer: 
möcht’ er doch. ein Mittel für Euch finden! Doktor Allbqur 
und Eure Schweſtern ſollen Euch begleiten. Se. es keir 
nes, fo leb' ich morgen nicht mehr. — Eee 
‚Eufrofinen bauerte jegt endlich Konrabin... Seine, 
Reue zeugte von zuviel Liebe; und für ein nicht. vollbrachtes 
Verbrechen war's mic diefer Neue genug.. Diehr, als eins 
mal hatte fie ihm alles entdecken wollen, aber dan fuͤrch⸗ 
tete fie wieder, bey einem fo ſtolzen Manne wie Konradin 
moͤchte die Entdeckung eines Betrugs traurige Folgen haben. 
Doktor Alibour war eben ſo verlegen: die Wallfarth nach 
dem Berge war ihnen beyden willkommen. — Ich zweifle 
85 gar 
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gar nicht an Gottes Allmacht, fagte fie zu Konrabin; er 
fieht Eure Reue, er weiß, daß ich Euch vergeben Habe: 
er wird fich meiner und Eurer erbarmen; mir ahndet ein 
aufferordentlihes Wunder — Ihr gießt Troft in meine 
GSeele, fchönes Fräulein, fagte Konradin; gebt, bittet: 


für mich bey Sort, defien Arm ſchwer auf mir liegt: 


indeffen, daß Ihr zur Einſledeley hinaufſteigt, will Ich 
bey dem Pater Guardian der Kapuziner mein Kerz 
ausſchuͤtten. — Er ging auch wirklich in diefes Kloſter. 
Der Pater Guardin war ein befferee Tröfter als der 
Eremit; oter vielmehr er befaß die Politik feines Stans 
des, welche darinn beſtand, Ablaß und Vergebung zu 
verfprechen, wenn man fie durch — — 
wollte. 


Eufroſine klimmte indeſſen den Berg hinan. Ihre 
Schweſtern, betruͤbter als fie, unterhielten fich nur 
mit andächtigen Betrachtungen: Doktor Alibour lachte 
heimlich über das Wunder, das geicheben follte: Eufro⸗ 
fine hatte viel Muͤhe, nicht zu lachen, fo oft fie fih nach 
dem Doktor umſah. 


Endblich erreichte fie die Einfiedely: Sie erblickte 
den Eremiten, ber In der Thuͤrſchwelle ſehr andächtig 
in feinem Seberbuche las. Weder fie noch Ihre Schwer 
Ren erfannten ihren Water, fo ſehr mar er verändert; 
er aber erfennte fie gleih, und ſah eine mad der andern 
ſchweigend an. Als er Eufrofinen betrachtete, entfielen 
ihm einige Thränen, und er ſank auf den Stein zw 
ruͤck. Die liebenswürdigen Schweſtern wurden gerührt; 


fie fahn Ihn an und meinten. Endlich fprah der Ere⸗ 


mit. — Komm näher, Eufrofine;. tennft Du mic nicht 
mehr? — Diefe Worte, diefe Stimme machten Eins 
drud... Eufrofine und Ihre Schweſtern fielen ihm zu 
Fuͤſſen: er ſchloß Re alle In feine Arme, und weinte auf . 
2 vo \ fie. 
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fe. — 56 ſch Dich Lg zum letztenmal, Euftoſine? 
Konradin .... Ihr irrt Euch, mein Vater, ich bin 
nicht vergiftet. Konradin befahl es zwar, aber Allbour 
hinterging ihn. Konradin, jetzt ein Opfer ſeines Irr⸗ 
thums, bereut es nun, ſeufzet; und alles if fo gut 
eingeleitet, daß er bey meiner Zurädkunft an ein Wun⸗ 
der glauben wird. She-mwerder künftig nur frohe Nach⸗ 
richten hören, denn er marter meiner, um mid zum 
Altar zu führen. — Gelobt fey Gott! rief der Einfieds 
ler, diefer Tag, erſt der ungläclichke In meinem gan⸗ 
zen Leben, iſt nun einer der ſchoͤnſten. Ihr glaubtee 
nit, Euren Vater, den man überall todt fagte, hier 
zu finden. Ihr wißt, wie traurig der legtere Kreuzzug 
ablief. Ich wollte jun Konradin, um da mein Leben 
zu beſchlieſſen, als ich, lebe Eufroſine, Dein vorgeblis 

ches Unrecht gegen ihm erfuhr. Doch der Prieſter wird 
bald vor den Altar treten, kommt, meine Kinder, laßt 
uns dort den Sergen des Himmels erbitten. — 


Nlemals iſt wohl eine Meſſe ſo andaͤchtig angehoͤrt 
worden. Sobald fie zu Ende war, gab der Greis ſel⸗ 
nen Toͤchtern und dem guten Doktor ein ſehr maͤßlges 
Frühſtuͤck von Rüben, Areifhoden und Bohnen. — 
Ich habe das felbft, gebaut, fagt er — und feine Toch⸗ 
ter weinten, bey dem Gedanken, wie ſauer dieſe Arbeit 
ihm, der nicht daran gewoͤhnt geweſen, muͤßten gewor⸗ 
den ſeyn. — Der Menſch, gab er ihnen zur Antwort, 
kann alles was er will. Glaubt mir, liebe Toͤchter, 
rechen oder begieſſen koſtet weniger Muͤhe, als zwanzig⸗ 
tauſend Menſchen zur Schlachtbank gan führen, wenn 
man ein menſchliches Her; hat. Geht nun zuruͤck zu 
Konradin: Du, liebe Eufrofine, beruhige fen nagens 
des Gewiſſen; dann verfprih mir mieberzulommen, und 
in meiner einfamen Huͤtte, an eben — Altar, ſeine 
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"Sand mie den ehreuvollen Damen feines Weibes anzu 
nehmen. Sag' ihm nicht, wer ich bin: ach will Bier 
unbekannt leben und. flerben. Und hiermit lebt wohl, 
liebe Töchter. — Ste gingen, und als er fie in einer 
gewiſſen Enifernung erblickte, hob er beyde Arme gen 
Himmel und rief: Nimm mich, o Gott, nimm mich 
immer von dieſer Welt, wenn ich erſt Eufroſinens Ver⸗ 
bindung mit Konradin gefehen habe! — Die Stunde: 
‚wor gefommen, wo er nad feiner Gewohnheit am 
Seftade zu fiſchen pflegte; er nahm feine Angel und 
sing hinab am Ufer des. Meers. 


Die ganze Zeit über hatte Konradin gefaftet, von 
Morgen an mar er ‚nicht vom Altar gewichen; Enieend 
auf den. Gräbern feiner - Vorfahren hatt’. er fie mit 
Thränen benegt. Unablaͤßig hatten die Religloͤſen auf 
dem Chor gebetet; immer war der Pater Guardian bey 
ihm geweſen. Man meldete ihm Eufroſinens Zuruͤck—⸗ 
kunft. Er ſtand zitternd auf: — Gott! ſagt' er, 
werd' ich mein Todesurtheil hoͤren, oder ſoll ich wieder 
aufleben? — Der Pater Guardian fehwmeichehte Ihm mit 
einem Wunder. Er ‚ging nach feinem Schloſſe. Die’ 
Schweitern fanden am Fenſter; und fobald fie ihn nur 
von weitem erblickten, riefen fie ihm zu: Muchig, 
Konrabin, muthig! Diefe wenigen orte belebten auch 
wirklich feinen Much wieder, er ging ſtaͤrker: Eufroſine 
wartete feiner auf der Treppe. — Wunder, elef fie ihm 
entgegen, Wunder! — Konradin fiel ihr zu Fuͤſſen, 
and vermogte weiter nichts, als ihr dreimal nachzurufen: 
Wunder! — Nach einem langen Schweigen reichte ihm 
&ufrofine die Hand. — Nicht eher, ſagt' er, als bis 
Ihr mir fagt, alles. fey vergeben. — Von ganzem Hee⸗ 
zen, eriwiederte Eufrofine, 


Schnell 


I 


zeugte ſich unerhört freygeblg gegen die Moͤnche, deren 
Fuͤrbitte er Eufroſinens Geneſung zuſchrieb. Er ließ ſo⸗ 
gleich an der goldenen ‚Kette, die er: gelobt: hatte; den 
Anfang machen. Am beſtimmten "Tage ging er mie 
ſeinen Hofe nach der N wo die Bermäßlung 
— werden ſollte. 


Det gute Eremit war indeſſen krank geworben; und 
bedauerte, bey der Annäherung des Todes, nur dieſes, 
daß er niche die Hand feiner Tochter in Konrading 
Hand hätte legen Finnen. . Am Morgen vor. feinem 
Sterbetage meldete man: ihm,” daß Konradin und fein 
Hof käme. Er nahm feinen Stab, und, nachdem er 
zuvor, muhſam niederfnieend, eine kurze Dankfagung 
gehetet hatte, ging er an die Thäre feiner Einfiedeley, 
wo er Konradinen empfing, der vor ihm niederfiel, 
and ihm die. Hand kuͤhte. Eben das thaten aud Eu⸗ 
froſine und ihre Schweſtern. — Endlich, fagt’ er, end» 
lich feyd ihr“ glaͤcklich: Lebe ange, Konradin, und 
aus Euerm Gluͤck flieſſe, wie ans einer reinen Quelle, 
das Gluͤck Eyrer Unterthanen. — Nah der Meſſe 
ſprach der Hofsgeiſtliche die Trauungsworte, und die beys 
ben Gatten ſchwuren ſich. ewige Zaͤrtlichkeit. Fuͤr deg 
guten Greis war das zu viel Freude; eine groſſe Schwä⸗ 
he folgte darauf. , Seine Töchter, fahn ihn blaß wer⸗ 
den und waͤnken. Er verlangte, in ſeine Klauſe ge; 


führe und allein gelaſſen, zu werden. Hier Enier er 


nieder, um zu beten, und ohne Schmerzen fchied er aus 
diefee Welt. Nah der Trauung gingen die Schwe⸗ 
ſtern, unruhig weil er nicht wiederfam, ihm nach, und 
fanden ihn tod. Da fie fih dem lebhafteften Schmerz 
übgrliefien, fprach ihnen der Pater Guardian Troft zu, 

Indem 
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5. GSähnell und prächtig wurden Anflälten zur Vermaͤh⸗ 
Yung gemacht. Konradin beſchenkte das Volt und bes - 
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indem er ihnen vorſtellte, daß eines ſo chriftlichen Todes 
ſterben, nichts anders hleſſe, als nur aufhoͤren zu leben, 
und, daß Ihr Vater ſchon im Himmel wäre, Eufrofine 
wollte baden, er follte in ber Einſiedeley begraben wers 
den, und Konradin ließ auf der Stelle eine prächtige 
Kirche bauen, die 2 er | 
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Fragmente su einer Geſchichte der Sitten, 
raue Gebräuche und Beduͤrfniſſe: 
von R— d. 
(Vierte Sortfegung.) 


im ähnlicher Prachtaufwand, der fih an biefem ans 

ſchließt, ft ein Geſchenk von Kinderzeug, la Layette 

genannt. Ich theile die genaue Angabe deſſelben aus 
«den der Lingere mit. 


| Sür die Muss. 
Sechs — 
Zwoͤlf Milchlaͤtze. 
Zwey Woͤchnerhemden. 
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Seqh⸗ Eemei en amadis; ; vier Maſſellne, von 
ſpitzene. 

Zwoͤlf platte Tuͤcher au Unterfegen, 

Zwoͤlf gefaltene. 

Sechs Bauchbinden. 

Zwey Mufielinene Nachtzeuge. 

Zweyundſiebenzig Tuͤcher zum Wärmen. 

Sechs Kamiſoͤler en amadis, mit oder ohne Kappe. 

Eine große Fußdecke vor das Bette. 

Eine Eleinere vor den Schlaſſtuhl. 


= das BR 
D Kopf - 


Achtundvierzig Häubchen, die unter dem Kinn in 
ſammengebunden werden. 
Zwey Kopftücher zur Unterlage. 
Vierundzwanzig Haͤubchenbaͤnder, von drey Längen. | 
Vierundgwanzig Nachteornetten, für drey Alter. 
Vierundzwanzig runde Häubchen, muflelinene und 
fpigen, für drey Alter. | 
BVierundiwgmig Halstucher von Batiſt, mit Muſ⸗ 
ſelin garnirt. 
Sechs Hals ſervietten, mit Muſſelin beſetzt. 
Sechs leinene Hauben. | 


2. Leib. 


Zweyundſiebenzig Stopflappen. 
Zwoͤlf Wickelſchnuren. 
Achtzehn barchentne Windeln. 
Sechs ſchlechte Servietten, um die Nacht um bie 
feinenen Windeln gefchlagen zu. werden, 

Zwey durchnähete muffelinene Windeln. 
Zwey Windelbänder dazu. 

Eine 
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7 Elise durchnaͤhete Windel von weißem Arlad, 


Ein ſchoͤnes Windelband dazu. 

Vierundgwanzig Kollerhemden, fir drey Alter. 

Zwoͤlf Geiferlatzchen mit Muſſelin oder Spitzen 
beſetzt. 

Sechsunddreißig Eähritige zum Suse des 
Kindes. ' 


Se Windeln — Dreuxtuch. 


Bier Windeln von Spaütolette. 
Sechs Koͤllerchbn von Spaniolette. 


3. Zwey Stagtsanzuͤge beſtehend aus 


Zwey Haͤubchen zum Zubinden unter dem Kinn. 

Zw ann runden Haͤubchen. u 
Geiferläshen. 

and großen Hauden. 


Zwey, Vorſteckern. 


See ‚paar iwirnene Jatlthemituhon. 
4 Wiege. Zur an a 


Eine Biene. De 


Elue Wiegendecke "von — 


Ein leinewandner — zum —2 
Eine Matratze. * 

Zwey Strohlaͤcke. | 
Sechs Fleinere. 3 


.! 


Sechs Paar Wiegentuͤcher. _ 


Zwey leinene Deden. 

Zwey Federküffen; ein. — in die Wiege 
zu legen, und ein laͤnglichtes, das die Amme 
auf den Sceoe nimmt, wenn ſie das‘ Kind 
wickelt. 

an uUeberzuͤge dazu; fechs fir jedes. | 


* 
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Alles dieſes Hat feine beftimmte Gebrauchzeit, und es 
wird meinen Leſerinnen gewiß angenehm feyn, wenn ich 
ihnen die Gewohnheit der vornehmen Pariferinnen in dies 
fen Stüden herſetze. 


Man giebt den Kinder. Man nimme es ihnen. 
1. Am Tage, da fie geboren | 
nd " | 


"Das Händchen, das unter 
dem Kinn zugebunden 2 
wird ⸗ im dritten Jahre. 
Die leinene Haube ⸗ im dritten Jahre. 
Die runde Haube (des Tags) im dritten Jahre, 


Die Cornette (des Nachts) wenn es ein Maͤd⸗ 
u chen; im fechsten 
J | Monat, wenn es 


ein Junge ift. 
Das Unterlegkopftuch _ + in vierzehn Tagen, 


Den Stopfldppen ⸗ 
Die Windeln 4 h Im dritten Jahre. 
Die durchnaͤhete Atlaswins 6 


del (des Tage) + im fechften Monat, 
Die Wickelſchnur im ſechſten Monat. 
Die leinewandne Decke (des 


Nachts) ⸗ im ſechſten Monat. 
Die Halsſervletten (des 
Nachts) im dritten Jahre. 
2. Nach Verlauf von vier 
zehn Tagen. | 
Das Kollerhemd ⸗ im ſechſten Mor 
Das leinewandne Kollerchen Nat. | 


Die batiſtenen Halstuͤcher s Im drey Jahren: die 
Mädchen tragen 
i fie ſtets. 
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Man giebt den Kindern. Man nimmt es ihnen. 
3. Nach ſechs Woden — 


Die Staats s oder kleinen | 
Ermel ⸗ ⸗ im ſechſten Monat. 


Folgende Stuͤcke, die aber nicht zum Beſtand einer 
Layette gehoͤren, werden den Kindern 


gegeben, genommen. 


Das Hemd des erſten Alters in zwey Jahren. 
Die erſten Unteefrämpfgen in drey Sjahren. - 
Der Kinderrad, Ä : 


Nach. einem Jahre. 


Der Fallhut + s 
Die Unterftrümpfe des zwey / in drey Jahren. 
ten Alters 


Der Luxus unfrer Vorfahren beſtand in einer ganz an⸗ 
dern Art; durch die Guͤtigkeit des Herrn Superintenden⸗ 
ten Oſchmanns zu Ichtershauſen bey Gotha, beſitze ich 
aus einem Schwarzburgifchen Archive folgende Berechnung 
des_Aufmwande, der den 17. November 1560 bey Graf 
Guͤnthers des. Streitbaren Beilager, an Zehrungs: und 
Speifekoften gemacht worden iſt, und die nicht allein durch 
Ihr Alter und ihre Sonderbarfeiten merkwuͤrdig, ſondern 
auch in Abſicht auf die Zeitrechnung des Gebrauchs mans 
ches Getraͤnkes, und mander Speife, wichtig wird, Es 
waren zu dieſem Beilager vier und fechszig fürftliche und 
gräfliche Perfonen, und vier und achtzig Riter ars 


700 Maltey Korn. | 
120 Stuͤck Hirſche. 
—W 316 Rebe 
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116 Rebe. . = 
150 große und Kleine mie Schweine. 
250 Haaſen. 
20 Auerhaͤuer. 
35 Birfhähner, 
300 NRebhüner. 
ano Schnepfen. 
60 Hafelhüner. . 
35 Schock Krametsvoͤgel. 
150 Stuͤck Welſche Haͤhner. 
20 Schwanen. 
24 Pfauen. 
14 Schott andere Vögel. 
8 Schock wilde Gäufe 
100 Stuͤck Ochſen. 
a000o Otuͤck Hammel. 
70 Schock Huͤner. 
45 Schock zahme Gaͤnſe. 
3550 Schock Eyer. 
175 Schock Capaunen. 
245 Spanferfel gebraten. 
200 Seiten Sped. 
3 Rinder geräuchert. 
47 Std Schweine 
24 Sog: Kälber, jedes ein Jahr. 
40 junge Sog Kälber. 
4 Tonnen Schmalz Butter. 
8 Tonnen gefalgene Butter. 
7 Faß Weinepig. 
10 Faß Biereßig. 
200 Faͤßlein eingemachtes Wildpret. 
720 Schock große Karpfen. 
21 Centner Hechte. 
ss Schock grüne Forellen. 
& G 2 4 Cent⸗ 
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4 Centner grüne Aale, 
7 Fuder Krebſe. 
60 Stuͤbchen Schmerlinge. 
24 Stuͤbchen kleine Gemangßſche. 
10 Schock lebendige Neunaugen. 
30 Schock Barben: Saal: Fig, 
3 Tonnen gefalzenen Hecht. 
6 Tonnen gefalzenen Lachs. - 
a Tonnen &töre, 
1 Tonne gefalzenen Aal, 
ı Ballen Schollen. 
ı Ballen Stockfiſch. 
3 Tonnen Rothſchier. 
4 Schock Rachen. 
3 Tonnen Hering. 
3 Schock duͤrre Lampreten. 
3 Centner Zwetſchen. 
1 Tonne Honig. 
13 Centner Wachs. 
2 Centner Reiß. 
3 Centner Hirſe. 
20 Centner Unſchlitt. 2 
ı Centner Kirſchmuß. 
12 ganze Parmeſankaͤſe. 
700 Hollaͤndiſche Kaͤſe 
4 Körbe Roſinen. 
ı Butte Oblaten. 
700 Kronen Zuckerkonfect. 
200 Rthaler für Ziviebeln, m un Bar, 3 
700 Klafter Holz. 
4300 Malter Safer, verfuͤttert. 
Ferner: 
20 Bägel Malvaſier. 
25 Laͤgel Rheinfall. 


\ 
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ar Fuder Rhelnwein. 
30 Fuder Würzburger und Franken Wein. 
6 Fuder Nedar- Wein. 
12 Faß Breyhan. u 
4 Tonnen Hamburger Bier, 
ı2 Faß Emmbeaikh Bier. 
12 Faß Mumme. 
6. Faß Goſe. 
6 Faß Mindiſch Bier. 
10 Faß Arnfläpter Bier. 
30 Faß Zeilifch Bier. 
10 Zap Ensliſch Bir 5 
230 Faß Speifebier, ohne mas onen an alten 
Kräuter » (als Heizungen, Salbey, 
Beifuß und andern Bergleichen) Bieren 
vertrunken worden. 
1010 Eymer Landwein. 
45 00 Rthaler fuͤr Kleidung und Pferdeſchmuck. 
45 00 Rthaler an Stallung, ‚rauch Futter und 
Trinfgelder auf 35 00 Pferde. 
10000 Rthaler für Bekleidung, Teppiche und Ums 
hänge derer Gemaͤcher. 


(Die Sortfegung folgt.) 
—— — 


2. et 
Alus der Sprache der Brachmanen. 


ce 
a vatſtete nach Geis; 
Aecker grub ich auf; 
Und ſuchte Metalle 
Glerig zu verwandeln. — 
63 Ich 
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Ich durchflog die Meere‘, 
Und beugte mich wieder 

Vor Großen -der Welt | 

‚2% verließ die Menſchen; Zu 

Zu zaubern verſucht' ich, 
„Durchwachte bey Gräbern 

Die ſtuͤrmiſchen Nächte. - 

"Arm kehrt' ih zuräd. - 

Dein, fhändlicher Gelß} 

Es berhören Hinfort 

‚ Deine Verfprehungen 

Mich, dalſcher! nicht mehr. 


Re E 
Fragmente. 
I. 2 
Aus den Briefen eines Neifenden über den 
gegenwärtigen Zuftand von Caſſel. 
Dr Sie fih, meln Freund, einen Begriff von allen 
Annehmlichkeiten bes Gaßler s Aufenthalts, hen. 
können, fo werde ich Ihnen noch In dieſem legten‘ Drief 


die Lebensare in der Stadt, das fehöne Geſchlecht, und 
überhaupt die ganze dortige innere Einrichtung befchreiben. 


Caſſel Hat auch das mie allen großen Städten gemein, 
daß man da leben kann, wie man wi, Der nun fo gang 


ſich 
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ch. der großen Welt widmen, alles mitmachen, und dabey 
Boch Haushalten will, der hut wohl, wenn er vorher feine 
Einkünfte genau berechnet, denn alles biefes iſt da fehe 
sheuer — Wohnung, Stallung, Kutfchen, Häufer, Holy, 
Mein, Futterung vor: Pferde, Bediente, find alle ſehr 
theure Sachen; wie dann auch noch die Ausgaben durch 
das ſchwere Geld, beſonders fuͤr Fremde, um vieles ver⸗ 


mehret werden, indem der Louisd'or, der In den Gegen⸗ 


—8 


den vom Rhein und andern Provinzen Deutſchlands neun 
Gulden gilt, da nur um fuͤnf Thaler angebracht wird, und 
ich glaube, man kann das Verhaͤltniß annehmen, daß man 
da nicht mehr mit einem Thaler, als in jenen Gegenden 
mit einem Gulden ausrichten kann, welchts denn auf Ein⸗ 
laͤnder, und auf ſolche, ſo in dieſen Dienſten ſtehen, we⸗ 
niger Einfluß Bat, weil ſie in gleicher Muͤnze bezahlt wer⸗ 
den. So koſtbar es nun au iſt, auf den ganz großen Fuß 
zu leben, fo fann man fich doch auch. gar. wohl um fehr 
vieles einfchränfen, und «es leben da Familien recht ordents 
lich, die gewiß keinen großen Aufwand machen können, es 
hängt-alles von der Einrichtung ab. — Kutfchen und Pfers 
de zu halten, ift eine fehe gemeine Sache, doch aber kann 
man fi aucd mit Sänften behelfen, — und fo mit vielen 
andern Sachen mehr. — Dean kann den Hof, die große 
Gejellichaften öfters wenig, oder gar nicht befuchen,, groß 
Spielen oder gering, fi nur in kleine Geſellſchaften beges 
ben, oder auch ganz einjam leben, — niemand fragt 
darnach. Auſſerdem muß man fagen, daß im Ganzen uns 
ter Savallers und Dames,. wie auch unter der ziveiten 
Claſſe, wiele große wohlgemachfene und fhöne Perfonen ges 
fehen werden. Ein fchöner anfehnlicher Wuchs ſcheint da 
ein Nationalvortheil zu ſeyn, man freut ſich eine große Sei 
ſellſchaft verſammlet zu ſehen, dern gewiß trift man wohl⸗ 
gebildete Leute in groͤßerer Anzahl, als je an einem andern 


Orte an, und weinen fich die dortigen Damen nicht nur 


& 4 durch 


N 
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durch einen. den ungezwungenen Yufland, fanden nad 
durch ihren guten Anzug befondere aus, worinnen fie jwae 
gänzlich nach der Diode, aber nicht überreichen find, -wie 
Wan dieſes an ſo vielen Orten Dentſchlands fahrt, wo fie 
yicht etwa zurüdbleiben, ſondern weiſt noch mehr hinzw 
ſetzen, wodurch denn gan, fonderhaue und nicht ſelten 


theatraliſche Erfindungen zum Vorſchein kemmen; des cash 


Auflegen it ‚aber. algemeln hergebracht. Gewiß iſt ecy 
daß die Damen Aberhaupt Auf eine ſehr angenehme Are 
belebt ind. Es herrſcht da In Goſellſchaften ein gewiſſer 
antlaͤndiger und ungezwungener Ton, der Perſonen, ie 
argögenden Umgang gewohnt And, wicht anders, als am 
genehm ſeyn fan. Diefen Auſtand wird fo genau beobach⸗ 
tet, dab man nicht einmal zaͤrtliche Verſaͤndniſſe wahr 
nehmen fann, die denn Doch aus einer fo großen Anzahl 
won Damen und Cavaliers wohl: fehwerlih gänzlich ven 
kannt ſeyn werden, — nem! fo fuͤhllos iſt man in Caſ⸗ 
ſel nicht. 


Die Liebe zum Spiel, Tanz, Spatzierfahrten, Geſell⸗ 


ſchaften, Komödie, und zu allen Vergnuͤgungen if allge 


wein, man lebt gerne vergnügt, und ſucht alfo fich aller⸗ 
tey angenehmen Zeitvertreib zu verfchaffen. Die Neigung 
zum Spiel ift eine der herrſchenden Leidenfchaften beyder 
Geſchlechter, denn es wird ſehr viel und oͤfters Hoch gi 
fpielt, doch muß man. es den Damen zum Ruhm nachſe 
gen, daß fle aufrichtig ſpielen, von Cavaliers ad _ 
verftcht ſich das ohnehin sehon. - r 


Saͤmtliche Herren Miniſters, und der Her Hofma⸗ 
ſchall von Boyneburg geben bisweilen große Mittagstafeln, 
bey welchen man häufig mit ausgeſuchten Speiſen, guten 
Beinen und mit it ſebr vieler Hoͤflichkelt bewirthet wid. 


Dleſe 
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Dieſe große Tafeln find meiſt nur unten Manneperſo⸗ 
wen, man fügt diemlich lange bey Tiſch, hingegen it man | 
ungezwungen, auch wird man zum Trinken nicht gendth4 
ger, aber die vielerley Gattungen fehr guter Weine laden 
qohnehin dazu ein. Einer von den am beiten und prächtige 
fen eingerichteten Derfonen iſt Herr General von Jungken⸗ 
muͤmer, welcher denn auch bisweilen zu Nachteffen einla⸗ 
ben läßt... Aber feiner von den Herrn Miniſters, mie man 
nad) den gewöhnlichen Ausdruck fagt, hält Haus, bey kel⸗ 
nem diefer. Herren trife man Abends Geſellſchaft, Spiel 
oder Nachteſſen art, wovon fe theils megen vielen Geſchaͤf⸗ 
ten, theite weil die meiften unverheprather find, abgehal⸗ 
ten werben, und überhaupt iſt es auch nicht eingeführt. 


Uebrigens aber werden in viefen Käufern oͤfters freund⸗ 
ſchaftliche Soupers gegeben, bey melden man auch ſehr 
gut bewirthet wird, und auf einen fehr angenehmen, ans 
ſtaͤndigen und ungezwungenen Buß feyn kanun, ſchade, daß 
man dabey meiftens fehr ſpaͤt zu Tifche geht, und fo, wie 
man gegefien bat, auseinander flieht, da doch die Stuns 
den nad) dem Efien gewoͤhnlich die aufgeweckteſten und ger 
fellſchaftlichſten find. 


Die Anweſenheit des regierenden Seren Landgrafene 
von Rothenburg, die einen Theil des Fahre dort zubrin⸗ 
gen, und das Haus des Herrn Landgrafen von Philipss 
tbal, die den gröften Iheil des Jahrs da mohnen, wie 
much des daßelbſt reſidirende framzoͤſiſche Geſandte, ragen 
ſehr vieles zu dem Angenehmen und Glaͤnzenden des Caß⸗ 
ler Aufenthalts bey. 


Waͤhrend meiner dortigen Anweſenhelt waren bie Fuͤrſt⸗ 
lich-Rothenburgiſchen Herrſchaften wicht zugegen, mat . 
fagte mir aber, daB man dafeldft fehr wohl empfangen, 
und — Fremden ſehr viele Hoͤflichteiten erzeigt wuͤrde. 
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In dem Heſſen⸗Philipsthaliſchen Hauſe werden Frem⸗ 
de mit ſehr vieler Guͤte aufgenommen, und man kann ſich 
auch hauptſaͤchlich dafelbft des fo großen Vorzugs des ges . 
fellfchaftlichen Lebens — und der Ungezwungenheit erfreun, 
Der Herr vom Haufe find ganz Güte, wie auch deren 
Frau Semalin, welche zwar flille, aber eine genaue Beob⸗ 
achterin find, nicht pralerifh, aber groß und edel im Dens 
ten und Handeln, und die fih nicht fehämen, haushaͤltig 
zu ſeyn. 


Deren Drinzeffin Tochter , die ſchon durch ihren ſehr 
ſchoͤnen Wuchs in die Augen fallen, ſind auch mit dieſen 
muͤtterlichen guten Eigenſchaften, und vielen natuͤrlichen 
Faͤhigkeiten begabt, die ihr Fleiß ſehr ausgearbeitet und 
erweitert hat; — Muſlk Hat dieſe Fuͤrſtliche Familie beſon⸗ 
ders in Freundſchaft genommen, denn drey ganz junge 
Prinzen aͤuſſern ſchon vieles Talent dazu, und Prinzeſſin 
Juliang haben es wirklich ſchon welt auf den Klavier ges 
bracht, wobey fie fih öfters jelditen mit einer anmuthigen 
und muſlkaliſchen Stimme hören laſſen. | 


Ein fehr liebreicher Anblick war mir allemal deren Far . 
inillenconcert, womit fie fi) alle Donneritag Vormittag 
üben; Es befieht aus dem Herrn Vater, der Prinzeffin 
Tochter, drey Prinzen, und einigen andern Liebhabern 
und Tonkünftlern. | 


In diefem Haufe find faft täglich einige Perfonen zum. 
Spiel und Abendtafel, Fremde werden öfters dazu einges 
laden, und freuen ſuh des ungezwungnen und angenehs 
wen-Unterhalts, den fie da finden. Einmal die Woche, 
nemlich Dienftag Abends um ſechs Uhr, iſt allemal große 
Geſellſchaft daſelbſt, wo man meiftens viele Derfonen ans 
trift, es iſt auch gewöhnlich, daß Perfonen dabey erichels 
nen, die den Zuteitt bey Hofe nicht haben, obgleich der 

Herr 
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Herr Landgraf und die Frau Landgtaͤfin meiſtens auch: da 
anzutreffen, woſelbſt denn ber Herr Landgraf Ihr gewoͤhn⸗ 
lUches Spiel, die Frau Landgraͤfin aber a um einen, 
ganz geringen. Polnt ſpielen. ae a 


Der Framoͤſiſche Geſandte iſt auch ſehr wohl ein⸗ 
gerichtet, und giebt oͤfters ſeinem Karakter anſtaͤndige 
Mahlzeiten. 


Diefe Häufer , und bie — tragen das — 
dazu bey, einen Fremden ben dortigen Aufenthalt, bes 
fonders in den Abendſtunden, angenehm zu machen, 
denn obgleich Hin und wieder Sefellfchaften zufammens 
kommen, auch tie ich Ihnen -fchon: erzaͤhlet habe, in vie⸗ 
len Haͤuſern geſpielt und zu Nacht geſpeiſt wird, ſo 
genleßen doch Fremde, wenn ſie nicht ſchon genaue Be⸗ 
kanntſchaften gemacht haben, nichts davon. Auch Im, 
diefem Stüf geht es da, wie in den meiften ganz 
großen Städten, daß nemlich alles in gewiſſe Geſell⸗ 
(haften eingerheile iſt, die deun fleißig unter ſich zuſam⸗ 
menfommen, aber ganz Fremde dabey nicht einlaffen, 
welche Einrihtung denn vor Einheimifhe fehr angenehm 
ift, aber gegen Fremde ein wenig zu weit getrieben 
wird, denn ohne ganz befondere Bekauntfchaften zu ha⸗ 
ben, kann man wohl zehnmal vor ein Haus kommen, 
und immer abgewieſen werden, wenn auch die Dame 
vom Hauſe zugegen, und vielleicht nur einige Perſonen, 
Bey ihr verſammlet find. Damit ih, Sie nun auch 
mit diefer Innern Einrichtung recht befannt mache, .- fo 
will ih Ihnen hiervon alles mittheilen, was ich babe, 
erfahren koͤnnen. i 


Die fämtlihen Damen kann man vors erſte füge 
ih in zwen Haupttheile abfondern; der eine Theil bes 
ſucht den Hof, die ‚große Belt, Sejeligaften, ”. 

e 
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fhiele und ae Lufſbarkeiten; der andere Wale Ah PIRE 
ohne bey Hof, und feet ober gar nicht bey anders 
Gffentlichen Zuſammenkuͤnften ju erſcheinen, jondern fe 
halten ihre Eleine Geſellſchaften ungen flih, oder leben 


ganz einfam. Der andere Theil fondere ſich in zwey 


Hauptzufammenkünfte ab, und‘ ch ſchon dleſe beyden 
Theile nicht feindſelig gegeneinander ſtnd; fo kommen 
fie denn doch, den Hof und große em auss 
genommen, fehr wenig zuſammen. 


Dioeſe beyden Hauptthelle haben denn Fr wieder, 
um ihre Abtheilungen, bie aber weniger berräsg:ih, 


und weniger verſchieden find. 


Sdoo laͤſtig nun auch diefe Einrlichtung if, fo iſt fe 
Bingegen für Einheimiſche defto angenehmer, tell fie 
dadurch ihre. Lebenszeit mitt denjenigen Petſonen zubringen, 
die ſie am meiſten ſchaͤhen und lieben. Welches denn aber 
auch wohl mic eine der Haupturfachen ift, daß der Hof, 
und meift alle große Zufammenkänfte bey weitem nicht fo 
ſehr angefüller werden, als man es bey einer foldhen Ans 
zahl von Perfonen, die den Zutritt haben, vermuthen 


ſollte. 


Ob nun zwar in fo fern fuͤr Fremde — iſt, daß 
fle täglich die Abendſtunden an irgend einem Orte zubrine 
gen können, indem wöchentlich: zweymal Cdur bey Hof, 
yiermal Komoͤdis, nnd einmal Gefellfihaft in dem Lands 
graͤflich Phillpsthaliſchen Hans, und in deren Abweſenheit 
Bey irgend einer Dame In der Stade iſt; auch übrigens 
noch das Landgraͤflich Rothenburgiſche, und Phillpsthaliſche 
Haus den Fremden offen ſtehet: fo iſt es doch in der That 
als ein Fehler der dortigen Einrichtung anzuſehen, daß an 
einem in allen Stuͤcken fo großen Hof, und in einer in der 
That in allem Betracht glämenden Stadt, da Fremde nicht 


ale 


{ 


n 


gertchter iſt, diefen affen zu fleben, und ihnen die Abends 
ſtunden ausjufüßen, die fie jetzt meift, wenn die Komoͤdie 
zu Ende iſt in ihrem Gaſthauſe zubringen muͤſſen. 


Ohnerachtet der großen Anzahl Cavalierse und Officierg, 


die In diefer Nefidenz find, fieht man deren doch in Verhaͤlt⸗ 


niß mie ihrer Dienge, wenig ia den Sefefchaften, wo⸗ 
von die Urſach iſt, daß and dieſe wiederum thre beſondere 
Zaſammenkuͤnfte untet ſich haben. Die größte davon. iſt 
der nach ſolchen Engliſchen Verbindungen genannte Club, 
welcher. qus hundert und ein Mitgliedern von allen Staͤn⸗ 
den beſteht: eu find zu dieſem Behuf einige gute Zimmer im, 
einem befondern Haufe zurechte gemacht, man kann das. 
ſelbſt Billard, und alle Kommerceſpiele finden, auch Eſſen 
und Trinken um einen ausgemachten Preis haben. Ders 
jenige, fo dabey will aufgenommen merden, muß ſich 
bey den Vorſtehern melden, welche alsdenn deſſen 
Dramen als Kandidat in einem diefer Zimmer anfıhlas 
gen laffen, nachdem nun diefer fo einige Wochen zwis 
(hen Himmel und Erde, — zwiſchen Furcht und Hofs 
nung gefchwebt bat, wird er erſt durch ſaͤmtliche Mit⸗ 
glieder gekugelt; erhält er alsdann die gehörige Anzahl 
Stimmen, fo wird er aufgenommen, im wiedrigen Fall 
aber abgeriefen. Bey der Aufnahme muß man etwas 
erlegen, und noch einen jährlichen Nachtrag thun. 


So bald die warme Sonne in ben. erfien Fruͤh⸗ 


Iingstagen,. die übrig gebliebene false Näfle bes Wins. 
ters ausgetrocknet has, und das friſche Grün uͤberſchei⸗ 


net, werben oͤfters Partien aufs Land gemacht, wozu 
denn biefe fo vorzüglich ſchoͤne Gegend faſt unwieder⸗ 
ſtehlich einladet; die meifien wenden ſich theils wegen 
‚den ausnehmend ſchoͤnen Spatziergaͤngen, als au we⸗ 
on der ſehr bequemen U nnd. guten Bowir⸗ 

thung 
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ale Abınd am Hof fommen können, kein Haus dazu eins 


— 
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thung in dem dortigen Wirthehaus, nach Weiffenftehita 
bep weichen Gelegenheiten denn auch oͤſters getanzt wird. 
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Und wenn. der herbe Winter, die Fluren init ſei⸗ 
ner blendenden weißen Decke uͤberzieht, werden dieſe Be⸗ 
kuftigungen durch oͤftere Schlittenfarthen erſetzt. 


Noch eine ſehr artige, und vorzuͤglich angenehme. 
Beluſtigung find die Piquenics, fo biewellen in der 
Stadt angefteller werden; und deren Einrichtung mie ſe 
wohl gefiel, daß ich fie Hier Ihnen erzählen will, 


Einer von den Herrn Eavaliers oder Officiers nimmt 
Die Beſorgung über ſich, ſchickt die Einladungszettel her⸗ 
um, beſorgt Muſik und was dergleichen mehr, eins von 
der Geſellſchaft, ſo dem beſten Platz hat, giebt ſeine 
Zimmer dazu her, jedwede Dame bringt eine Schuͤſſel 
zu, die Herren beſorgen ein jedweder den Wein für 
fib und feine Dame, und die wenige Unkoſten für Mur 
fit, Punſch, Thee, Limonade und dergleichen werden 
unter fämtlihe Herren vertheile. Bevor man zum Eſ— 
fen geht werden Nummern. gezogen, und fo auch in 
allen andern Sachen die beſte Ordnung und fchönftee 
Anftand beobachte. Da kommen alle Haupt: und Res 
benabtheilungen von Koterien zufammen, fo, daß die 
Geſellſchaft fehr zahlreich wird, und kann man In Wahr⸗ 
beit fagen, daß man fih auf eine fehr angehehme, 
soohlfelle, ungezwungene und freundfihaftliche Art "belus 
‚fligen kann. So viel nun, mein Freund,. von der. 
fhönen Stade Eaffel, Ihrem glänzenden Hof, vielen 
Merkwürdigkeiten, und deren vorzüglic fehönen Gegend 
und angenehmen Lebensart. Mehreres kann ich. Ihnen 
dermalen nicht berichten, obgleich noch vieles zu fagen 
übrig iſt, und nech ein ganzes Buch von demjenigen 
abgefaßt werben könnte, was ich nicht beruͤhrt habe. 
rn | ; Sn 
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In dieſes Leere gehoͤret denn hauptſaͤchlich die nn 
bung verfchledener in der Gegend gelegenen Lufifchlöffer, 
als Wilhelmschal, das ſchoͤne Hofgeismarbad, den Aufs 
fenthale des: Hofs dafeldft, und in dem Drangeriehaus 
der Aue, wie auch auf andern Luſtſchloͤſſern; die Caß⸗ 
fee Sommermefle, und andern um diefe Jahreszeit ges 
wöhnliche Vergnägungen, die neuerbaute Stadt Karlss 
Haven, und was noch mehr dergleihen Sachen find, 
die ich Ahnen nicht gerne beſchreiben will, weil ich fie 


nicht gefeben Babe, — 05 zwar. diefes auch häufig gee 


ſchiehet, fo Hab ih Ihnen doch fon Im Anfang ger 
fagt, daß ich nicht in biefer Art nach der Mode bim. 


— — — — 


2. 
Ueber kaufmaͤnntſche Clubs. 
(Aus Sinapius kaufmaͤnniſchen Heften.) 


E⸗ iſt eine laͤngſt bekannte Wahrheit, daß der Menſch/ 
er ſey vornehm oder geringe, reich oder arm, zur 
Geſelligkeit geboren iſt. Alles fordert ihn darzu auf; 
alles zwingt Ihn, die Geſellſchaft feiner Deitmenfchen zu 
ſuchen, und fie nah den Verhaͤltniſſen, unter denen 
er lebt, zu benutzen. 


Drieeſe Verhäleniffe find beym Handlungsſtande weit 
haͤufiger, als in den uͤbrigen Klaſſen. Der Umfang des 
Cirkels, worin Ihn fein Gewerbe verſetzt, laͤßt ſich we⸗ 
der von andern, noch von dem Kaufmann ſelbſt, der 
darinnen herumwandelt, genau beſtimmen; daher die Noth⸗ 
wendigkeit, Bekanntſchaften zw unterhalten, ſolche ‚mie 
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neuen zu — ‚ und Indem man ſich auf ange⸗ 
nehme Art zerſtreut, aus dem Geblete des Handels mit 
neuen Nachrichten, neue Ausſichten zu ſammlen. Hier⸗ 
aus folgere Ich die Entſtehung fo vieler Zuſammenkuͤnfte, 
die in allen Städten unter tem Namen Elube, Tabacke⸗ 
Collegium und andern a feit fangen Jahren 
Mode ſind. 


Bie wohn ein Mietehding von oͤffentlichen und ge⸗ 
ſchloſſenen Geſellſchaften, und eben darum if ihr Das 
ſeyn fo bellebt als dauerhaft. Ich muͤſte meinen Leſer 
wenig Krfaßrungen zutraun, wenn ip fie über das All⸗ 
gemeine dieſer Sache länger unterblelte. . 


Das Befondere, das Ausjeichnende einiger folder 
Elubs, verdient nur angeführt zu werden. Der Kaufe 
mannsclub In Petersburg iſt wahrſcheinlich der größte, 
und auch feiner Innern VBafaflung nach, der prächtigfte, 
wo nicht In der ganzen Welt, doch gewiß in Europa. 


Fuͤnſhundert Kaufleute_find zur Unterhaltung deffels 
ben als Wiitglieder vereint. Jeder derſelbon zahlt jährs 
lich hierzu fuͤnfundzwanzig Rubel, welches die Haupt⸗ 
ſumme von zwoͤlſtauſendſuͤnfhundert Rubel detraͤgt, wo⸗ 
mit fih ſchon ganz artige Dinge unternehmen laſſen. 
Doch dieſe Einnahme, fo wichtig fie uns auch ſcheinen 
mag, koͤnnte dep weitem nicht zur Beſtreitung derer 
Ausgaben zureishen, wenn nicht dafür geforge waͤre, 
daß von andern Gelten die Sache durch ſich ſelbſt ers 
naͤhrt, und taͤglich auf mehr als gemeine Irt hereichert 
wuͤrde. Man wird davon bald uͤberzeugt, wenn man 
die Geſetze der Geſellſchaft geleſen hat. 


Eines der beſten Haͤuſer in Petersburg, wo die 
bloße jährliche Miethe dreytauſend Rubel Sa ee“ 
giem darzu eingerichtet, 
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— Eine ſehe von prächtig ansgepußten — be⸗ 
ten ale Gattungen von Bequemlichkeit das. . Sec 
ivreebedienten ‚erfüllen die Befehle dar Gelalſchaft. Ein 
Koch mit andern Gehuͤlfen verfieht ihre Beduͤrfniſſe, ung 
ein befonderer Oeconom trägt Sorge, damit hie ganze 
Haushaltung in, der nöchigen Drönung beſtehe. 


Billlards, Karten und fonft alle übrigen zum Spiel 
gehörigen Geraͤthſchaften find Überfläßig vorhanden; kurz, 
dieſer Club gleicht einem Kaffeehauſe in feiner moͤglichſten 
Srdffe, worinnen man wie in dem beiten Hotel inte 
allem bedient wird, was theils zur Leibeenahung und 
Nothdurft, theile zum Vergnuͤgen gehöre. Es läßt 


ſich ohne mein. Erinnern leicht einfehn, daß jeder Hier, 


wie in einem andern öffentlichen Haufe, für fein baa— 
ses Geld, zehren muß. Da nun die tägliche Geſellſchart 
fat Immer fehr zahlreich iſt, und jedes Mitglied derſel⸗ 
ben etwas, es mag nun viel oder wenig feyn, zum. 
Mugen des Sarnen beytraͤgt, Tb muß nothwendig am 
Ende des Jahrs die Einnahme weit über die Yusgake 
fleigen. Hiervon legt der Oeconom, welcher einen feſten 
Gehalt von dreyhundert Rubel genießt, von Monat 
zu Monat Rechnung ab, die durch ein paar Mitglieber 
nachgeſehn, und glsdenn, nebſt dem, uͤberſchuͤßenden Bier 
winn, den andern Theilnehmern befanne gemacht wird, . 
‚am in der Gemeinkaſſe aufbewahrt zu werden. 


Von dieſer Seite betrachtet, iſt alſo der eter⸗ 
burger Club ein kleines Finanzſyſtem, welches meines 
Erachtens ganz artige Vortheile bringen muß, und mes 
nigfiens unter die unfhuldigften Mittel pour altraper 
"Yargent gezaͤhlt zu werden verdient, befonders, da. dieſe 
Abſicht gar nicht zur Hauptſache gehoͤrt, und gewiſſer 
maſſen nebenher ‚a nee werden konnte. 
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VUebrigens If. dieſe Zuſammenkunft eigentlich’ nur file 
Kaufleute ereichtet. - Die Geſetze fcheinen Leute aus an⸗ 
dern Ständen davon auszuſchlieffen, denn ſie verordnen, 
daß fogar von fremden Kaufleuten niche mehr als’ zwölf 
Perfonen auf einmal als Säfte eingelafien werden follen. 
Demungeachtes findet diefe Regel gleich allen übrigen 
yon Zeit zu Zelt Ihre Ausnahmen, 


Wer von den Mitgliedern Lu bat, dem ſteht es 
frey,, feine Zeit von frdh an, bis des Nachts um zwoͤlf 
Uhr dort zuzubringen. . Alsdenn aber. muß jehe Vier 
telſtunde des längern Bleibens mie Gtrafgeldern, die 
fortſchreitend Höher fleigen, erkauft werden. So oft 
ein wirklicher Theilnehmer mit Tode abgeht, fo wird 
feine Stelle fogleih mir einem neuen erfegt, welcher aus 
denen, die in Menge Anfpruch darauf machen, gewählt 
worden iſt, fo daß bie an, von fuͤnfhundert immer. 
beftehen kann. 


Fuͤr reiſende Kaufleute iſt ein ſolcher Club eine 
— Man uͤberſieht darinnen binnen ments 
gen Abenden den Ausbund der Petersburger Kaufmanns 
ſchaft. Man errichter Bekanntſchaften, und ſchließt da 
oft Geſchaͤfte von Wichtigkeit. Dies alles würde fih 
in einem meitläuftigen Orte in fo kurzer Zelt gar nicht 
thun laffen. Die bey erften Befuchen eingeführten Foͤrm⸗ 
lichkeiten erfehweren Bekanntſchaften, die man errichtet 
will, und das Getuͤmmel einer mit Miftonen ſchwan⸗ 
‚gern Boͤrſe leider eben fo wenig ruhige, freundichaftliche 
Unterredung. Hier aber iſt der Elub ein Mittelort, 
wo gleihfam der Zufall Menſchen näher zu Menfchen 
von einerley Gewerbe führe, Eine Einrichtung, wie 
biefe Coielleicht Die einzige In Ihrer Art) gereicht unſtrei⸗ 
tig der Petersburger Kapfmannfchaft zur Ehre. Wie 
gern wuͤuſchte Ich daher, um ein fol Inſtitut durchaus 
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erhesen au koͤnnen, daß man dem Spiel engere Graͤn⸗ 
zen darinnen vorgeſchrieben bätte, 


Der geroöhnliche Einſatz beym a l’ombre iſt ein 
Rubel: Billard, und alle beige. Spiele. werden in aͤhn⸗ 
licher Proportion getrieben, und Gegenflände, die an 
und vor fich ſelbſt einen unſchuldigen Zeitvertreib abges 
ben koͤnnten, find bier bey manchen Ausbrächen der Ger 
winnſucht. Man ſucht die Sache zwar damit zu ents 
ſchuldigen, daß bey den Ruſſen die Spielſucht ein Na⸗ 
tlonaluͤbel, und dort überall eingewurzelt ſey; daß bier 
doch Grenzen gefegt find, da in andern Hänfern die 
Höhe des Spiels oft Ins uͤbertriebne geht, und daß eine 
Sefelfchaft von Freunden, die fich täglich wlederſehn, 
einander am Ende nicht viel abgewinnen; aflein, alle 
dieſe Entſchuldigungen loͤſchen den Fleck nicht, der ein 
mal auf der Sache haftet. Je eingerourzelter ein Lehel 
iſt, je mehr muß es gehemmet werden. Die erfien Gern 
feße des Inſtituts Hätten nur den Werth, um, welchen 
gefplelt werden darf, auf eine bloße Kleinigkeit feſtſetzen 
polen, und nie wuͤrde fi) garſtige Gewinnſucht in die 
Seltvertreibe einer "fo ausgefuchten Geſellſchaft eingefchlis 
hen haben. Ich kann mir nicht einbilden, daß die 
Errichtung . des Inſtituts durch eine fo billige Einfchräns 
Fung in Ihrem Aufange und Sortgang gelitten haben 
tönnte, denn mer fieht es nicht unbewielen ein, daß 
fich für den Kaufmann unter keinem Himmelsſtrich ein 
Abertrieben Hohes Spiel ſchickt? Webrigens bin ich dieſe 
Nachrichten einem Freunde ſchuldig, der während feinem 
Aufenthalt in Petersburg den bier beſchrlebenen Club 
oft beſucht hat. Ich zweifle um fo weniger an ihrer 
Zuverläßigkeit, da das, was Herr Dieyer in feinen Brie⸗ 
fen Aber Rußland davon erjählt, im ganzen damit uͤber⸗ 
einftimmt. 
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Die Engländer, aus deren Sprache wir bau Work: 
Elub entlehnt Haben, unterhalten diefe Art von Geſell⸗ 
ſchaften am haͤufigſten. 


Schon im Jahr 1724 ſchrieb Sohn Date in fer 
ner Journey through England davon folgendes: 


In demjenigen Theil von London, welcher die Eity. 
beißt, hat jedes Kicchipiel feinen befondern Club, mo 
die Bürger, nachdem fie zu Haufe und auf der Boͤrſe 
ihre Arbeiten beendige Haben, ihren Gedanken Freiheit. 
verfchaffen, ehe fie zu Bette gehn. Während den Sitzun⸗ 
gen des Parlaments giebt es deren verſchledene, wo die 
Mitglieder des Unterhaufes ihre Gedanken prüfen, ehe fie, 
ſolche zum öffentlichen Vortrage bringen. Aber der am 
meiften unterhaltende if. der Mug-Houfe-Club in Long- ° 
Acre, mworinnen man geroiß ſeyn kann, Mittwochs und, 
Bonnabens eine Gefellfhaft von hundert Perfonen , die. 
aus Kaufleuten, Rechtsgelehrten und andern huͤbſchen 
Männern (Gentlemen) zufammengefegt iſt, anzutreffen. 
Der Pröfident verfelben iſt ein neungigjähriger Sreis, mit. 
ſchneeweiſſen Haaren. Diefer ſitzt ein paar Stuffen höher: 
als die andern, In einem Lebnftuhl, und fieht auf gute 
Ordnung. Am Ende des Zimmers wird auf der Harfe ger. 
fptele, und von Zeit zu Zeit ſteht eins aus der Geſellſchaſft. 
auf ‚ um den übrigen ein Lied vorzufingen. 


Es giebt mit unter gute Sänger, wodurch denn die 
Geſellſchaft, beſonders wenn man die Sefundheiten, welche 
ein Tiſch dem andern zubringt, darzurechnet, gar ange⸗ 
nehm unterhalten wird. Man trinkt nichts ale — 
Bier (Ale) u. ſ. w. 


Freilich hat fih felt 1724 auch hierin mauches pn 
dert. Gleichwol aber iſt die Srundverfaffung deren Kinng, 
in Engeland noch Immer die . wenn gleich jeder derſel⸗ 
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Gen fih duch Webendinge von den übrigen unterſchej⸗ 
ve. Dan kommt zuſammen, um: Bier zu trinfen, zu 
ſchwatzen, und befonders freye Betrachtungen über, oͤffent⸗ 
liche Gegenſtaͤnde anzuſtellen. Die Engeländer gleichen 
den alten Achenienfern. Der gemeinfte Bürger in Athen 
befümmerte ſich um die Angelegenheiten des Staats, 
und nahm Theil an dee Regierung befielben, oder bils 
dete fich wenigftens eini, feine Stimme fey dabey von 
Erheblichkeit. Er beurtheilte, er tadelte,. fo oft es ihm 
gefiel, das Verhalten der Zeldherren, und die Grimme 
des Volks entfchied die wichtigſten Gegenſtaͤnde. Diele 
Sreiheit, welche jene alten Republikaner behaupteren, 
war dem gemeinen Weſen da und dore näglih, Die 
Gewohnheit Aber Dinge, die in monarchiſchen Ländern 
dem Bürger unbekannt bleiben, ein Urtheil zu fällen, 
mehrte ihre Kenntniffe, und natärliher Scharfſinn gab 
ihren Einfihren Richtigkeit, fo oft reiner Patriotismus 
Gegenſtaͤnde zue Ueberlegung darbot. Freilich, gaben 
gemeiniglich ihre Redner der Sache den Ausſchlag, und 
ſehr oft diente ein bloßes blindes Gluͤck darzu, Entſchlleſ⸗ 
ſungen zu rechtfertigen, welche an ſich ſelbſt betrachtet, 
dem gemeinen Beſten entgegen waren. 
Drce Frelheit der Britten Im Neden und Schreiben iſt 
derjenigen nicht unaͤhnlich, auf welche die alten Grie⸗ 
chen ſtolz waren; allein, zum Gluͤck hemmt eine wei⸗ 
ſere Regierungsform ihre Schädligfet. Die Stimme 
des unerfahrnen Theils der Dazton erficebt nur dann 
ein wirkliches Uebergewicht, wenn vorhergegangene Pruͤ⸗ 
fung ihre Vorzüge genauer beffimme hat. Nur felten 
kann irgend ein unrubiger Kopf, ein. daſiger Redner 
. Öffentliche Unordnung erregen, aber dann wird auch das 
Uebel defto größer. Die Rede, welche Lord Gordon 
an den zum Aufruhr verfammelten Poͤbel Hielt, giebt 
Hiervon einen noch frifhen Beweis. 
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&o geringfügig manchem aud bie fogenannte eng» 
lifeh Liberty ſcheinen mag, fo bedeutend iſt fie tod 
In ihrer Art. Sie unterhält einen ewigen Streit der 
Naylon mit denen, die das Ruder ber Regierung führ 
ven. Jene wacht unaufhoͤrlich über ihren, Dichten, 
Sie tadelt jeden Entwurf der letzten, und ergreift bes 


gierig die widrigen Begebenheiten, ‚welche bey großen Un⸗ 


gernebmungen vorfalen, um den Worzug ihrer Gegen 
meinung darzuthun. 


Die Maxime divide & impera en auf der ans 
dern ‚Seite dem Könige regieren. Ein Theil derer, 
welche bey dem Volk den Ton geben, oder es zu thun 
verſuchen, wird mit Geſchenken, mit guten Ausſichten 
vermocht, zur Hofparthey zu treten oder doch neutral 
zu bleiben; einen andern verſcheucht man duch Verfol—⸗ 
gung, buch Drohungen. Oft wird Gutes und Böfes 


zugleich oter binterelnander mit Erfolg verfucht, tie mir 


dis bey dem Herrn Wilkes bemerken koͤnnen, und am 
Ende geht ſo das ganze In einer Ordnung fort, wovon, 
auffer Grosbritanien, EB Beiſplel vorhanden iſt. 


Der Engländer eeürde ohne feine Clubs den beften 
heil der) ſchoͤnſten Politik nicht von fich geben können. 
Dort entlafter er: fi) aller Meinungen, aller Entwürfe, 


die Ihm den Tag Über durch den Kopf giengen. Dort - 


Heft er die Zeitungen, uͤberdenkt das Wohl des Bar 
terlands, tadele die Aufführung des Miniſterit mit ums 
gezähmter Freiheit, entwirft neue "Plans; wie alles dry 
fee gehn könnte, und fo verläße er zufrieden feinen 
Club; um ben folgenden Abend nene — — 
ſtaͤnde vorzunehmen. | ’ 


Gemeiniglich hat jede dieſer Sefeifgaften dam. ‚oder 
mehrere Sprecher, deren Meinungen am, melften gelten; 
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es entſtehn daraus verfchiedene Kactionen, bie am: Ende - 


friedlich auseinander gehn, und wenigftens darin einig 


werden, daß porter oder englifch Ale gefunde wohl⸗ 


ſchmeckende Getraͤnke find. , 


„Man fiefle ſich jedoch nicht vor, ale ob — 


fern: der einzige Gegenſtand zur Unterhaltung in den 
englifhen Clubs ſey. Iſt Politik gleich eine Lieblingss 
materie für ſolche Sefellfchaften, fo wechſeln doch au 
“andere häßliche Gefpräche mir jener ab. Die Freund⸗ 
ſchaft,/ welche Bürger mit Bürgern unterhalten, finder 
darinnen Ihre Nahrung, und mehr als eine gemeinnüßige, 
fromme oder überhaupt gute. Berbindung erhielt da ihre 
Entſtehung. Kin. Sremder wird wohl aufgenommen, 
wenn er der Sprache maͤchtig iſt, und dem berrfchene - 
den Ton der Geſellſchaft beyſtimmt. Es folgt alſo hier⸗ 
aus, daß die englifchen Klubs ein Bedürfnis der Nas 

zion find, woraus im ganzen kein Schaden, fondern 
vielmehr allerhand Gutes entfpringt, 


Es giebt in Deutfchland niche minder dergleichen Zus 


fammentänfte, die, ihrer Verfaflung nach, den engliihen 


ähnlich find, mit dem einzigen Unterfihled, daß ein wohl 
geordnetes deutfches fogenanntes Kollegium nicht füglich. 
ohne Tabacksrauch beſtehen kann. Gleich den heidnifchen 
Goͤttern in der Mytologie, mir Wolken umhuͤllt, figt die 
ehrwuͤrdige Zunft der Kannengieffer,, und ordnet mit mohls 
uͤberlegter Weisheit den Lauf der Dinge. Die abtrünnigen 
Amerikaner haben bier mächtige Gönner, und Heinrich 
Clinton hat den von ihnen gemachten Operationsplan gar 
nicht gehörig befolgt, "Der böfe General! Er hätte Char- 
les- Town nicht einnehmen, ſondern fich tapfer zuruͤck⸗ 
ziehn follen. Die in Schlefien ꝛc. bekannte Bruͤderſchaft 
- auf die alte Hade iſt ein aus den beutfchen Clubs 
hervorbluͤhender Zweig. Ein gelehrter Antiquarius hat 
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mich vetſichert, daß das Motto, Sicut ante hac Ihr elr 
gentlicher Name ſey. Auf dieſe Arc läge ſich Ihre Haupi⸗ 
geſundheit anf die alte Hacke am beſten erklären; ich 
mache mirs daher zur Pfliche, denen, welche um die Ety⸗ 
mologie dieſer Benennung befümmert find, eine fo wichtige 
Entdeckung zu überliefern. Webrigens tft es befannt, daß 
die Ordensbruͤder jeder eine Eleine filberne Hacke bey fich zu 
tragen gelekmäßig verpflichtet find. Vielleicht bedeutet dies 
fes Stunbild, daß fie ſich bemühen follen, alle unnüge 
Meuerungen aus dem Wege zu cäumen, worzu wir * 
recht viel Seegen wuͤnſchen. 


Es iſt zu. beklagen, daß von der Entftehung ; von den 
Gefeben, von der mweitern Sefchichte und von dem Einfluß 
folcher Inſtitute In das gemeine Wohl keine Nachtichten 
vorhanden find. Die Archive der deutſchen Elube vers 
dienten beſſer in Ordnung gebracht zu werden. Daher it 
‘eine einzige Urkunde von folder Art aus Altern Zeiten alles, 
wos Ich davon zu erhalten vormoͤgend geweſen bin. Ith 
würde unrecht Handeln, wenn ich ein fa feltnes Stuͤck mei⸗ 
nen Lefern Borembielte. Hier folge es von Wort gu ' 
Wort: 


Sintemalen ehrbanre Gemeinſchaft fo manchen Zunfe 
und Gewerben zum Nuß und freien gereichet, wie jeder 
männtglihen mohlmiffende , als haben fich einige gute Leuts 
. fein zuſamen gethan, die da alle Mittewochen des jahre, 

den Brad) : Heu; und ErndteMonden ausgenomen, bey 

dem Heren Vater, Hans Adam‘, zufarhen kommen, und 
fih auf Erden untereinander freuen wollen, all die weilen 
unfer Leben kutz, und derer Truͤbſaalen unfers Wandels 
bienieden eben nit wenige feynd. 24 


Zu fothaner {öbelkhen Gemein » Sach fon folgende 
Sahtzungen erkieſet. 
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Erſtens. Die Geſellſchaft ſoll aus zehen ——— 
ner beſtehen, und.nit mehr. 


Zweitens. Diefe Geſellſchaft verſam̃elt Rh unter dem 
Damen der Zehner Abende um fünf Uhr, und geht Chrift⸗ 
lichem Bürgers Gehrauh nach, wenn der Geiger zehne 
ſchlaͤgt, auseinander. 

Drittens. Jeder Kraͤntzler mag wohl feine Liebſte mit 
zur Stelle bringen; fie muß fi aber nie zu viel mir Plap⸗ 
pern heraus nehmen, viel weniger große Hofierunge vers 
langen, auch har fie in denen fünf Krängel: Stunden ihrem 
Liebſten und Meifter nichts zu befehlen. 

Viertens. Die Gefellihaft wird mit Thee, Butter⸗ 
ſchnitten, kaltem Braden, Vier, und jeder Krängler mit 
einem Stiefel reinen Ungarifchen Weins, von dem Maaße 
eines virtels Quaris bedienet. Das Bier wird in Kraͤgen 
mit Zinn beſchlagen, und die Spelſe auf hoͤlzernen au | 
aufgetragen. 

Fuͤnftens. Die Zeit der Kraͤntzeley wird folgender⸗ 
geſtallt eingethellet. Zum Anfang wird von Staats⸗Sa⸗ 
chen verſchiedentlich hin und her gemunkelt. Darauf mag 
ſplelen wer Luſt zu Charten hat, aber nur bis um achte; 
denn von achte bis neune wird getiſcht und den SR 
macht wieder politiſcher Kurtzweil. 


Sechstens. Zu Erhaltung guter Zucht und Sitte 
werden folgende Aembter und Würden feſtgeſetzt. 

Der eine heiße Schuichels, ſitzt zu oberft, und die ans 
dern Kraͤntzler muͤßen feinen Gebotten unterthänig feyn. | 

Der andere Heißt Krängelichreiber, führte en 
Buch, und fißet zu nachft dem Schaltheißen. 

Der dritte heiße Saͤckelmeiſter, hat den Beutel, führe 
Buch und Rechnung Aber Einnahmb und Ausgabe. 

Der vierte beißt — hat Auffigt über ‚Speie 
und Trank. 
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Dre fünfte heißt Meiſter ——— und ordnet dag. 
Gptel. ) 

Die Aembter und Würden werden alle. dat Sabre 
durchs Loos verwechfelt. 


Siebendtens. Wird feſtgeſetzti, daß die Geſellſchafft 
elne wahrhafte und gründliche Chronikam von unſerem lies 


ben Staͤdlein, dutch den ehrengeachten Meiſter Andreas 


uiederſchreiben laße. Uud damit 


Achtens, dem unnuͤtzen Hofieren der Garaus geſpielt 
werde, ſo wird der Zuruf: Hoͤr Er, Hoͤr Sie, hiermit 
feyerlich eingefuͤhret. Da ſich auch ferner — daß ge⸗ 
fielt werde, da ſoll | 

Reundtens, der Sewinnere den vlerdten Theil des 
Gemwinnftes dem Sädelmeifter aufrtchtig einhändigen , der 
ſolchen zu Buche bringt. | 

Zehntens. Die Zeche wird auf einen Salben Gulden 
Rheiniſch feſtgeſetzet, welchen der Meiſter, er komme oder 
komme nicht, an den Saͤckelmeiſter ohn weigerlich bezahlet, 
und muß letzterer ſich jedesmal mit dem Herrn Vater be⸗ 
rechnen. 

Eilftens. Bringt ein Meiſter ſeine Liebſte mit, ſo 
entrichtet er fuͤr ihren Einlaß drey Marien Groſchen ab⸗ 
ſonderlich. 

Zwoͤlftens. Da ſich auch fügen möchte, das ein Mel⸗ 
- fer unterweilen einen Sumpen mit zur Stelle braͤchte, To 
fol derſelbe fAr feinen Einlaß einen halben Gulden abſon⸗ 
Ders erlegen, und muß ſich der Gumpe denen Sagungen 
derer ebrfamen Zehner unterwerfien.. 

Dreyzehntens. Seynd durchs Eoos die Aemter fols 
gendergeſtallt und alfo vertheile worden. 


Das Schultheißen Amt hat Meiſter Melchior. 
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Das Kraͤntzelſchreiber⸗ Amt hat Meiſter Siegftied. 
Das Saͤckelmeiſter⸗ Amt Meiſter Matthlas. 
Das Ambt des Meiſter Trumph Meiſter Thomas. 


Dos Chronickenſchreiber Amt Meiſter Andreas ge 
griffen. 

Sothane loͤbellche Bass und Ordnungen ſteif, fer und 
unverbrächlih zu Halten, haben fi) ſaͤmbtliche Wieiftere 
durch Handichlag angelobet, behalten fi) vor, daran zu 
wiehren und’ zu minderen, fo viel ihnen gut deucht, und 
haben zu mehrerer deßen Uhrkund, und Beglaubigung Ihre 
eigenhändige Namens» Fertigungen, unter Beydrukkung 
ihrer Pittſchlere wohlwiſſentlich angehänget und beygethan. 
So gefchehen N. im Jahre nach unfers lieben Herrn Ger 
burt, ben Ein Taufend feche Hundert und Reunzigften, 

— Am St. Veits + Tage. 
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Nachtrag 
zu den Miſcellanien. 


EEE, 
En nl 1 7 


I. 
Die Geſchichte des Saddiqs. 


De Kan Toglatimur, König dee Tartarn, vernahm 
eines Tages, daß es in ſeinem Staate einen Miens 
ſchen gebe, der es ſich fo ſtark Hätte angelegen ſeyn laflen, 

die 


(4 


124 XI. Nachtrag 


die Wahrheit zu fagen, daß ee niemals in feinen Les 
ben gelogen, Diefer Fuͤrſt, welcher wuſte, wie felten 
es ift, dergleichen Leute bey Monarchen zu ſehen, wuͤnſchte 
ſich Gluͤck, einen fo koſtbaren Scha& zu befigen; er faßte 
den Entſchluß, ſich denſelben zujueignen, und machte ihn, 
weil er vornehmlich dazu tuchtig war, zu feinen Ober⸗ 


ſtallmeiſter. 


‚Einem Hofmanne von einem ſo außerordentlichen 
Karakter konnte es nicht an Feinden fehlen, welche alle 
erſinnliche Mittel anwandten, Ihn zu ſtuͤrzen. Der Koͤ⸗ 
nig, den man nicht leicht hintergehen konnte, und wei⸗ 
cher die Tugend und Redlichkeit ſeines Stallmeiſters oͤfters 


auf die Probe geſetzt hatte, liebte ihn nur deſto mehr, 


und gab ihm den Zunamen Saddiq, das iſt ein — 
der die Wahrhelt ſaget. 


unter allen Feinden, welche Saddiq hatte, war 
der Vezier Wangriburdi derjenige, welcher am meiſten 
ſeinen Untergang ſuchte. Der Verdruß, ihn bey dem 
uͤrſten in einer ſo beſondern Gnade zu ſehen, nagte 
ihn Tag und Nacht; und indem er ihn heftig in feiner 
Seele quaͤlte: fo konnte man Ihn bald aus feinen Mie⸗ 
nen erbliden. Hoskendan, feine Tochter, wurde dieſes 
gewahr, und wollte die Urſach davon willen. „Du 
kenneſt den Saddiq, fagte Wangriburdi; er Bat zwar. 
unzählige Tugenden, aber fie find nicht für den Hof ges 
macht: umterdefien IfE er doch das Werkzeug des Fürs 
fin, es gefchieher alles allein durch ihn; felbft meine 
Dedtenung, ‚die hoͤchſte im Koͤnigreiche, gile nicht mehr. 
Was, wir nur Immer haben vwerfuchen wollen, um ihm 
feinen Kredit zu rauben: fo iſt doch alles zu unfrer 
Schande ausgefhlagen. Wenn er fossfährt, dieſe Ge⸗ 
wogenheit zu genleſſen; fo wird vielleidye-alles deſto beſ⸗ 
Br im Königreiche gehen; aber mein Glaͤck läuft Ge 
fahr, 
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fahr, und ein toͤdlicher Strick wird die Belohnung mei⸗ 
ner Dienſte ſeyn.“ | 


„Beunruhiget Euch nicht weiter, verfegte Hosken⸗ 
dan; ich ‚weiß das Mittel, den Saddig In die Ungnade 
des Koͤnlgs zu ftärzen, verlaffet Euch Hierin auf meine 
Bemühungen; ih werfihere Euch, Ich werde ihn, «ee 
mag eine noch fo große Tugend befigen, dahin bringen, 
daß er nothwendig lügen muß.“ Der durch Eiferfucht 
fhon geblendete Verier willigte in alles, was feine Toch⸗ 
ter wollte. Er wäre zufrieden geweſen, ſelbſt verloren 
zu gehen, wenn er die Verſicherung gehabt haͤtte, ſei⸗ 
nem Feinde zugleich den Untergang zuwege zu bringen. 


a Hoskendan trug Sorge, fich mit allen dem, was 
fie. koſtbares hatte, zu ſchmuͤcken. Das reine Vesme 
färbte Ihre Augenbraunen, das twohlriechendfte Cua paw 
fümirte Ihren ganzem Leib; und der ganze Schmuck, vers 
einige mis der Begierde zu gefallen, gab ihrer Schoͤn⸗ 
beit einen neuen Glanz, welche eine erdichsete befcheidene« 
Miene unendlih erhob. In diefem Stande, wolcher 
fo geſchickt war, die Liebe zu erregen, fliege fie in. das 
immer des Saddiqs. Er fab auf einem Sopha, wor 
auf er den liſtigen Nachftellungen und den Verwirrun⸗ 
gen des Hofes nachdadhte, und voll Entzuͤcken die Wols 
luſt eines unverleßten Sewiffens: empfand. Hoskendan 
feste fih auf eben diefen Gopha, und redete nichtei 
Saddiq, welcher niemals fo viele Schönheit geſehen harte, 
wurde in die Außerfte Verwirrung geſetze; tauſend uns 
bekannte Bewegungen erbuben fih auf einmal in feinem 
Herzen, aber die Ehrfurcht, fo er vor Diejenigen hatte, 
von welcher er glaubte, daß fie eines von Dielen uns 
ftechlichen Mädchens wäre, melde. beſtimmt find, das 

Vergnügen der wahren Gläubigen Im Himmel“ zu mas. 

gen - feine ungeftüme Hitze zuruͤck. Die Seufzer 
. der 
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der verſchlagenen Hoekendan ſetzten Ihn völlig -In bie 
größte Verwirrung. Als fie fab, daB er genug gereitzt 
war, ihr Vorhaben ins Werk zu richten, brach fie das 
Stillſchwelgen mit diefen Worten ab: „Wundert Euch 
nicht, tngendhafter Saddiq, en Srauenzimmer gu: fehen,. 
das Euch liebe. Ich habe der Leldenfchaft, welche mich 
beherrſchet, lange widerftanden; aber endlich iſt meine 
Zugend auf das äußerte gebrachte worden. Es find. 
keine Wohlanftändigkelten mehr, die mich abſchrecken, 
und die Nacht, die Ich zu meinem Beſuche erwaͤhlt Habe, 
iſt blos der Mantel, womit Id meinen Stand zu vers 
bergen ſuchte.“ — „Llebſte Seele meines Lebens,” uns 
terbrach Me Saddiq, warum fann ich Euch nicht dass 
jenige ausdruͤcken, was in meiner @eele vorgeht! Der 
gehret nur, nichts iſt, das Ich nicht verrichten follte, 
um Euch die Lebhaftigkeit des, Feuers. welches mich vers 
zehret, darzuthun. — „Mein Vorhaben, erwiederte 
Hostendan, iſt nicht, mich Euren Wuͤnſchen zu wider⸗ 
feßen; es wuͤrde mir ſchwer ſeyn, Eu etwas abzufchlar- 
gen; die Liebe verbietet es mir; aber Ich erfühne mid, 
mir zu fehmeicheln, daß ihr zur Belohnung defien, was 
ih Euch aufopfere, mir die Gnade wiederfahren laffen 
werdet, melde ih von Euch verlange. Ich habe eine 
große Beglerde, das Herz des fhönen Zeltners Eures 
Königes zu eſſen; eilee zum Marſtalle, laſſet Ihn tödten, 
und wir wollen die übrige. Nacht mir Vergnügen zus 
Bringen, * — „Bezaubernde Houris, ſagte der erſchrocke⸗ 
ne Saddiq, lieber verlanger meinen Tod, Sch: liebe 
meinen Herrn, er überhänfe mich mit Wohlthaten, wie 
koͤnnte Ich ihm dieß Mißverguügen verurfadden! Auſſer⸗ 
dem würde er mich gewiß flrafen, und das Vergnügen 
eines Augenblids würde mir ohnfehlbar das Leben 
koſten.“ — | Ei 


„Wied 
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„Wird er es denn erfahren, verfegte Hostentan? 
— es mag nun auch feyn, wie es will, wenn er ih 
verlangen follte: fo. fager Ihm, daß Ihr ihn krank und 
ohne Hofnung der Genefung angetroffen, und daß Ihr 
ihn deswegen habt todtſchlagen laſſen. Er weiß, daß 
Ihr ein Freund der Wahrheit ſeyd; es wird ihm nies 
mals einfallen, dag er Euch wegen einer Lüge in Ver⸗ 


dacht haben ſollte. “„— „Welch einer harten Probe 


ſetzt Ihr meine Liebe aus, antwortete Saddiq! dieſer 
Zeltner iſt der einzige, der dem Koͤnige gefaͤllt. Wartet 
bis morgen, ſo will ich das ſchoͤnſte und fetteſte Pferd 
im Lande kaufen; unſre $rende wird ohne Vermiſchung 
ber Furcht ſeyn, wir werden die volltommenſten Ver⸗ 
gnuͤgungen genießen. “ 


90 mein König, ertoleberte Hoskendan, und warf 
Ah in feine Arme, wie ſchwer iſt es einem Frauenzim⸗ 
‚mer von dern abzuftehen, mas es verlangt. Befriedigt 
mid, und ich verfprede Euch mein ganzes Leben Hinz 
Buch Euch wegen dieſer Gewogenheit zu lieben, * — 
‚Auf diefe Worte fand Saddiq noch etwas an; ein Aus 
geublick fegte er ſodann feinen Entfchluß fe. Er fliege 
zum Pferdeftalle, läßt den Zeltner code ſtechen, fein Herz 
zurichten und bringe die übrige Nacht in den Armen det 
Tochter des Vezlers zu. Der Tag trennte file; Hoakens 
dan Üief, um ihrem Vater die Würfung ihrer Bosheit 
zu hinterbringen. Der befriedigte Vezier verlor Feine 
Zeit; er gieng fogleich zum Könige, und erzählte ihm 
„biefe Begebenheit. Aber er nahm fich fehr In acht zu 
fagen, daß feine Tochter die Urfach des Verbrechens ſel⸗ 
nes Stallmeiſters wäre. 


Indem Wangriburdi und. die uͤbrigen Hofente bey 
ich ſelbſt lachten, daß Saddiq endlich ein Opfer ihrer 
Bosheit geworden waͤre: fo uͤberließ er ſich einzig und 

allein 
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allgja den bitterfien Betrachtungen. „Wie ſchwach find 
die Menichen, fagte er, daB fie niche den gefährlichen 
Lodungen eines fluchtigen Vergnuͤgens widerſtehen koͤn⸗ 
nen? Was werde ich dem guten Toglatimur antworten, 
wenn er feinen Zeltner won mir fodern wird. Wenn 
ich die Wahrheit verheele; fo werde ich vielleicht einige 
Tage mein Leben rerten; meine Feinde aber werden die 


Muwahrheit meiner Entichuldigung entderfen, und gie 


fehändlicher Ton mid die Frucht meiner Lüge fen. 
Bage ic die Wahrheit, fo. wird der König gewiß zor⸗ 
nig werben; aber vielleicht werde ich ihn durch meine 
aufrichtige Reue ruͤhres koͤnnen. Sch mag mid auf 
eine Seite menden, auf welche Ih mil: jo Kann ich 
nicht dem Tode entgehen. Es iſt beſſer alſa, pie Wahr⸗ 
heit ſagen, als dag Ich zu meinem Verdrechen noch die 





Schande hinzufuͤge, gelogen zu haben.“ Da er ud J 
e 


in dieſen verwirrten Umſtaͤnden ſich befand, ließ ihn d 
König zu ſich rufen. Er begab ſich zirternd in den 
Saal, wo ihn der König und feine Hofleute erwarteten. 


„Saddiq, fagte Toglarimur, Tage melnen ſchoͤnen 
Zeltner farteln, ich will auf die Jagd reiten.“ — 
„Großer Fuͤrſt, anttvortete Saddig, indem er ſich dem 
Könige zu Fuͤſſen warf, er lebt nicht mehr. Ich mar 
dieſe Nacht ganz ruhig In. meinem Haufe. Eine junge 
Schoͤnheit kam fodann und beſuchte mich. Tauſend ent 
zuͤckende Annehmlichkeiten, welche fie meinen Augen aus 
feste, erregen bey mir die größte Verwunderung: Ich 
trug eine Begierde, derſelben zu genießen; fle entfernte 
ſich auch nicht, und wollte mich befriedigen, wenn td 
ihr blos das Herz Eures Zeltners gäbe. Wie hefttig 
auch meine Begierden waren, fo flug Ih ihr.e# doch 
anfangs ab. Aber ihre Sitte. und. ihre Liebkojungge 
find fo dringenb geworden, daß ich wie mehr Kerr 
| ne über 
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über mich geblieben bin. Ich habe ihr alles zugeſtan⸗ 
den. Mein Verbrechen iſt entfeßlih, ich .befenne eg, 


ih werde mich auch ſehr hüten, es zu entfchuldigen, 


Ich weiß, dab es den Tod verdient — Hier iſt meln . 


Saͤbel und mein, Kopf. Ich fodere von der Hand mei⸗ 
nes gnaͤdigſten Koͤniges die — fuͤr meinen 
Undank. — 


Der — das feindliche Schickſal des Saddiqs ger 


ruͤhrte König fragte alle die umſtehenden Hofleute, mie ' 


weicher Todesftrafe fie dähten, daß man Ihn belegen 
miljte, welche Art des Todes fein Verbrechen erfodere? 
Einige erdachten neue Martern, und der gelindeften Mei⸗ 
nung ging dahin, an einem langfamen Feuer ihn zu 


„verbrennen. Toglatimur, der wohl einſah, daß eine 


haßvolle Hitze an ihrem Urtheile mehr Theil hatte, als 
der Eifer fuͤr ſeine Perſon, wandte ſich gegen den Sad⸗ 
diq, und ſagte zu Ihm: „Deine Aufrichtigkeit, Saddiq, 
ſetzt mich in Erſtaunen, und ich werde mich wohl hü⸗ 
ten, eine Schwachhelt zu beftrafen, die alle Menſchen 
anterworfen find, Wenn ich an Deiner Stelle geweſen 
were: ich hätte vielleicht nicht den Zeltner allein, ſon⸗ 
dern alle Pferde, die Deiner Aufſicht anvertraut find, 
dafür gegeben. Du baft meine Gnade, und zufrieden 
über Dein aufrichtiges Bekenntniß, welches Du gethan 
baft, will ih, daß Did der Vezier auf einem prächtls 
gen Wagen führe, und Dich meinem Volke als ein 
besvundernswürdiges Beiſplel zeige, zur rühmlichen 2. 
ahmung. ns 


Die Hoflente gaben mie thränenden Augen der Gerech⸗ 
tigkeit des Königes Beifall. Der Vezier, welcher es fich 
äußerft zu Herzen sehen ließ, daß er die Urſache der 
Schande feiner Tochter geweſen war, konnte die Vorſtel⸗ 
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fang nicht ertengen, daß er zum Zeichen des Triumphes 
feines Feindes dienen follte, und erhenkte ſich ſelbſt. Sad⸗ 
dig folgte ihm in feinem Amte nah. Die Völker waren 
glücklich — unter der Regierung des Kans Toglatimur.. 
Wie follten fie es nicht geweſen ſeyn? Die. Gerechtigkeit‘ 
und Wahrheit beherrſchten fie. 


0 —— —— 


m | 
Schreiben einer alten Ehefrau an eine 
junge Empfindfame, 


te thun Ihrem Manne Unrecht, liebes Kind, wenn 

Sie von ihm glauben, daß er Sie jetzt weniger 

liebe, als vorher. Er iſt ein feuriger, thaͤtiger Mann, 

der Arbeit und Muͤhe liebt, und darin ſein Vergnuͤgen 

findet; und ſo lange wie ſeine Liebe gegen Sie ihm 

Arbeit und Muͤhe machte, war er ganz damit beſchaͤf⸗ 

tiget. Wie aber dieſes natuͤrlicher Weiſe aufgehoͤret hat: 

ſo hat ſich Ihr beiderſeitiger Zuſtand, aber SUREOEOER 
feine Liebe, wie Sie es nehmen, veraͤndert. 


Eine Liebe, die erobern will, und eine, bie erobert 
Hat, find zwey ganz unterfchledene Leidenfchaften. Sene ' 
ſpannt alle Kräfte des Helden; fie laͤßt ihn fürchten, 
hoffen, und wünfchen; fie führe ihn endlich von Triumph 
zu Triumph, und jeder Fuß breit, den fle ihm gewin⸗ 
nen läßt, wird ein Königreih. Damit unterhält und 
ernährr fie die ganze Ihärigkeie des Mannes, der ſich 
ihr uͤberlaͤßt; aber: das kann diefe nicht. Der gluͤcklich 
gewordene Ehemann kann fi nicht mie ber Liebhaber 
zeigen; er bat nie wie er zu fürchten, zu ir und‘: * 






— 
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"zn wänfhen; er hat nicht mehr die füge Mühe mie 
feinen Trumphen, die er vorhin hatte, und mas er eins 
mal gewonnen bat, wird für ihn keine neug Eroberung, 


- Diefen ganz natürlichen, Unterfchied, liebes Kind! 
muͤſſen Sie fih nur merken: fo wird Shnen die ganze 
Aufführung Ihres Mannes, der jetzt mehr Vergnügen 
in Gefchäften als an Ihrer grünen Seite finder, gar 
nicht widrig vorkommen. Nicht wahr, Ste wuͤnſchten 
noch mohl, daß er wie vormals mit Ihnen einſam auf: 
der Raſenbank vor der Grotte figen, Ahnen in das 
blaue Aeugelhen ſehen, und um einen Kuß auf Shre 
fhöne Hand knien follte? Sie wünfhten noch wohl, 
daß er das Glüd der Liebe, was der Geliebte fo ſchlau 
und zärtlich ſchildern kann, immer mit kraͤftigern Far⸗ 
ben malen, und Sie von einer Entzuͤckung zur andern 
führen möchte? — meine Wünfche gingen mwenigfiens In 
dem erften Jahre, da ich meinen Mann geheyrathet 
Batte, auf nichts weniger als dieſes. Allein es geht 
nicht, der beſte Mann iſt auch der, thaͤtigſte Dann, 
und wo die Liebe aufhört, Arbeit und Mühe zu erfors 
dern, wo jeder Triumph nur eine Wiederhofung des vor 
rigen iſt, wo der Gewinnſt ſowohl an ſeinem Werthe 
als en feiner Neuheit verloren hat; da verliert auch je⸗ 
ner Trieb der Thaͤtigkeit feine gehörige Nahrung, und 
wendet fih von felbft dahin, wo er diefe beſſer finder, 
Der weiſeſte Wann geht auf neue Entdecfungen aus, 
und fiehe das Entdeckte nur mie Dankbarkeit an. Es 
gehöre zum Wefen unfrer Seele, daß ſie immer befchäfs 
tiger feyn, und Immer meter will, und wenn unfre 
Maͤnner von der Vernunft auf diefem Wege In den 
Geſchaͤften ihres Berufs wohl geführet werden: fo duͤr⸗ 
‚fon wir nicht darüber ſchmollen, daB fie ſich nicht fo 
oſt als ehmals mit uns am Silberbache oder unter 
Sa Loui⸗ 
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Louifens Bäche unterhalten. Anfangs kam es mir auch 
bart vor, eine folche Veränderung zu erfragen. Aber 
mein Dann erklärte fich daräber ganz aufrichtig gegen. 
mih. Die Freude, womit du mic empfängft, fagte 
“er, verbirget deinen Sram nicht, und dein trübes Auge 
zwingt ſich vergeblich, heiter zu ſeyn; ich fehe was du 
willſt, ich fol mie dir wie zuvor auf der Raſenbank 
fisen, Immer an deiner Gelte hängen, und von deinem. 
Othem leben; aber dies iſt mir unmoͤglich. Mit Les 
beusgefahr wollte ich dich noch auf einer Strickleiter 
vom Glockthurm herunter tragen, wenn ich dich nicht 
anders zu befommen müßte; aber nun da ich dich eins 
mal in meinen Armen feft babe, da alle Gefahren übers - 
wunden, und alle Hinderniſſe beflege find; finder meine 
Leidenfchaft von diefer Seite Ihre vorige Befriedigung 
nicht. Was meiner Eigenliebe einmal geopfert iſt, Hört. 
auf, ein Opfer zu ſeyn; die Erfindungs : Entdeungs s und 
Sroberungsfucht, die jedem Menfchen angeboren iſt, for⸗ 
dere eine neue Laufbahn. Ehe Ich di harte, brauchte. 
ih alle Tugenden zu Stuffen, um an dich zu reichen; 
nun aber da ich dich habe, ſetze ich dich oben darauf, 

and du biſt nun bis dahin die oberſte Srufie, von web 
cher Ich weiter ſchaue. 


So wenig mir auch der Glockthurm, und daß (6 
| die Ehre haben follte, der hoͤchſte Fußſchemmel meines 
Mannes zu fegn, gefiel: fo begriff ich doch endlich mit 
= Ver Zet UM nachdem. ich dem Laufe der menſchlichen 

Handlungen weiter nachgedacht hatte, daß es nicht ans 

F ders ſeyn koͤnnte. Ich wandte auch meine Thaͤtigkeit/ 

die vielleicht mit der Zeit auf der Raſendant Langeweile 
gefunden haben wuͤrde, auf die zu "meinem Berufe ger: 

hörtgen häuslichen Gefhäfte, und wann wir. dann beyde; 

uns tapfer getummelt hatten, und ung. am Abend ein⸗ 

ander 
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‚ander erzählen fonnten, was er auf dem Felde und ich 


im Hauſe oder im Garten gemacht batte: fo waren 


wir oft froher und vergnügter, als ‘alle liebevollen Sees 
len in der Welt. Und was das glädlichfte dabey tft: 
.fo Hat diejes Vergnügen uns auch nach unferm dreyßlg⸗ 


— sjährigen Eheftande nicht verlaſſen. Wir fprechen noch 


eben fo lebhafte von .unferm Hausweſen, als wir im⸗ 
‚mer gethan haben, ich habe meines Mannes Geſchmack 
kennen gelernt, und erzähle ihm ſowohl aus politifchen 
‚als gelehrten Zeitungen. was ihn behagt; ich verichreiße 
ihm das Buch, und lege es ihm gebunden Bin, was 
er lejen ſoll; Ich führe die Eorrefpondenz mit unfern ges 


heyratheten Kindern, und erfreue Ihn oft mit guten . 


Nachrichten von Ihnen und unfern Eleinen Enkeln. Was 
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zu feinem Rechnungsweſen gehört, verſtehe ich ſo gut 


als er, und erleichtere ihm daſſelbe damit, daß ich ihm 


alle Beläge vom ganzen Sabre, die durch meine Hände 


gehen, zur Hand und Ordnung Halte; zur North made‘ 


ih auch einen Bericht an die SHochpreislihe Kammer, 


amd meine Hand paradiert fo gut in unferm Kaſſenbuche 


als die feinige;s wir find an einerley Ordnung gewöhnt, 
‚kennen den Geiſt unfeer Gefchäfte und Pflichten, ‚und 
baden in unfern Unternehmungen einerley Verſ cht und 
einerley Regeln. 0 


Diefes würde aber wahrlid der Erfolg nie geweſen 
ſeyn, wenn wir im Eheitande fo mie vorhin, die Rolle 


der Zärtlichliebenden gefpielt, und unſre Thärigkeie mit 


Verſicherungen unſrer gegenieltigen Liebe erſchoͤpft bäts 
sen. Wir wuͤrden dann vwiellsicht jeßt einander mir Lau⸗ 
geweile anichauen, die Grotte zu feucht, die Abendluft 


zu kuͤhl, den Mittag zu heiß, und den Mergen unluſtig 


finden. Wir würden uns nach Gefellfihaften fehnen, 
die, wenn fe fämen, ſich bey uns niche gefielen, und 
S 3 mit 
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mie Schmerzen. die Stunde zum Aufbruche erivarteten, 


oder : wenn - wir fie fuchten, uns wieder fortwuͤnſchten. 
Bir wirden zu Tändeleyen verwehnt, noch immer mits 


"tändein, und Freuden beywohnen wollen, die wir nicht, 


genießen könnten; oder unſre Zuflucht zum Spieltiiche, 
als dem legten Orte, wo die Alten mit den Jungen 
figurtren koͤnnen, nehmen ne 


Molen Sie ſich nicht ein In diefen Fall verfegen, 
liebes Kınd! fo folgen Ste meinem Beifplele, und quäs 
len fi und ihren rechtſchaffenen Mann nicht mit übers 
triebenen Jotderungen. Glauben Sie aber auch indeſſen 
nicht, daß ich mich fo ganz dem Vergnügen, den Meis 
nigen zu meinen Füffen zu feben, entzogen hätte O 
hiezu finder ſich weit eher Gelegenhelt, wenn man fie 
nicht ſucht, und ſich zu entfernen ſcheinet, als wenn man 
ſich allemal, und fo oft es dem Herrn beliebt, auf der 
Raſenbank finden laͤßt. Noch jetzt ſinge ich unterweilen 


meinen kleinen Enkeln, wenn ſie bey mir ſind, ein Lied⸗ 


chen vor, was Ihn zur Zeit, als feine Liebe noch mit 
‚allen Hinderniffen zu kämpfen hatte, in Entzäckung feßte; 
- und wenn dann die Kleinen rufen: -Ancora! Ancora! 
Großmama, er aber die Augen voll Sreudenchränen hat: 
fo frage ich ihn wohl noch einmab, / ob es Ihm jekt 
nicht gefaͤhrlich fchiene, mich auf det Stricleiter vom 


Kirchehurme zu holen? Aber. dann ruft er. eben fo hef⸗— 


tig wie die Kteinen: O Ancora Großmama Ancora. 


he 


r 
L 
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3. J ZN 
Der Dann ohne Charaftr, 


a 2 babe, wo ich nicht irre, in der noch immer 1er 


fenswerthen Wochenſchrift, der Menfch, den Ga 
bauen gelefen, daß es Leute gebe, die gar keinen Chas 
rafter haben. Wenn man,’ um Mißverfländniffen vor⸗ 


‚zubeugen, binzufegt: die feinen veften, beftimmten Charak⸗ 


tee haben, fo ift die Sache außer Zweifel. Dir Chas 
rafter eines Menſchen beftehe in feiner eigenthämlichen 
Art zu denken und zu bandeln, und es giebt allerdings 


viele, die nichts Eigenthuͤmliches darin haben, fondern 
ſich beſtaͤndig nad andern Formen modeln, und ihre 


Handlungsart alle Augenblicke verändern. 


Wenn man jemandes Charakter genau Eennet, fo 
kann man ziemlich zuverläßig beurthellen, ob gewiſſe 
Syandlungen, die ihm zugefihrieben werden, von ihm her⸗ 
rühren oder nicht, denn der Ausflug muß nothwendig 
der Quelle ähnlich feyn. Wenn dieſer Gab Einſchraͤn⸗ 
tungen leider, fo tft daran theils unfere. wenige, Mens 
ſchenkenntniß, theils der Mangel an beftimmten” veiten- 


Charakteren. ſchuld. Wie pflegen auch Im gemeinen. Les 


ben dieſe Wahrheit fehr oft anzumenden. Wenn tie 
etwas von jemanden hören, was feinem Charakter zu 
widerſprechen fcheint, fo fagen mir: ich. Eenne ihn au 
gut; das kann er nicht 'gefagt, nicht gethan haben, und 
im entgegengefeßten Fall: das fieht ihm aͤhnlich! — 
Ein Menſch ohne Charakter Hingegen iſt fih niemals 
gleich, feine Denkungsart nimme fo leicht eine andere 
Richtung an, wie eine Windfeder. Er bat nichts Deis 
ginelles an ſich, ſondern ahmer alles nad, was einigen 
Eindrud auf ihn macht. | 
34 Wenn 
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Wenn man allgemeinen Räfonnements über die eus 
ropäifchene Nationen trauen darf, fo mÄflen wie Deuts 
ſche wohl die größte Anzahl ſolcher Kopiengeifter unter 
uns haben. Der Engländer bar faft durchgehends feis 
nen eigenthümlichen Charakter, jedes Individuum ift de 
Original; und eben fo Im Ganzen genommen der Frans. 
zoſe. Nur wenn man ‚den Deurfchen im Abſtrakto 
mahlen will, fo gehöre unter die Farbenmifchung Immer 
eine Nüance von Nahahmungsfucht -und Origmalloſig⸗ 
keit. — Doc ich vertiefe mich zu fehr in allgemeinen 
Räfonnements; Ih will nur meinen Lefern das Bild eis. 
nes folchen entwerfen, dem unglüdlicherweiie ein Char 
rakter fehlte. . 

Arift hatte vor vielen andern eine ſehr gute Erzie⸗ 
hung genoſſen, nur ſcheint ſein Mentor nicht Ruͤckſicht 
genug auf die übermäßige und wuͤrklich ſchaͤdliche Bieg⸗ 
ſamkeit felnes Herzens genommen zu haben. Sein Chas 
rakter ift in den zarten Jahren nicht beveſtiget, oder 
vielmehr er hat gar keinen bekommen. Er ſchien zwar 
Eigenſinn und Hartnaͤckigkeit genuffezu befigen, aber viel⸗ 
leicht eben turd).die Bemühungen, welche man anwand⸗ 
te, denſelben zu brechen, iſt fein Charafter verwahrlofet. 
Mich duͤnkt, diefer Fehler mird bey der Erziehung ſehr 
häufig begangen. Eine gewiſſe Pordon von Steiffinn 
gehört fo unentbehrlich "zu einem veften Charakter, als . 
Salz in die Suppe, und man follte fih daher wohl 
haͤten, thn bey Kindern. ganz zu unterdrücken; vielmehr 
feine ganze Aufmertiamfeir darauf. richten, Ihn nur auf . 
das Gute zu richten, Erfahrene Pädagogen Haben fchon 
lange bie Anmerkung gemacht, daß bay der Erziehung 
feine Neigung unterdrückt, fondern nur veredelt wer⸗ 
den muͤſſe. Alsdenn wird aus Hochmuth edler Stely, 
aus Muchwillen Munterkeit, und aus ae it 
liche Standhaftigkeit. Tr 
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Nur ein Beiſpiel der fruͤhen Wankelmuͤthigkeit des 
jungen Ariſt will ich aus ſeinen Schuljahren beybrin⸗ 
gen. Er war ein Mitglied der erſten Klaͤſſe eines Gym⸗ 
naſiums, wo es gewoͤhnlich war, daß auf dem halbjaͤh⸗ 
rigen Examen einige vffentliche Reden zur Uebung ges 
Halten wurden. Seine Mitſchuͤler hatten ſich, ich weiß 


nicht aus melden unerheblihen Grunde, verbunden, ‘ 


durchaus keine Rede anzunehmen, um ihren alten Rek— 
tor dadurch zu kraͤnken. Diefee gute, fanftee Mann 
merkte die Kabale, und um Widerfpenfligfeit zu vermeis 
den, trug er unferm Ariſt, deſſen lenkſames Gemuͤth er 
kannte, die Rede auf, Er hatte feine Mühe, Ihn dazu 
zu bereden. Sobald feine Mitſchuͤler es erfuhren, koſte⸗ 
te es ihnen nur ein KHobngelächter, nur zwey Worte, 
und Arift gab die Nede mit einigen Ealen Entſchuldigun⸗ 
gen feinem Rektor zuruͤck. Diefer that Ihm einige fanfr 
te Borftellungen megen feiner Wankelmuͤthigkeit — und 
Ariſt nahm die. Rede wieder an. 


Die Univerficät Hein Sk, wo ſich viele entgegen 
geſetzte Ströme durchkreuzen. Ein fo fchrwanfendes Herz, 
als Ariſt hatte, mußte nothwendig bald hie, bald dorthin 
geriffen werden.” Daß er noch vor einer gänzlichen Zerftör 
“zung aller guten Sitten und der Tugend bewahret wurde, 
hat er-mehr feiner wenigen Einnahme (denn die magern 
Geldbeutel ſind da der Verfuͤhrung am wenigſten ausge⸗ 
ſetzt) als eigenen veſten Grundſaͤtzen zu danken. Im Ans 
fange beſtand zu ſeinem Gluͤcke ſeine ganze Geſellſchaft faſt 
mehrentheils nur in feinem Stubenburſchen. Cleanth, 
fo hieß dieſer, ‚hatte bey einem redlichen Herzen ein fehe 
möärrifches und launigtes Temperament, welches oft in’ 
Grobheit ausartere. Ariſt, der biegfame, gefällige Ariſt 
wurde Durch diefen Umgang eih ſtarrkoͤpfiger, hypochondri⸗ 
ſcher Mifanthrop, er lernte von Anem Gefellfchafter Rechts 

| J 5* habe⸗ 





38° . XI. Nachtrag. 


haborey und Trotz. Go ſchlimm dies. aber auch ſcheinen 
mag, fo glaube ih doch, daß diefer Umftand zu einiger 
Bildung und Beveſtigung feines Charakters eine beilfame 
Wuͤrkung gehabt. bat. Der in feiner Kindheit ihm ausges 
bläuete Eigenſinn erhielt nun einigermaflen tieder . die 
. Oberhand, und das giebt fhon Hofnung, daß er mit der 
Zeit noch einen veften Charakter befommen kann. 


Sin der Folge erhielt fein Charakter (wenn ich die bes 
fländige Umwandlung einer ſchwankenden Handlungsart 
ſo nennen kann) nach Maasgabe ſeines verſchiedenen Um⸗ 
ganges mancherley Modificationen. Er gerieth mit einigen 
ſogenannten Renomiſten in Bekanntſchaft. Dies find 
Leute, welche Schlaͤgereyen, Duellen, Beleidigungen und 
die Bebauptung des Point d’honneur für den Hauptend⸗ 
zweck ihres akademiſchen Aufenthalts Halten. In den Ger 
ſellſchaften folder Leute wird von nichts geredet, als von | 
vorgefallenen Duellen, von Projekten zu neuen Schlaͤge⸗ 
reyen, von Mitteln, feine Renommee zu befördern und 
zu erhalten u. f. w. Dies benebelte den charafterlofen 
Ariſt. Sein ganzer Kopf war voller Entwuͤrfe, ſich den | 
Ruhm eines tapfern Mufenfohns zu verfchaffen, den brei⸗ 
sen Stein muthig zu behaupten, er legte ſich aufs Fechten 
— kurz, Ariſt wäre ein voͤlliger Renomiſt geworden, 
wenn er nicht thells zu feige geweſen, und theils durch feine 
‚Kaffe erinnert worden wäre, daß er nicht im Stande fey, 
eine Relegation abzufaufen. 


Sein Schickſal führte Ihn nachher in die Bekanntſchaft 
junger Autoren, welche ihm ihre Träume von Recenſenten⸗ 
lob und Schriftſtellerruhm, und was noch mehr, von ans 
ſehnlichen Honorartum enthuſiaſtiſch vordefiamirten. Nun 
wollte Arift ein Autor werden. Er verdarb die edle Zeit, 
voll von der Fißelnden Augenmelde, feinen Namen in einem 
Meßkatalogus, und viellcſcht gar In einer gelehrten Zeitung 
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zu lefen. Er. fchrieb Tag und. Nacht, und waͤre gluͤcklich 
ein Spott der Keitikafter geworden, menn ihn nicht fein 
guter Genius durch andere Eindrücke davor bewahret hätte. 
Ariſt war nemlich duch ein Buch.eben fo leicht umzuſtim⸗ 
men, als durch dte Reden und Handlungen anderer. Als 
er mit feiner Autorſchaft beynahe zn Ende gekommen mar, 
fo fiel ihm ein Buch. in die Hände, worin die jungen Skri—⸗ 
bler um Goiteswillen gebeten werden, die armen Recenſen⸗ 
sen nicht krank zu ſchreiben. Ariſt bekam einen Widerwil⸗ 
- fen gegen die Schreibereg, und ließ fein Manufeript unvolls 

endet liegen. | 


Nach diefer Beſchreibung wird der Leſer fuͤr die Ortho⸗ 


dorie des guten Ariſt alles fürchten. Wermöge feiner Bes 


reitwilligkeit, ales von andern. anzunehmen, mürde er 


auch ohne Zweifel auf Univerfitäten erzheterodox und nad) 
feiner Zurücktunft wieder ohne weitere Prüfung orthodor 
: getoorden ſeyn; indeſſen harte ers feiner guten Erziehung 


zu verdanken, daß er weniger letchtfinnig gu Werke ging. 
Er gab in diefem Stuͤck forgfälttg auf ſich acht, weil ihm 
die Religton zu wichtig gemacht war,, als daß er etwas dar⸗ 
in ohne gefunde Prüfung hätte annehmen. oder verwerfen 
können. F 


"Ein Genie iſt Atiſt nicht, und wirds auch nie wer⸗ 


den, wie aus dieſer Beſchreibung ſchon genugſam erhellet. 


Zu einem Genle gehöre ein beſonders veſter, beſtimmter 
Charakter, denn Genie und Originalkopf iſt im Grunde 
.einerlei. Man findet bey Genien immer eine ſtarke Por⸗ 
” tion von Hartnaͤckigkelt und Steiffinn, und wenn biefer 
gleich auch gar wohl dabey zu vermiffen wäre, fo If er 
doch eine Anzeige *) und natürliche Folge eines Genien⸗ 
kopfes. | 

— — Es 

P) Ums Himmelswillen nein! Feine Anzeige. Das uchm’ is —— | 
Denn was wuͤrden mir fonft für eine Menge Genien haben. 


\ 


— 
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Es giebt zwar wiele, welche Ariften eben wegen dieſer 
biegfamen, gefäligen Natur für einen guten Menfchen hal⸗ 
ten, und ihn lieben; allein wenn auch folche Leute ohne 
Charakter angenehme Sefellfchafter find, weil fie aus Mans 
gel eigener veſter Srundfäge nie widerfprechen und alles mit 
fih machen lafien, fo tft der Schade für fle ſelbſt deſto größ 
fer, weil es blos auf ein gutes Gluͤck ankoͤmmt, ob fie Boͤ⸗ 
ſewichter werden oder Tugendfreunde. Sturz vergleicht 
fie mit einem Blatt weiß Papier, worauf jeder einen Klecks 
macht, der nicht immer wieder auszulöfchen iſt. Ariſt 
iſt durch fein günftiges Schickſal bisher vor ganz verdorbe⸗ 
nen Sefellfchaften bewahret, aber iſt es fein Verdienſt, daß 
ter nun nicht laſterhaft iſt? Waͤre er nicht vielleicht unter 
Spitzbuben ein Spitzbube, unter Mördern ein Mörder ges 
worden? O Sünglinge, die ihr dies leſet, zittert, wenn 
ihr mir einem unbeveſtigten Herzen In die Welt treten wollt, 
font fpieler die Welt mic eurem Herzen, wie die See mit 
einem fteuerlofen Schiffe, ein ſchreckliches Spiei. 

Nun eine Bitte, lieber Lefer: ſchau nicht um dich Her, 
‘am zu fehen, wer der Mann wohl ſeyn möchte, der bier. ges 
ſchildert ift, denn dein Spüren duͤrfte leicht vergeblich ſeyn. 
Kenneft du mich, fo Haft dur das Original zu dieſer Kopie, 


‚und mich — kenneſt du nicht, denn ich lebe Im Verborgenen. 


Hm! höre ih manchen Geck mit gerämpfter Naſe aus⸗ 


- rufen, der Mann war ein Narr, fich feldft fo Sffentlich am 
% Pranger zu fielen. indes das kümmert mich nicht. 


Ber edeldenkende Weiſe wird in feinen eigenen Bufen greis 


fen, und fühlen, was es für ein herrlicher Sieg iſt, wenn 


man auf fich felbft die Geißel der Sathre ſchwinget. Ich 

freue mich mehr als ein Mönch nach eigener Caſteyung, 

daß ich über niemandes Thorheiten Herzliger und lieber 

lache, als uͤber meine eigenen, und niemandes Fehler ehe 
| de⸗ 
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beſeufze. Ich wollte der. ganzen Welt alle meine Schwä 
hen und Thorheiten geftehen, und mid von der Hälfte 
darüber auslachen laflen, ‚wenn Id) dadurch nur einige 
befiern koͤnnte. 

Ariſt. 





4. 
Die Welt aus dem Geſichtspunkte 
des Mifontöeopen. 


ie iſts nicht werth, fo eine Welt tie dieſe, 
„„Daß man ihr eine. Thräne weihr. “ 


Frh. v. Bemmingen: 


ge befte Wett! rufen uns Philoſophen zu, welche ſie 
nicht kennen, und demonſtriren in ihren Studierſtu⸗ 
ben eingeſchloſſen a priori, daß fie es ſey. Mags glau⸗ 
ben wer Luſt hat; — ich glaub's ihnen nicht eher, als 
bis ſie kommen und mir ihren Lieblingsſatz auch a poſte⸗ 
riori beweiſen. Aber wenn ſie nur die Welt erſt mit un⸗ 
befangenem Gemuͤthe betrachteten ſo wie ſie wirklich iſt, — 
das Reſultat würde ganz anders lauten. Was ſollen mig 
alle Hoch und tiefgelehrte Demonſtrationes, die durch eine 
lange Kette ſpitzfindiger Schlüffe beweifen wollen, daß dieſe 
Welt die befte fey, wenn ich mir meinen fichtigen Augen 
-  fehe, daß es nicht wahr iſt. -Denn ich mag das Ding fo. 
vlel drehen und wenden, als ih will, ‚mag mich in alle 
moͤgliche Geſichts punkte ſtellen, um es von allen Seiten zu 
beſchauen, fo finde ich dennoch keinen einzigen Winkel, wo 

Voll⸗ 
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| Vollkommenheiten unvermengt mit Mängeln, *) Gluͤck 


ohne eine Mifhung von Verdruß und Unbequsmlichkeie, 


„Tugend frey von Flecken und Bedrädung anzutreffen wäre, 
Schauet, beobachter, erfahret erſt, — und dann deinons 
ſtriret, fo wird hoffentlich (menn ihre anders gejunde Eins 
ne habt) das: quod erat demonftrandum anters auss 


fallen. 


Kommt, Ihr tieffehende Weiſen, zeiget mir, was ſich 
denn in diefer Welt finder, welches Euch berechriget, Ihr den 
prunkenden Namen der beften beyzulegen. Ich will niche 
die Werke Gottes tadlen, nicht mit dem vollkommnen 
Schöpfer vechten, daß er fie fo und nicht anders eingerich⸗ 
tet habe. Dein ich erkenne, daß alles gut, fehr gut iſt, 
was der Allweiſe ſchuf; und wäre der nichtswuͤrdigſte Got⸗ 
tesläfterer,, wenn ich's leugnen wollte. - Aber der Schöpfer 
bat mir ja nicht hefohlen, fie für die befte zu haften, fo daR - 
ich meinen Aufenthalt darin und den Genuß derfelben ale 
die aͤuſſerſte Grenzlinte aller meiner Wänfche annehmen 
muͤſte. Der Allgätige wuſte es nur gar zu wohl, daß eine 
Gluͤckſeligkeit, welche diefe Melt giebt, meinen Geiſt nicht 
befriedigen konte, marum verſprach er mir fonft eine beflere, 


und rechtfertigte dadurch felbft meine Wuͤnſche, wenn fie 


fih auch über die Sphäre diefer Welt hinaus erfiredfen. 
Wäre fie aber die befte, wie Ihr Scheinmweifen mich durch 


trüuͤgliche Sopbiftereien bereden mwollet, was bliebe mie. 


dann noch zu wuͤnſchen Äbrig? Vernichtet Ihr nicht Got⸗ 
tes troͤſtliche Ausſpruͤchhe, wenn Ihr alle meine Wuͤnſche 
blos auf dieſe Welt einſchlieſſen wollt? Denn wenn 
F | man 


*) Der Mifanthrep ift ein Conſequentienmacher; welcher Philefoph bes - 
hauptet in dem Verflande wohl die Optimizität der Welt? Aber . 


ed geht fölchen Leuten gemeiniglich jo, fir fehen alles ſchief. Man — 


findire Leibnitzen und Wolf! 
er M. Duns. 
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man das beſte hat, AR doch wohl nichts Beffers zu 
hoffen übrig. 


Eure reigenden Gemaͤlde, durch welche Ihr eure So⸗ 
phismen zu beftärken fücher, Blenden mich nicht. Es find 
mislungene Kopien, in. welchen man das Original nicht 
mehr erkennt. Wollet Ihr die Welt kennen? — ich will 
fie Euch malen, nicht nach idealiſchen Phantasmen, will 
ich fie malen, fondern treu, mit Zügen, deren Wahrheit 
Ihr täglich erforſchen koͤnnet. — Noch einmal fage ichs — 
gut, alles gut, was der Natur, die Gottes Tochter iſt, 
zugefchrieben werden kann. Aber diefe Vollkommenheiten 
können bey mir" die Mängel nicht verdunklen, an melden 
die Natur niche ſchuld iſt, können mich nicht fehadlos hal⸗ 
ten, wegen der ungeflalteren, verabſcheuungswuͤrdigen 
Misgeburten und fchäblichen Ungeheuer, welche mir In 
Eurer beften Welt aufſtoßen. 


Mas rennet, läuft, gaffet bier die fich zudrängende 
Menge, welche vor Meugierde fehler zu ſterben ſcheinet? 
Iſt's etwa ein Schaufpiel, welches der Mienfchheit Ehre 
macht, wornach fie läftern If? Iſt's etwa triumpbirende 
Tugend, oder Belohnung einer beldenmürbigen groffen - 
Handlung, bey deren Anblick fie ihr Herz meiden mil? — 
D Sammer! Menſchenſchande, Menſchenelend, Tod und 
Verderben iſt das Schaufpiel, welches ſie locker. — Ein uns 
glücklicher Boͤſewicht, der die Menſchheit entehrte, ſoll 
aus der Geſellſchaft der Lebendigen hinausgeſtoßen werden. 
Blutige Thraͤnen moͤchte ich weinen uͤber das ſchimpfliche 
Denkmal, welches heute der Menſchheit errichtet wird, und. 
welches das unnatuͤrlichſte Verbrechen zur Schande des 
jegigen Zeitaltere der Nachwelt noch nah Sahrhunderten 
überliefeen wird, wo nicht indeſſen ein anderes, dieſem 
gleiches Scheufal feine Stelle vertritt. Und fiehe! um dies 
fs Schaufpiel, wofür die Menſchheit zuruͤckbebt zu fehen, 

| -  Häpfen, 


\ 
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Güpfee, fpringe, laͤrmt und läuft, gerade als. ging's zum 
Dpernhaufe, eine Menge — Menfhen? — 


‚Aber Ihr wollt die Welt niche nad) folchen ſeltneren 
Auftritten beurtheilet willen. . Gut, wir wollen alcägliche 
Scenen wählen, und aus dieſen unier Reſultat abitrahiren: 
Kommt mir mir ins Gewuͤhl der Stade, bier bey dem 
Sufemmenfluß won Taufenden merden wir Menſchen beobs 
achten, und von fo-vielen Indſviduis ein richtiges Reſultat 
abftrahiren können. — Hier iſt alles lebendig, thaͤtig, 
wirffam. Dan flieht es allen an, daß es ihnen warum 


zu thun ſey. Tanfend unruhige Eeidenfchaften. find auf th⸗ 


ven Geſichtszuͤgen ausgedruckt, zwar verſchleden nuͤancirt, 
aber fie verachten doch nach allen Regeln der Phifioguomie 
mehr oder weniger Anftrengung, — ungefättigtes Verlans 
gen. — Hinſtrehen nach einem gewiſſen Segenftand. Aber 
nach welchem? Sinds Dinge, die des edlen Geiſt ſaͤttigen 
follen und können, der dieſe geichäfttge Maſchine belebt. 
Dann wär es freilid, der Mühe werth, aber leider! find 
alle diefe elenden Gefchöpfe zu den ermüdenden Arbeiten 
der Danalden *) und des Irion verdammt; beftändig zur 
arbeiten, ſich zu quälen um — ſich fättigen und kleiden zu 


kuoͤnnen. Klende Beihäftigung, wenn fie allein den gans 
zen Menſchen ftets einnimmt; was Ifts denn um dies Gott⸗ 


aͤhnliche Serhöpf, wenn das feine Denn iR? Da 
möchte man austufen: 


Tanraene animis coeleflibus irae ? 


Sehet bier einen haͤgern Dann mit hurtigen Sqrit⸗ 

ten vorbeigehen, die Blicke Pate auf er Erde gerichtet; 
feine 

EN Die Danaidiſchen Schweſtern waren nach der heidniſchen Fabel im 
Reiche der Todten verdammt, Waſſer in ein bodenloſes Faß zu tras 


gen. Ixion muſte einen Stein auf einen Berg waͤlzen, der, wenn. 
© oben war, wieder herabrollte und neue Arbeit machte, 


Olearius Antiquitaͤtenkraͤmer. 


— 
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Feine Züge bezeichnen Anıfige Begierde, der Mund If 
ven geihloffen; — jetzt fihelne et fi zum Lächeln aus 
zudehnen, Aber nicht zum Lächeln des heitern, forglofeh 
. Herzens, fondern es iſt das Laͤcheln des Geminnfüctls 
gen, der jeßt eine Gelegenheit erſchnappt bat, auf ans 
derer Unkoften einen Zug zu thun. — Diefe Karrikatur 
umfaßt, mehr oder weniger aber doch in allgemeinen, 
Die ganze Menge, welche Ihr hier ſffhet, und Ihr wer⸗ 
der mir daher die phiſiognomiſche Zekgliederung der Abit 
gen erfparen. Bey allen ſieht man's, dag Sotgen, Eilt⸗ 
wuͤrfe, Leidenſchaften dder Gram Aid Krmmer die Atuhe 
aus dem Herzen verdrängt haben, welche doch das Kenn⸗ 
zeichen des Gluͤcklichen ausmacht. Ich will Euch nun 
nicht einmal in die Hütten der Ungluͤckliden fuͤhren, und 
Die Seufzer und Thränen zeigen, wilde in venfelden 
Enre befte Welt anklagen. 


Sa, das wahrſte Biſd auch von meinem Lehen ME 
dies verwirtte Gewuͤhl der Stadt. Eine änsfliche 
George verdrängt da die andere; Gier fehlts an den noth⸗ 
dürftigen Beduͤrfniſſen Les Lebens, die ich min ſchuͤchter⸗ 
nem, forgevollem Blick ſachen muß; dört zerret ein Schurke 
an dem ohnehin fon fo Eleinen Theil, der durch manche 
Nachtwachen und faute Muͤhe der meinige mard; und 
ich Habe Maͤhe nöthig, um die Hunde abzumelren, die, 
aller Vorficht ungeachtet, oft mit einem Stuͤcke davon 
faufen; bald Bringt mir Ein anderes Ungeheuer, die Läs 
ferung, von hinten einen Biß bel, welcher bis ins Mark 
Bringt, weil er den empfindliägften Theil — meine Ehre — 
verletzt. Und fo verfließen mir die Tage dieles Lebens 
unter förgevollen Bemühungen, Furcht, Angft, Gefahr 
ren und Elend, und doch foll die Wer, in welcher Ich 
dleſe Tage verleben muß, die befte ſeyn. 
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„Freilich wohl nicht für jeden Dienfchen einzeln ges 
nommen, fagt Ihr, aber wenn gleich an einzelnen Sub⸗ 
jekten Unvollfommenpetten nothwendig bleiben, fo find 
doch im Sanzen die Verbindungen, fo wie fie jetzt find, 
die beften. “ — Badenloſe Soppiftereien ! Was gehts 
mich denn an, wie jener Baum, oder wie der Elephant 
diefe Welt findet, — genug mir gefällt fie nicht; mir 
ift fie nicht die beſte, fondern ich freue mich, daß ich 
eine beflere Hoffen darf. 


Der edeifte Theil meines Weſens, dieſer Geiſt, init 
cher mich belebt, fcheinet mir eben fo wenig in diefer 
Melt den Zweck feines Dafeyns und die Stuffe der 
Vollkommenheit zu erreichen, zu welcher er fähig ift und 
geſchaffen zu ſeyn ſcheinet, Er fühler zwar feinen Adel, 
firebe empor und ſchweifet mie kuͤhnem Fluge über die 
Gränzen des koͤrperlichen Auges hinweg, fucht die Wahr⸗ 
beit bis im ihre geheimften Winkel zu verfolgen, aber 
er empfindet. zugleich die niederdrädtende Laft der Sinn⸗ 
lichkeit, welche ihn In feinem Eühnften Sluge, wenn er 
über alles Sterbliche erhaben fih dem Urquell der Boll 
kommenheit nähern wollte, plößlidr wie Sentnerfchwere 
Loft niederzieht, und durch eiferne Feffeln ihn aus feinem 
engen Geſichtskreis auszufchmweifen verhindert, Gleich 
einem noch federlos feinem mütterlichen Neſte entriffe 
nen Adler, dem hernach die anmwachfenden Flügel’ bes 
fehnitten find. - Er fühle nun feinen urfprünglichen Adel, 
fühle Kräfte und Beruf, fih der Sonne nahe zu ſchwin⸗ 
gen; wagt einen Eühnen Flug, aber unmillig merkt er 
die Ohnmacht der Flügel, weiche ihm fein Ziel .nicht er⸗ 
reichen läft, und nach vergeblicher Anftrengung ſinkt ee 
kraftlos aus einer Eleinen Höhe herunter. So TühE 
ſich mein Geift befttimme Höher zu fltegen, als der Ge⸗ 
ſichtskreis feinee Sinne gebt; er hoͤret den — 
Zuruf des Dichters: 


—* 
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O ſchwinge dich aus deiner Hülle, u 
mein Geiſt, und ſteig' in heilger Stille, 
frey von des Koͤrpers traͤgen Thon J 
voll Ehrfurcht auf der Dinge Leiter 
von Stuf' zu Stuffe zitternd weiter 
zu Gott, und knie vor feinem Zron. 


Er hoͤret's, — reges Gefühl feines Adels entflamme 
ihn; er will! — wagt einen kuͤhnen Slug, aber — die 
Fluͤgel find Ihm beſchnitten, und er finke im taumelnden 
Wirbel herunter, wenn er fih kaum über den GSeflchtes 
Ereis der Sinne empor geſchwungen hatte. O mie fehr 
net fih mein Geift diefer niederdräcenden Laſt entledigr, 
diefer trägen Hülle, welche ihn zu enge einfchließe, ents 
lafien zu meiden; wie freuet er fih auf diefen Zeitpunft, 
da er unaufgehalten von deh Hinderniffen, die ihm bier 
im Wege ſtehen, Kenntniffe ‚einfammien, — in dem 
Meere der Wahrheit ſchwimmen und unerfärtlich daraus 
ſchoͤpfen wid! — — — 


Gedanken ſtroͤmen, ſie treiben ſich in einem unauf⸗ 
haltbaren Wirbel herum, — aͤber entflogen find fie, 
ehe der viel’ zu träge. Finger fie dem Papiere mittheilen 
konn, Wie mare alles, mie unzujammerhängend, wie 
unahnlich dem, mas ich fühlte, als ih dies — jenes 
ſchrieb. Die gefettete Melde der Gedanken fliege mie 
unaufhaltdarem Fluge vorbey; der träge Finger relße nur 
bie und da ein Stuͤck heraus, wirfis mätter bin aufge 
Papier, und fiellee alſo ein Skelet — ülcht einmal 
Stelet, fondern nur Bruchſtuͤcke der Gedankenfolge dahin.“ 


ie ſympathetiſch llebe id den Mann, der eben 
das Gefühl zu haben ſcheint, als er austief?t „Ich 
habe Luft abzuſcheiden.“ — Ja das babe ich auch; 
niemand wird mich je uͤberreden, daß diefe Welt die 
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beſte ſey; nur die Hofnung einer beſſern tann mich trds 
en, und wohl mir, daß id) ſie habe! Wohl mir, wenn 
Freund Hayn kommen wird, mich von dieſen engen 
Feſſeln zu befreyen; mit Entzuͤcken will ich ihm entgegen 
ſehen, und Eurer beſten Welt dann auch keine Thraͤne 
verweinen, denn warlich: Sie iſt's nicht werth, ſo 
eine Welt wie dieſe, daß man ihr eine Thraͤne 
weiht.“ | 


| 5+ 
Warum find viele Prediger Theaterfeinde? 


Den der Witzling und Religionsſpoͤtter meynt, dies 
fee. Auffag werde recht In feinem Ton den alt 
pättifchen Schwarzroͤcken ihre vergeblihe Mühe, den 
Weltlauf zw ändern, zeigen, fo irrt er fih. Ich wiu 
es frey Feſtehen, ich ſelbſt bin ein Gelftlicher, aber ein 
ſolcher, der den Schaufpieler als Menſch und Rünflier 
ſchaͤtzt, der aber auch überzeugt ik, daß wenige unter 
dieſer Art Menſchen find, die für Religlon und Tugend 
eben das warme Gefühl, und darf ich fagen, die Leidens 
fhaft haben, mie gegen das Theater. Wäre diefes 
nicht, wie viel würden dieſe Leute für ſich und fuͤrts 
Publikum gewinnen? — Dieſe Zeilen find aus dem 
Wunſch entſtanden, daß es ſo ſeyn moͤchte. Glauben 
le aber nur nicht, daß die Kanzel der Ort ſey, mo 
ſolche Sachen hin gehören. Sie h; es eigentlih, wenn 
es aber einen anfehnlichen Theil Verirrter giebt, Die eher 
alle andre Derter befuchen, als diejenigen, wo Geiſtliche 

| reden; 


‘ 
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reden; fo muß ein Lehrer won Menfchenliche gedrungen, 
auch da predigen, wo man es nicht vermucher. — 
Senn Sie alfo nur nicht unmillig, mein Here, dag 
ich die Urfachen auffuche und fo in die Welt binfchreibe, 
die auch rechtſchafne, aufgekläcte Lehrer verbinden, zus 
weilen wider das Theater zu reden. Geben Sie mir die 
Hand, und ich erklaͤre hlermit, daß das Theater nicht 
nothwendig, ſondern nur zufaͤllig dazu Gelegenheit 
glebt; menn naͤmlich uͤbertriebne Liebe und Irrthum 
denfelden einen groͤbern Nutzen beylegt, als es haben 
‚kann; und darüber anfangen, gegen die Religion, deren 
Weſen freilich nicht fo finnlih iſt, kalt und unempfinds 
Uch zu werden. Ste meynen duch den Schaufpieler mehr 
bewegt, unterrichtet, ja felbft geveffert zu werden, als 
durch den Prediger. Wenn dieles fo wäre; jo. müßten 
Obrigkeiten fehlechterdings fich des Scaufpiels mehr ans 
nehmen, als oft gefchieht, und durch firenge Befehle 
oder auf andre Art die Leute nöchigen, bineinzugehen. — 
Der Nugen und gute Einfluß vom Theater ins Publis 
tum iſt allerdings ſehr bedeutend, aber doch dem, mel 
hen die Religion fürs Ganze bat, ohnmoͤglich zu vers 
gleihen. Um alle Weitläuftigkeit zu vermeiden, und die 
Wahrheit davon zu ſehon, darf man nur die Abſicht 
der Religlon und des Theaters genau bemerken, um zu 
ſummiren, welchen beſtimmten, unleugbaren Werth jedes 
fuͤrs Allgemeine habe. 


Die Fehler des Zeitalters, und der Sitten, Vor 
urthelle und dergleihen in efhgie fo einlsuchtend, fo 


” durcchdeingend zu zeigen, daß Scham oder Freude bey 


dem Zufchauer nach feiner Beſchaffenheit entſtehet; dies 
kann das Theater. Große Handlungen, Welrkenntuiß, 
Natur und Lohn der Tugend, Natur und Strafe des 
Laſters, im ihrem Umfang anfchauend vorzufellen, dies 
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iſt der Werth und die Abſicht guter Schauſplele. Sturz, 
das Theater lehrt Empfindung des Wahren, bilder den 
Geſchmack, ermuntert Känftler und Gelehrte, iſt zur Er⸗ 
holung der angenehmſte Zeitvertreib, es zeigt alles Edle 
und Schöne. Vortreflicher Schauplatz! wo die Spie⸗ 
ler dieſes erreichen! gluͤckliche, wonnevolle Zuſchauer, die 
dies ſehen und hoͤren. Man darf auf diejenigen ohn⸗ 
möglich zuͤrnen, die vom Schauſpiel uͤberwunden, und 
fo bezaubert find, daß fie nie ruhig und heiter werden, 
als wenn dies durch Ihre Sinne dringt. 


— 


R 


Wenn dies iſt, warum brauchen viele Geiſtliche wi⸗ 
der das Theater ihr Strafamt, und aus welcher Ur⸗ 
ſach redet hle und da, der und jener im Eifer darwi⸗ 
der? — find die Schaufpiele an und vor fich wider Re⸗ 
ligion und gute Sitten, oder nicht? — Verftändigen 
Site fih recht, mein Herr, wir wollen alsderm son 
besden Thellen einander nicht mehr den Ruͤcken zumens 
den, nie Seelen trennen und erbittern, umkehren wol⸗ 
len mir uns, freundlich anbliden, ewiger Friede foll uns 
vereinigen, wenn Ste’ohne Hiße fein sing und männlich 
bedenfen, mas unfer einer fagt. 


Es giebt Leute, die Nedoute, Koncere, Kaffehaus, 
befonders Schaupläge und alle übrige dem Vergnügen 
gewidmete Derter mit vollem Enthuſiasmus und Hintars 
ſetzung ihrer Pflicht, Tag und Nacht, Kirchen und andre 

der Erbauung gemeihte Orte aber mic Edel, felten, auch 
wohl gar nicht beſuchen, In der Einbildung, fie wuͤrden 

duch Schanfpiele, Umgang und Erfahrung mebr 

erbaut und gebeffert, als durch das Gemwäfche mürs 

riſcher, altvätrifcher Pf” * *! Vortreflih! fahren 

fie nur in diefer Art zu denken und zu ſchluͤſſen fort, 

fie werden bald ſich ſo zerſtreut, verwickelt, und endlich 

der 
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der Verzweiflung nahe finden, daß fie entiveder in der 
Welt alles für Betrug ausgeben oder einfehen lernen, 
daß die Gelftlihen nicht fo Unrecht batten, wenn fie 
wider den Theaterenthuſiasmus und die daraus entfles 
hende Sleichgültigkeie eiferten. Sollen fie da fchmweigen, 
sder follen fie einem fo gefährlichen Vorurtheil die Aus 


gen ofnen ) Weberdies find die Kenntniß von Gott, und 


dem Verſoͤhner, Beftimmung des Menfhen, die Bekeh—⸗ 
zung, die völlige Beruhigung eines verlegten Gewiſſen, 
die Seligkelt, Freudigkeit im Leiden und Tod die grofs 
fen Endzwecke und Abſicht der erfreuendftärfenden Reli⸗ 
glon und des Sottesdienfis. Predigt, Taufe, Abends 
. mahl, die Handlungen, in denen wie diefe Abſicht ers 
kennen, erlangen und völlig beruhigt werden; ja zu ders 
jenigen Vollkommenheit gelangen, deren ein Menfch für 
Big iſt. Soll ih einen Katechismus fehreiben? das 
werden Sie mie Hoffentlich erlaffen. Wie aber welter ? 
har das Theater nur das mindefte wider alles biefes in 
fih? Die Bühne wird am heiligen Tagen gefchloffen. 
Aber wie? auf Hohen Befehl und aus Furcht hoher Uns 
gnade? und wie bringen viele Schaufpieler und Theaters 
freunde die Zeit zu, nicht dem Spiel, fondern dem Dienft 
der Religion geweiht? Werächter des Gottesdienſts geben, 
auffer dent Schaden vor Ihre Perfon, auch andern ein 


böfes Beiſplel, und fönnen ohnmöglih wahre Verehrer 


der Religion ſeyn. 


Ein guter Schauſpieler kann und ſoll auch ein gu⸗ 
ter Chriſt ſeyn, das bewies Ekhof und viele andre recht⸗ 
ſchafne Männer. Ahmten alle dieſen Beiſpiel mic weni⸗ 
ger Leichtſinn und ein wenig Vernunft nach, ſo wuͤrde 
ihr Leben und Geſinnung auch weniger veraͤnderlich ſeyn, 
als die Rollen, die ſie ſpielen. Der edle Schauſpieler 
ſuche daher nicht nur der Abſicht ſeiner Handlung auf 
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dem Theoter, fondern auh im Leben Gnuͤge zu laiſtetz. 
Wenn diefes allgemeiner ſeyn wird, werden auch aydze 
durch ihre gute Aufführung beſchaͤmt, und fe als Freugde 
der Tugend allen Redlichen lieb, ſchaͤtzbarx ugb würdig 
werden. Dies iſt des Meg dahin zu gelangen, daR 
au Geiſtliche Staufpiele oͤffentlich beſuchen, und dag 
Spiel mit eben dem Eifer ruͤhmen Werden, der fa IN 
noͤthigt, es zu tabeln. Digi. 





XII. 
Bruchſtuͤcke 
aus dein berüchtigten Tableau de Paris. 


' — I— 


En großen Haͤuſern Me Mode, wit. dem Degen, gu 
der Seite zu dinixen; gegen dag Ende der Mahl 
zeit ſchleicht man fih weg, ohne zu grüßen; aber der 
Frau von Hauſe ihre Schuldigkeit iſt, euar Nericheluden 
zu bemerken, und euch etwas nadınaufen, worguf is. 
mir mit einge Oylbe antwortet. Acht oder zehn Tage: 
daranf erfhelnt man wieder In dem Hank, key Strafe 
ber Unhoͤflichkeit. Wenn ein ganzes Sahr vergangen 
if, ohne daß man ein Haus befuhr bat, in welches 
man Zutritt hatte, fo muß men ſich yon genen durch 
jemand vorfichen laffen, der unſre Entſchuldigungen nase 
being. Man fagt, daß man. yerreifer, quf dem Laune 
gemefen iſt, und die Frau von Hauſe, Dir yas das Hal 
ze Jahr durch im Schaufpiel geſehn dr that, als ah 
fe glauhte. En 
Gen 
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Wenn e nur „Meiner Tag“ bey Madam iſt, fe 
haben nur die guten Sreunde und die Eleinen Hunde 
Erlaubniß, hereinzukommen: die Zenfterläden find nur 
halb offen. Der kleine Tag fängt Glocke eilf ap. 


Einige Parifer Damen ſtehn erſt gegen Abend auf, 
und legen ſich nieder, wenn die Motgendämmerung ans 
bricht; eine Dame, die ſchoͤner Geiſt iſt, wird ſich ge | 
woͤhnlich zu dieſer Mode bekennen; man nennt eine‘ 
folhe Dame, eine Rampe. 


Dilie Frau von Hauſe ſpricht nicht von den Schuͤſ⸗ 
ſeln, die auf der Tafel ſtehn; es iſt ihr bloß erlaubt, 
eine Pularde von Rennes, Rebhuͤner von Mans, Pas 
fleten von Perigueug, Lamm von Ganges, und gi 
aus Spanien, anzutündigen. 


Die Reihen koͤnnen nicht mehr wohllehen, weil 
zu früh angefangen haben, und ihr Gaumen Rumpf iſt. 
-Dft trinke der Herr von Haufe, mitten an der leckerſten 
und überflüßigbefegten Tafel, traurig Milch. 


Wenige Häufer zu Paris find reich genug, um’ 
Mittags und Abends zu efien geben zu koͤnnen. Der 
Magiſtrat dinirt, und der Finanzmann foupirt, Die 
vornehmen Sperren fpeifen erft halb vier Uhr zu Mittag. 


Es iſt eine Sucht der Großen, die, welche zu ih⸗ 
nen kommen, vom Kopf bis zu den Fuͤßen anzuſehn; 
fie nennen es, meſſen. Wem dieſes nicht gefaͤllt, fer 
es frei, fie wieder zu meſſen. 


Sobald man das Pflaſter von Paris beteitt, merkt 
man gleich, daß der gemeine Mann nicht der gefetzge« 
bende Theil. da ik. Keine Bequemlichkeit fir die Fuß⸗ 
gaͤnger; mag vornehm und reich If, fährt, und hat das 
| — Recht, jaͤhe lich = — in den Strahen 


zu 
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zu Keüppeln zu maden, oder zu rädern. Man unter 
ſucht alsdenn, ob es mit dem Vorder⸗ oder Hinterrad 
gefchehn iſt? im letztern Fall tft der Kutfcher von aller 
Verantwortung frey. „Wenn ich Policeylieutenant 
„wäre, fo verböte ich. die Cabriolets!“ fagte Lud⸗ 
wig XV., er felbft aber glaubte, daß ein ſolches Verbot ˖ 
unter feiner Größe ſey. Man bat einen feſtgeſetzten 
Entſchaͤdigungstarif für, die san Arme, Beine, 
Rippen ı. 


Su Paris, zur Zeit der ee gulie, zeigen die 
Thermometer von der Vorſtadt Saint -Honoré zwey 
oder drey Grad Kälte mehr, als in der Vorſtadt Saint- 
Morceau, well der Norbwind milder wird, indem er 
über die unzähligen Feuereſſen diefer großen Stadt fireicht. 
Misole wagte es nicht, gegen das Ende feines Lebens 
auszugehn, aus Furcht, von einer diefer Feuereſſen ers 
fehlagen zu werden. Das Fiößhol; wird in ungeheurer 
Menge in Stoͤßen, wie Häufer hoch, aufgerhärmt, und 
In drey Monaten If nichts mehr als der leerk Platz 
vorhanden. Unter einem von diefen Stoͤßen wurde lans 
ge Zeit die Gazette. ecclEhaftique gedrudt, und bie 
Polizeyſplione brachten eine geraume Zeit zu, ehe fie es 
auswitterten; die Deuder und Setzzer waren als Holz⸗ 
fpälter und Ablader verkleidet. 


Nichts iſt gewöhnlicher bey den Siacren, als daß 
ploͤtzlich ein Riemen reißt, oder ein Rad zerbricht, und 
man ſich die Naſe einfällt, oder ben Arm beſchaͤdigt. 
Aber dafür braucht man alsdenn den Weg nicht zu bes 
zahlen. Vor einigen Jahren war, Ich weiß nicht, mels 
de Reform im Werl. Die Fiacres befchloffen einmuͤ⸗ 
thig, an der Zahl 1800, nah Choify zu wallfahrten, 
soo der König ſich damals aufhielt, und ihm eine Bitt⸗ 
ſchrift zu überreichen, Der Hof war nicht wenig vers 
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wundert, eine Relhe von’ 1800 leeren Kutſchen zu er 
blicken, welche die Ebenen bedeckte; es machte fogar er 
was unruhig. Dean beurlaubte fie wieder, wie fle ger 
kommen waren. Die vier Mepräfentanten wurden ine 
Sefängniß, und der Sprecher, mit feiner Ditejäreift und 
Rede, nah Bicetre geſchickt. 


Die neue Bruͤcke if in der Stadt, was das Her 
Im menfhlihen Körper iſt; der Mittelpunkt der Bewegung 
und Zirkulitung. Um jemand zu finden, den man fucht, 
braucht man hier täglih nur eine Stunde zu weilen. 
Menn die Polezeylaurer in einigen Tagen ıhren Mann hier 
nie zu Geſicht bekommen, fo find fie ——— daß er 
nicht mehr zu Paris iſt. 


Einen ſehr ansenehnien Blick geben die Suilleeien; 
oder vielmehr die elyſeiſchen Felder, an einem fhönen 
Fruͤhlingstage. Die beyden Reiben von huͤbſchen Frauen⸗ 
zimmern, welche die große Allee einfallen, auf einer lans 
gen Folge von Stühlen, die dicht an einander gedrängt find, 
und den Voruͤbergehenden eben fo frey im Geſicht fehn, 


als man ihnen Ins Geficht fieht, gleichen einem Parterre, 


das von taufenderley Farben belebt wird. 


Der Parifer it von Spionen umringt. Sobald zmey 
Perſonen fih etwas ins Ohr fagen, komme ein dritter 
und lauſcht. Die Polizeylaurer machen ein zahlreiches 
Korps aus, wo jedes Individuum eine eigene Uniform 
bat, die er täglich ändert, und fich bis zur Zauberey meta⸗ 
morphiſirt. Er ift an Einem und demfelden Tage St. 
Ludwigs Nitter und Perruckenmacherburſche, ‚Klofterprior 
and Küchenjunge; man findet ihn auf dem Bal paré und 
in der verrufenften Kneipe; bald mie einem prächtigen 
Ninge an dem Finger, und bald mir der ſchmutzigſten Pers 
suche auf dem Kopf. Seine Phyflonomie Andere ſich wie 

fein 
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fein Klein. & iſt ganz Auge, gary Ohr, gan, Bein, 
denn er durchſtreicht, man weiß nidt wie, das Pflaſter 
von allen ſechszehn Vierteln det Stadt. Ihr mögt ihm 
autworten oder nicht, er dollmetſchet euer, Stillſchweigen 
doch, und weiß, was ihr von dieſem oder jenem denkt. 
Dieſe Aufpaſſer haben wieder andre Aufpaſſer auf dem 
Nacken, die ſie beobachten, ob fie auch ihre Schuldig⸗ 
keit thun. Es giebt Hofs Stades Bette» Gaſſen⸗ Mäds 
chen⸗ fhöne Geiſter Spione. Man begreift diefe Unter⸗ 
abtheilungen unter dem allgemeinen Namen Mouchards, 
welches der Name des erften Spions des franzäfifihen 
Hofs war. Ein Mann, ber mit der Pollgey zu ſchaf⸗ 
fen hat, «8 fey auch, unter welcher Benennung es Y 
wird niche mehr in guten Geſellſchaften zugelaſen, und 

von Rechtswegen. 


Ein Poltizeylieutenaut iR ein Miniſter von Wichtig 
Belt, wenn er gleich nie den Miniſtertitel führe. Ge 
bar einen geheimen und gemalsigen Einfluß, er weiß 
fo viele Dinge, daß er viel Gutes und viel Boͤſes ſtif⸗ 
ten kann, well er in feinen Händen eine Menge Faͤden 
Hat, die er nach feinem Gefallen verwirren oder auflds 
fen kann. Er verbreiter Eiche oder Fiuſterniß, und u 
set oder fchläge zu Boden. Wenn diefe Magiftrarspers 
fon einem Philsſophen alles, was er ſieht, hoͤrt, weiß, 
mittdeilen, und ihm geriffe Geheimniſſe auffchlieflen 
wollte, von denen er allein unterrichtet iſt, fo wuͤrde 
diefes unter ber Feder des Philoſophen zu einem Werte 
werden, worüber alle feine Mitbruͤder erſtaunen muͤß⸗ 
ten. Aber er ift wie der Sroß, Pönitentiarkus; er er⸗ 
faͤhrt alles, und ſagt nichts wieder. Er ſieht ſo viel Schur⸗ 
kenſtreiche, ſo viele Laſter, ſo viele Schandthaten, ſo vielen 
Wuſt von Niedertraͤchtigkeiten, das ihm nur ſehr wenig 
Glauben an Tugend und Rechtfchaffenheit übrig bleibt. 


Einen . 
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Einen Blick, der einig in feiner Art ift, bieten 
die Blumen s und Obſthallen im Fruͤhjahr und Boris. 
mer dat; Flora und Pomona haben nie fchönere Tem⸗ 
pel gehabt. Ein Veilchenſträußchen Im Winter Eoftet 
ey Louisd’or, und es giebt Damen, die welche tragen. 
kn Eleines Gemäß der erſten grünen Erbſen wird oft 
mit hundert Thaler bezahlt. 
Die Hoöftrauern find zu Paris willkommen; fie ers 
ſparen Geld, und die ſchwarze Tracht macht alle Stände 
gleich. Selbſt die niedrigſten Klaſſen trauern um ein 
gekroͤntes Haupt, deſſen Namen fie oft nicht recht aus 
zuſprechen wiſſen. Den ſchoͤnſten Blick in der Komddie 
hat man in dieſen Tagen der kleinen Trauer. Denn 
alsdenn erfcheinen die Damen und ihre Diamanten im 
vollem Blanze. 
Man hat bey den Wuͤrzkraͤmern die aͤlteſten und 
wichtigſten Urkunden gefunden. Es iſt eine befännte 
Bade, daß der Heyrathskontract Ludwigs XIII. bey eis 
nem Apotheker angetroffen wurde, bet Ihn eben zer 
ſchnelden mollte, um eine Buͤchſe damit zuzubinden. 
Die Art Troͤdlerinnen, die man Revendeuſes à la 
toilette nenne, haben überall freyen Zutritt. Ste brim 
gen euch Stoffe, Juweelen, Spitzen, von Perſonen, 
die klingende Muͤnze brauchen, um ihre Spielſchulden zu 
bezahlen. Ste find die Vertrauten derd angeſehenſten 
Damen, die fie um Rath fragen, und manche Sache 
nach ihren Anfchlägen einrichten. &te wiſſen um fels 
sene Geheimniſſe, und bewahren fie gemeiniglich ziem⸗ 
lich seen. Eine ſolche Frau muß eine Gelaͤufigkeit der 
Zunge haben, die kein Ende nimmt; eine Verſchwiegen⸗ 
heit, die ale Proben aushaͤlt; eine Immer neue Thaͤtigkeit; 
ein Sedächtniß, das die Dinge nicht vermengt; eine Gas 
duld, die nichts ermäder, und eine Geſundheit, die alles 
auszuftehn vermag. 
In 
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In mandem Haufe eines Generalpaͤchters trift man 
vlerundzwanzig Bedienten an, die Liverey tragen, ohne 
die Kaͤchenjungen, Laufburfche und die fechs Kammer⸗ 
mädchen der gnädgen Frau. Dreißig Pferde füllen die 
Staͤlle. Ein Lakey vom guten Ton nimmt den Nas 
men, feines Herren an, wenn er unter andern Lafeyen 
if; er nimmt auch feine Sitten, fein Wefen, ferne Ge⸗ 
bebrden an; er bat eine goldene Uhr, er Bat ihrer 
zwep, wenn fein Here zwey bat, und traͤgt Spitzen. 

Der Aufwand für Moden überfteigt jegt den Aufs 
wand in Tafel und Equipage. Der unglüdtihe Mann 
kann niemals aufs gewiſſe anfchlagen, wie hoch fich diefe 
wechfelnde Phantaſien belaufen werden. Man würde 
auf Ihn mic dem Finger welfen, wenn er diefe Tändes 
leyen nicht eben fo richtig bezahlte, als den Becker und 


Fleiſcher. 
Das Louvre iſt nicht vollendet, aber man hat ein 


ſechshundert Hotels aufgebaut, die von Innen Feen⸗ 


ſchloͤſſern gleichen. 

Es giebt Lehrmeiſter in der Artigkeit zu Paris; 
fie unterweifen die jungen eure, wie fie mit Feinheit 
vor einem Spiegel laͤcheln, mit Anmuth Taback neh⸗ 
men, einen Blick werfen, oder mit einer eigenen Leich⸗ 
tigkeit einen Buͤckling machen ſollen. Der Reverenz 
auf der Promgnade hat etwas ganz eigenes, etivas fo. 
leichtes und beftes, daß ‚auch der geſchickteſte Fremde es 
ſchwerlich einem Pariſer Stutzer ablernen wird. Sie 
lehren ihm auch die Variationen der Beinkleider, der 
Krauſe und des Pantalons, und wie ſie ſich mit Ge⸗ 
ſchmack in Frack anziehen muͤſſen. Se gekleldet ſtreichen 
ihre Schuͤler des Morgens, das iſt des Mittags amher, 
und beſuchen die Damen; Schmollt man, ſo behaͤlt man 
dieſe Tracht auch des Abends, und ſagt jedermann, das 
man nicht in der Stadt ſoupirt. | 


— 
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Zu Gros: Caillon ißt man die Matelotten: fo-nennt 


man ein Fifehgerüchte von Matroſen zubereitet, das der ger 


lebte und definitive Gegenfiand dev Parıfer Werten if. 


‚Eine gute Matelotte Eoftee einen Louisd’or: aber es If 
‚auch ein delifates Efien, wenn es geräch. Die beruͤhmte⸗ 


ſten Köche ftreichen die Seegel vor dem Seemann, der 
den Karpfen, den Aal, und den Gründling zu mifchen 
und suzubichten weiß... Sie überlaffen ihm die Matelots 
ten, und begnügen fih an der Zubereitung ber übrigen 
Schuͤſſeln. So pflegt es ein jeder zu halten, der Lecker⸗ 
maul und Kenner iſt. 

Eine Komoͤdie kann nicht ohne die Gegenwart von 
dreyßig Musketiren gegeben werden, die Pulver und Pas 
tsonen in der Tafche Haben, Diefe Wache erhält das Pars 
terre in einem pafliven Zuftand, und es Mag ennupirt, ges 
dränge oder erdruͤckt werden, es bat nicht das Recht Ceints 
ge vorübergehende Fleberfhauer ausgenommen) feine Unzu⸗ 
friedenheit oder Noth an Tag zu geben. 

Wenn man Dame Ift, muß man feine petite Loge 
im Spectacle, und darin feinen Hund, fein Kiffen und fein 
Pelzkoͤrbchen haben. Noch ein nochmendiges Seräthe iſt 
ein füfler Herr, mit dem Fernglas In der Hand, der euch 
alles nennt, was bereinfommt ober binausgebt, und die 
Akteurs vorrehnet. Im Fächer der Dame befindet fich 
eine kleine Defnung mit einem Glas, fo daB ſie alles ſieht, 
ohne felbft gefehn zu werden. 

An der Thuͤre des Schaufpielhaufes\hefindet fih ein 
Ausrufer mit einer Stentorfiimme, den man zu Davis den 
aboyeur nennt: man hört ihn rufen: Die Kutfche des 
Herren Marfis! die Kurfche der Frau Gräfin! die 
Kurfche des Heren Präfidenten! Sein Donnerton 
dringt bis In die Scenten, wo die Bedienten trinken, und 
bis in die,Biflarde, wo fich die Kutſcher zanken. Seine 
Stimme, die das ganze Vkertel umfaßt, uͤberſchallt das 
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Geröfe der Menſchen umd Pferde: Bedienten und Ruts 
ſcher verlaflen auf diefes Signal ihre Glaͤſer und, Queu's.“ 
Ein folder aboyeur um feiner Bruft eine mehr als menſch⸗ 
The Stärke zu geben, entfägt dem Nebenfaft, und trinke 
nichts als Branntewein. Er iſt Immer heiſch, aber eben 
die es Heiſcherſeyn giebt feiner Stimme etwas rauhes und 
farchterliches, das einer Sturmglocke gleicht. Er bringt 
Pit Leben nie hoch. Ein andrer erſttzt feine Serie, und 
drullt und trinke fich zu Tode wie er. 

Ein Maͤdchen iſt von aller vaͤrerlichen Gewalt * ſo⸗ 
bald fie die Breter des Theaters betreten hat. Eine ſolche 
- Fille d’opera funtet in den Foyers von Diamanten. 
Ihr ſchoͤner Rod, ihre leichte Karoſſe, ihre prächtigen Pfer⸗ 
de machen, daß felbft re Gefaͤhrtinnen Ehrfurcht für fie 
haben, und die Bertraulicgfeit zwiſchen diefen Opergoͤttin⸗ 
nen mißt fi Immer nach dem Grad des Weberfinffes und 
Mohiftatides ab, worin ſich eine jebe befinde. Stoh 
empfängt fie die Debuͤtantin, und gegen dem Juvelier 
und die Pushändlerin giebt fie fi die airs einer Frau von 
Stande. Für fie entrunzelt fi die Stirne ber Magiſtrats⸗ 
perſon, fle grüßt das Lächeln des Hofmanns, und der wilde 
Officer wagt es nicht, fie zu beleidigen. Ale Morgen haus 
fen fi nur Geſchenke auf ihrer Totlette. — Aber eint 
Eleine Rivalin, die ſte kaum bemerkte, ober die fle verach⸗ 
tere, ſchießt unvermerkt in die Höhe, verfinſtert fie, und . 
entführe ihr Ihren ganzen Hof. Das’ folgende Jahr If 
Ne allein, vergeffen, und weiß ſich für Schulden niche 
gu retten! 
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Der Eremit, : 


Romane 0 .1 
Die Idee nah dem Sronsöffäen. 


us bift zwar ſerag, heat Mitleid auch, 
Kennſt dieſen Ort, biſt weiſe— 

Ach, trauter Vater! leite mich a a 

Auf meiner weiten Reife. na 

Der Abend naht, die Heyd ik late, :» >. 

Ich armes Weien finde 

Zu jenem Lichte keinen Stig,_ . - : 

Durchirre Wald und Gruͤnde. 1‘. 


* 


ee >; Tr 


4 
€ 


M' 


4 


1 Gebichte. i 


SEeha! fra der gute Eremit, 


Gori furchte Nachts / Phartomen 


Du wich, burch ihren Schein verführt, 
In Gumpf und Tiefen kommen. 


Iao fepe finfre Bolten sichn, - 


"Die alles, aͤberdecken; 
Auch Rest bed Nacht der Weif an 2 
wo ailg de el weiten! 
— feige mir ix meiae ET Fi 

Hab ruhe bis zum Morgen; 
Cie war für mich ſchon manchen Tag | 
Die Sreilart jeder Sorgen. i 
— iſt mein Vorrath, doch genug 

Zur Arbeit und zum Leben, 


—— — 


Nimm dort ein. Mahl auf Meofe ans 
Er fol zur Schlafftaͤt dienen. 
„Nie iR bie dadtſche Muffe mir 


— 





— Des jungen Pilger. Seele; 


| l. Gedichte. 

O! zunger — dein. Geficht 
Verraͤth ein innres Leidens‘  " 
Hör und yernimm den golden — 
Den Kummer ſoll man meiden. 
Geringer als man beufet,. find’ 
Beduͤrfniß, Noth und Plage, 
Und mangelt uns Genuͤgſamkeit; 
VSerzaͤllt ſind unſre Tage! 


Wie, wenn ber fruͤbe Himmelsthau 
"Ein duͤrres Feld erquicket, 
Wenn feine Eyndte welken will, 
Und Band bie Sonne ſchicket; 
So labt des Eremiten Wort 


Geruͤhrt folgt er dem Vater nach, 
nud feeguer' feine pie. 


Zu dieſem Auffenthglt der Ru 
Ward erh der Susang ſauer; 
Die Hütte lag auf einen Berg 
An einer. Kloſtermauer: 

Hier oͤfnete dem Ftemdling gleich 
Ein ſchwaches Seil die Thuͤrr/ 
Er ſetzt ſich auf ben Rafen big, 
Harrt wie das Gluͤck Ihm führe. 


Das Keifkugb fetter Klemm m ax a 


Die Lampe leuchtet heller, 

Die Zelle war der Speiſeſagl 

Und Bert und Kuͤch und Keller; 
Drauf ſtehet bald der Tiſch beſen 
Mit Honig, Kraut und Fruͤchten, 
Bewirther ift zwar hier der Ga, 
A doch nicht aufismichten. 
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um feins Schwermuth u seiten ie —— 
VBeniühet fich der Vater; 
Er bieter Ernſi und Kurzweil auft⸗ — 
Erzaͤhlt von Nenn und Pater, 
Bon Rittern und vom Ruͤbezahl 


Se 
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Und non verwünfchten Schloͤſſern; 


Der dremde lamſcht und bite le... 
Geufst ohne ſich zu beſſern. >" nz 


Was kann auch das in araffer Nah " : 
Den Seelenkuinmer lindern! op 
Woll Truͤbſinn mar des Juͤnglings Su Eu x 
Nichts kann die Thränen hindern. . 2 
Mitleidig fucht der Eremit - — 

hm Ruhe einzuſprechen: 
aue, Sohn, mir deinen Sram 
Du macht das Herz mir brechen. u 


Biß du etwan aus bahn Stanee— 
Schuldlos von Gluͤck eytbloͤſſftz Ze 
Iſt trugesvolle Leidenfhaft - » nn 
. Dem Herzen eingeflöfer?: 5 *4 
Mein Sohn! vergaͤnglich aldi wie wir en 
Iſt's Gluͤck und feine ‚Babens-.., ee aa 
Der, don bie Gier nach ihugn, last ee 
Muß Mas bey Narren haben. 


Iſt grehubfühatt i inch ı hei — 
Des Weſen niemand fiehet 
Des guͤnſtgen Gluͤckes Sa, 2 
Das Ungläcktelge fiebet, » ; - 
Und Liebe, iſt fie mehr ‚gie bins. — 
Ein Spiel der ſtolten Schoͤnen? ee: 
Kaum noch die Turkeltaube — en eg 


Lan 
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Ja, lieber Sünglütg, folge mit, . ..” 


\ Laß die Vernunft regieren 


Verachte das Gofihlecht, es pflegt 

In Schend und 5 0D zu führen — 

Bey dieſen Worten f:sten ſich 

Gar fehnell des Juͤngungs Wange“ 

Aus den, Gebehrden leuchtet Furcht, — 

Sein Yen ragt ſich su bangen. I Fe nr 


Wald folget auf der Wangen Koch, Eu 
Gar eine Todes⸗Bleiche; u 

Er zittert, ſeufzet, wanfer, faͤtt 

"Und ſieht wie eine Leiche; 

Der Bater, um ibm beizuſtehn, 

Eroͤfnet — welch Entfenen! - | i 

Ein wuunderſchoͤnez Mädchen findt | 

Sich in des Fremdlings Lügen. 


Ach! ſpricht die Schoͤne, adj! verteihz | 
Dane fen dir deiner Sorge! a 
Beduͤtfniß drang mich zu dir her 
Sm Stand; den ich erborge. 

Verzeih, daß mein unheilger Fuß 
Die Schwelle hat betretan, 
Der heilgen Hütte, wo du pflegſt 
Zu deinem Gott zu beten: 


Erbarme dich dr Noth, worin. 
Die Liede mich geſtuͤrzet! 

Um fie ließ ich der Eltern Haus; 
Ihr Leben iſt verkuͤrzet, 

Ich ward am Lima Ufer jung, 

Mein Vater iſt da maͤchtg, 
Er hatt' an mich ein einzig Kind, 
Hielt und erzog mich praͤchtig. 


a4 Unm 
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I, Serie; 

U meine Pen Aemarben 12} 2 u 
Anſehaliche Parthieen; ) 
Fin Haufen junger Mänuer kam, 
Mir Hand und Kers zu reichen; ne 
Die Anbeuuk ward mit jeden Tag \ 
Durch Sing und Gang geieiget; 
Edwins Betragen und fein Glimpf 
Alleiu mein Here neiget. 


Der Zweck yon feiner Leidenſchaft 
War mir niemals verdoͤchtig: 
Wenn feine Neigung heftig war. 
War auch die Achtung mächtig: 
Doch da er abuse Pracht erfchien, 
Hieß man mir ihn vermeiden, 
Und reich und rein mar ſelae Seel, 
und bie erregt mein Leiden. 


Te liche? ibu und aut vebeuummm 
Den ich niche kann hegreifen, | — 
Ließ ich mirg ein Vergnuͤgen ſeyn, = 
Die Martern ibm ın bäufen, a 
Da er mich umerbistlich fand, -- 2 a 
Hielt er ſich fün verloren: - = 
Lien ohne Nofnung — Ash — Zu 
. DI waͤr ich wie geboren, 


Man fast, Den in einem Ma So 
Sein Lebensitel beſchloſſen ee 
N! Enwin, hätte Du un mir 
Mehr Lieb und Hulk gendſſen , . Be 
Faht wol! ich wi fein Grab ande, | 
Will feinen Tod ausfähnen, 

Will fuͤr ihn ſterben — Hier edeial 

da echte Siehe Sebren J 
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Rein, nein! fo rief ber Errmit, 


aan Harmet 


Auselika, Gelichte, fiehe 


Eich Dich in Edwin Ana, | > 

Des Himmels Wink führt mich hie, 
Die Treue zu belohnen. . = 
Angelila, ein Ders wie du, 


Verdiente Königs Kronen, 


‚Die Schoͤne bebt, erkennet ihn, 
kuͤhlt fü ih an feinem Herzen. 
„Edwin, if diefe Liebe auch 
Der ſtolzen Mädchen Schengen? 


- 


' Mein, du Angelika liebſt mehr. 


an einig zu vereinen, “ 


Als je ein Weib gelichet. 
Die Thräne ſey dem Himmel Dank! 
Der dich mir wichergiehe 


In Liebe wollen wir fortbin 
Des Lebens Wanne ſchmecken. 
Nichte trenne uns; zu vener Lu 
Muͤß uns ber Morgen wecken; 


Und wenn der Tod, den nichts entfitht, 


Mir einſt beige um dich meinen, 
Dann treff auch feine Dippe wide. 


= a Bi . = 
“sr | 2. Me⸗ 
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2. 
Melancholie. 


Mia mir Armen! nirgends And ich Nat noch Kuh, 
Meine Kraft ſinkt allgemach ham Grabe iu, 
Kinſtrer Sram ummälter meine. Seele, 
Nagt am Hersen, wuͤtet fürchterlich, 
ler Orten fluͤfert's rund um mich: 

„Lieblich iſt Des Grabes Hoͤle, 

Schuͤtle deine Leiden ab, 

» Ruhe giebt dir nur das Grab.“ 


Wenn bienieben Elend, tanfendfaches ch " 
Ich den Frommen dulden, Schurken fächeln (ch 
Und den Schwarm ber Thoren triumphiren, 
Gehe, wie fie unter Sport und Hohn wen 
Und der Larve der Religion. 

Weile hin sum Opfer füben: - ' 
Plöglich lispelt's dany mir aus - 
„Biſt du weile, geh sus Ruh! “ 


Wenn vergebens ich nach wahren Glauͤcke ſpaͤb, 
angel ach! und Krankheit meiner warten ſeh, 
Sreud’ und Leiden mit einander waͤge, | 
D dann packt's mich wieder fürchterlich, 

Nexuer Sturm erhebt im Buſen fich, 

i acht deu graufen Vorſatz reger 
„Schuͤtle deine Leiden ab, 
Steig hinab ins übe Grab“ 


Wenn der ranhe Nordwind laut Verderben bruͤlt, 
Beim Setoͤs bes Donners Angſt die Seele fült, 
Fluͤfert's: „Sterben must bu, must einſt hüffen, 
Beſſer iR dir's, heut zu fierben, heut, 

Als ben Tod, der immerdar bir draͤut, 
..Ahndurgsvol erwarten müffen; “ 


, 
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und aufs new durchbebr es mich — — 
„Sohn des ‚Nnglüdt, morde Sch!‘ “ . — 


Truͤb entſchleicht der ins hair und is öde Nat 
Kühl ich noch des. Kummers und der Leiden Wacht· 
Netze noch mein Lager heig- mit Thränen : 

Ach! und niemand nimmt Ach meiner an, 
Hilft mie armen, tiefgebengten Daun, - 
Hemi des Buſers bangen Staͤhnen; = 
Hat dies Joch — ich brechs eutzwei, 
Vrei iſt dann die Seele, teil. 


— x Ä | e — 2 
J 
An Ly dien. 


Leba, v0 du uacheis, wenn der Himmel 
Sich im Morgenpurpur wiegt, 
Lächelk, wenn des Tases wild Getuͤumet 
Mit dem letzten Strahl des Lichts eutfliegt. 
Siehſt uur Roſen unter dir eutſprießen 
Hoͤreſt zur der Freude Kon, 
Sahſt noch keines Ungluͤcks Zaͤhre fließen 
Und noch hat der Gram dein Hera gellohn. 
Gutes Mädchen, ach die Wonneträume . 
Stäuben cin in Dank dahin. 
und der frohen Stunden leere Räume 
Fuͤhlt aledann der unmuthsvolle Sinn, 
Sorgen thürmen, wie des Seurmes wel 
Deines Lebens flile Gen, ° 
Und des Harmes biftee Thraͤnen ſqhwellen 
Bald bein Schifgen zu der Wolfenböh, 
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 Gyott und ide, Kahntche Eaabeutreie 
Drinst mit zebem Schritt ſich auf; 
And kein vaterlicher Math sicht deinem Leite | 
Ja der Irre einen Deffen Raul. 
Raufend eilen, froh, Dich Mein zu ſeben, 
Dich su Rünen, ſchanell berber. 
Wenn im Hinterdelt, DIR und Werführung (abe 
Dat bein Sal ihr Lüften Opfer fen, 
O wer wird dich, outes Madchen, vetten? 
Wo bie Tugend, deckung IR! 
Wald, bald feſſeln dich mit uͤbergoldten Ketten, 
Woelluß, Frechbeit, Freundſchaft, Inthum, BR. 
Nur die Demuth, Mißtrann in bein Herte, 
Flucht, vor der Gelegenheit, 
Bor Geſelſchaft, giftig “'flem GScherre 
Und des Weltmanns lauten Froͤlichkeit. 
Viele felen mit dem beten Willen 
Avermerft in Sinnlichkeit, 
And der Wunſch, erlaubte Luß zu Kies. 
Oränit fehr nab an eitle Trumtenheit; 
Mein der Neugier, lockt des Srühlinge Ginger  .. 
And wie gleicht ihm bein Geſchlrcht! 

- Dbne Breiheit fine er bald wicht Tduger. 
Kusend bat im Kerker, bistend, Recht. 
Doch vor alienz, Riche, liches Mädchen, 
Stich den Stolz anf deinen Muth. ! 

Durch ibm ffuͤrzte ſchen fa maaches Maͤbchen 
Und verlor der Unſchuld groſſes Guth. 
Gucht iu Bienen, bat Te mandem Helden 
Seinen samen Ruhm geraubt; | 

Und der. deſſen Kal Geſchichten meiden 
Hat der Nawelt Lob Yon fich geglaubt 
Unerfahren, mähnt bie innge Schöne, 
GelbR ſich ohne Leidenſchaft, 
Idhdres Herient engelreine Kine 
Haͤuen über ben Verfuͤhrer Kraft! 
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Eaend (the wirb fogas zum er, R 
Mo der Schtäue Teiche Me fin 
und ſie glaudt, verletze kein Gefine --— 
Waunn ihr Herz ſchon wach dem kaſter hängt: 
Jeder Menſch bat feine ſchwachen Stunden 
Und Heim weich Geſchlecht = wie oft! 
Kaum bekriegt, iR es ſchon aͤberwunden B 
Und ibe fallt, eh's nach der. Geind sehoft. — 
Nubekaunt mit enrem eignen Weſen — 
Laßt ihe euch in Kaͤmpfe ein, 


n nicht, dab Berführer su im Age een. | 


Bann bie Stunden zuger Gchedche ſepu. 
ittfamkeit, To oftmals dmer Wetter 
öxdest bennoch eure Schmach - 
O bewahrt mid, AR WE Ve 
Daß ich dies won Dir nicht hören Mag 


PF—D 4; | 
Der Miltelſtand. 


Verst, geliebter Freund, Dit ſchimmerreichen Hohrn, | 


Laß uns durchſtroͤut von Luſt in gruͤne Thaͤler geben, 
In die bein Stotz verichtlich Blicke: 

Hier, wo im dichten Hayn erpfialine Big andern, - 
Bo Philomelens Lied die Seele yam. entzuͤckt, 

Hier ſollten wir gu leden jaudern⸗ 


Auf jene gäldne Bahn · erhabner Ehrenuſſtia 


Nicht ſitzet fie gekroͤnt auf elfenbeinetn Sureuenß; 
en ee 
a 


. Bird man der Ruhe Gluͤck vergebene ſchenachtead tuhen, 
Sit flieht der Großen arnorn Haus: 
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Im süldsen Mittelland akt fich die Oli, UNTEN 
Hier, won die Statien ihr Vlumenkraͤnæ winden, .. nz" 
Hier wandelt glänzend fie in rofenfarbuer Tracht, - . ', 
Des Tags mit Gold durchwirkt son Phöbus milden Strahlen 
Die ihre Wangen rorh, ihr Ause feurig mablen, —. 
Mit Silber reich gefticht von Lunens Licht bey Nacht. 
| | Ä 


Komm. Beſter, komm mie mir der Huldim liebrufofen! | 
Kommi Ruhe wonnevol mir mir auf friſchen Roſen — 
In ihrem elfenbeinern Arm! 
Eutflieh des Hofes Pracht, dem rauſchenden ———— 
Des neberdruſſes Gift! Laß uns unarmt hier liegen! 
Gearus bein Leben bier frey won bein bitten Harm! 

= — en — | 


MERBEEE ER, = 
* und Me Se Ze 


3. 
Auf ben — eines Egmacenogeis, 


Min Vogel tob! Das arme Thier, 
Da liegt er bingefireckt. - \ 
. Nie lat fein Feines Auge mir. \ 
Bon enger Nacht bedeckt; 
Mie grüße fein froͤlicher Gefang a 
Das frühe Morngensstd, . = © 
Der ſchallend durch die Sauer. — * 
Dir seten. Mutgm baͤt. et 


Sch reichte dir Dein Zutter dat,  — — 
Dein Bauer macht’ ich rein; MT 
Und du, Bummi, —. 
Du tounteh banfhar fen. ee 
Du hüpfte froh, du munteh dich, 
Ich ward van Dir geneckt; — 
0.36 saure du ſahſt Wach. mich, 

Den Kopf durchs Drath geſtect. J 


N 


N 
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Nun fpringft du nicht, nun ſchweist dein Eid, 
Stumm und erfiarrt liegſt du, 
Geh’f wie das Veilchen, das verbluͤht, 
Nun der Verwmeſung zu. 
Bald iſt dein Reiz von dir entſloh a, \ 


Noch prangft du ame BD 0.0 
So färbt die ſaftige Ein — 
Der ſtaͤrkern Sonne Glut. — 


Ih, bin ein Mann, nicht herber em 
Exfchättert meine Gruß, 


Doch träber Erufi fü jetzt mein Herz m 


Und hemmet jede Luſt; 

Bey deinem Bauer ſteh' ich ſtill 

Und dent”, er if dahin, os 

Und dene’ (man fage was man mil) 
Ob ich noch morgen bin. 


: Und denk', dein Schickſal, Thier, ik m 
Sn folgte nur dem Ruf, 

Den die Natur in deinem Blut 
Sich immer gleich erfäuf. 
Dir Fam, wenn enger Schlaf dich labt, 
Du lebſt, nichts ſchrecklich ſeyn. 
Ich fehle, mit Vernunft begabt, 
Welch Schickſal wartet mein? 


ne 
An den Winter 
Den 25. Januar 1778. 


Di Rärreft nicht mein warmes Shit, h 
Wie meinen Bach, Hert Wissen! 
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en jenen waltet milde Glut, 

Zrotz deiner Macht, Herr Winter! 
Mein Nfen und mein Pelz find warm, 
Ich habe Wein, und Buͤcherarni 
zäßt mich Berlin nicht werden: 
"Und wirft du gleich dein Sterbekleib 
Um meinen lichen Lenz; vol Neid, 
Den Lisbling unfrer Erden; 


x Di 
. B 


v 


Ooch ſchmeck is feine Seligkeit; 
Der Sanber feiner Reite " 
Liegt vor mir prächtig weit amd breit, 
Mit uͤberſuͤſſem See 
Durchſchaut ihn ſchnell mein trunkner vue, 
Ich fühle meines Lebens Gluͤck 
ind weine Wonnethraͤnen; 
Sutmelaacholiſch tief verſenkt | 
Im Meer, bad mich mit Weune traͤukt, 
Wevrd' ich ihm dieſe Thränen 


Zwar ſchwindet dieſes Gauckelſpiel 
Dem trüben Auge wieder, Fi nal 
Doch meines Frühlings Vorgefäht 2 

Erhalten bey min Elder, 

Die jeder Dufenlichling fang Zn 
Beym fanften holden Lauteaklaus 

Mom Lens und feinen Freuden ;· 

Haid kehrt der Goͤttliche zuruͤck; 

Vald triaket feinen Glanz mein 


Bald frömep feine Bembn : - 


wie von er Ind Sri; 
Nach feinen Seli 

GStrebt meiner ar . Soonfat Saat 

Go ir id du von 7 Tee 











l 


Ih el ihm ——— 
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| ; | — 
Mich blendet ſeiner Schönheit Glanz; = 


Des Juͤnglings Scheitel deckt ein Sm. 
Von frifch bethauten Roſen -— 
Sein Tritt bebluͤmt die gruͤne Flur 

Und Balſam trieft auf feiner Spur — 


A . Rroliha⸗ 
BZ | " i — ‚da 
/ — 
Die W ie ef 7 | 
Ri herrlich ik fie abinſehn — — j | ni 


Die grüne Wiefe weit und ſchoͤn! 
Vom Walde wird ſie hier bekraͤntt, ae 
Und dort vom Horizont umgränst, 

Sie trägt die Heerd’-in ihrem Schooß, | 
Und ſaͤugt die —— Laͤmmer groß. ne‘ 


Schon if der Bin in feiner Nacht; 
Allein in ihrer Morgenpracht ji 


Beſchaͤmt ihn die bethaute Flur. 


Ach, athm' ich ihren Balſam nur, 
Wie wird, voll ſuͤſſer Seiterkeit, En 
Das Herz mir noch einmal fo-weil - > 


Ich blick' in jene Gerne bin, Be 
Mir wird's fo wohl in meinem Sim; : > 
Sch duͤnke mich im Daͤmmer ſchein ERROR = 
Don einer andern Welt zu feyn. 

Ich weiß nicht, welche Wunderkraſt 
Mir dieſe holden a EN 


viert. 17m. . WMohin 
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‚ Wohin mein irrend Ange Klickt, 

Da wird's vom jedem Helm ennüdt: 
Es weilt auf jedem Zröpfchen Chat, © ni - 
Und labt fich an Des Himmel, U... 


‚nd Gottes. Schöpfung um mic her 
Wird immer immer herrlicher. - ae 


‚ us war es für ein Allmachtsruf, 
Der diefe Wunder um mich ſchuf; 
Mer naym den Flor mir vom Belicht, ’ 
Und zeigte wif dies ſchoͤnre Licht? | 
Mas machte Doch mein Her; fo meich, 
Und mich an reiner Luſt ſo veich? 


* 
Ach, als ich noch ein Knabe war, 
Wie ſchimmert mir Has Bild fo Hart 
Da eilt’ ich oft mit ſchnellem Schritt, 
So wie die Sonn hinunter gfitt, 
She nach, bis an ten MWiefenrand — 
Nun fühl ich, was ich da empfand. 





Und ſo erwacht in meiner Bruſt 
Erinnrung an vergangne Luſt 
Schnell weckt Bin Bild das’ Andre auf 
Und alle Reigen nun herauf, 
Und bilden meine Gegenwart . | DE: 
Zu einem Dafeyn hoͤhrer mt. 





Hoch ſchwillt wein. Den. „niit einenmal — 
und mit der Zukunft Morgenftrahl, 
Drängt fich vergangned‘ Leid und Gluͤck 
In meines Daſeyns Augenblick; 
Und alles dies umfaßt mein Geiſt, 
Den jetzt fein Sing zum Himmel ri 


In jene Seenen voller San, 
Bu ienem ewgen Reibentamg - 
| c: 
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Der Weſen, die dem Staube fich : 
Wie er entſchwangen — wo auch ich 
WVerſink' in jenem Wonnemeer | | 
Und Erd’ und Re um mich gs is 


as zu en CP. moris 
® 
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Drama Se, 
— 


Die bezauberte Infer 


"Ein Schaufel mit * Scfang im Einem aufge | 


* Br v; Ir 
5 f „ + 8 NER 


FREE Y nie are a FB 13 
Perſonen: 


F ——— 
Prooper, Herzog in Matland,t.. : 
Antonio, defien Bruder. 
Alonfo ‚König von. Meapel,, 
Sebaſtiano, deflen Bruder. 
Ferdinand, Sohn des Könige. 
E — des Koͤnigs alter Rath. 
ran 
— P Prospers Toͤchter. J— 


Zyppoůt, Sohn des Antonio. 


A:tiei, ein Syiphe. | “ 

Der Schauplatz iſt eime angenehme Infel, 

ei, Be m—— / 
oa Da 


* 


XR 
* 


Er⸗ 


en, 





2° MH, Dramatiſche Auflage: _ 


— 


Erſter Auftritt. 
(Eine ſchoͤne Gegend der Inſel, wo man den Eingang einer 
Höhle fiebt., Ds der Ferne das Meer — ein Sturm mit 
Donner und Blitz — ein finfendes Schif.). 
= 0... Prosper. 
Eye, ihr Wellen! Hımmelan ! 
Fahrt auf fddmetternden Gefieder 
Blite, wit dem Sturmwind der! 
Schrecken! fafferjeden Dann, 
Bis er feine Frevelthat 
Reuevol empfunden hat! 
Es dennert um blitzt ſchwaͤcher.) 
Endlich R ver Zeitpunkt da, mo das Schickſal und meine 
Kunſt mid an meinen Feinden rächen wird: . Aber edel 
fol die. Rache feyn. Sie follen Ihren und meinen Kindern " 
wiedergeben, was fie mir geraubt haben. — Kommt 
Du, Sp — 


= Ve 


I» 


Zweiter Auftritt, . 
Prooper. Ariel. 


| 

u, 
ke 2 2 
ae R : 

j 4 

Peosver. * 


| a. alles fo ausgerichtet, wie ich Dr beſohlen Habe? 


Ariel. Bis auf den kleinſten Umſtand. 
Prosper. Sage mir, Ariel, war einer con diefen 


. = Renten flandhaft genug, in folcher Angſt Herr aͤber ſich — 
- 30 bleiben? 


Ariel, Keine einzige. Seele, de nice vom Shane 
ed, in einen Ausbruch von — Ale, 
bis 


& R 





— 
— — 
[I 
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bie auf die Scqhifleute, ſtuͤrzten ſich in die —— e. 
Ferdinand, des Könige Sohn, war der erſte, der mit 
Virsanſte endem Haar hineinſprang. | 

Prosper. Wars nah genug am Ur? 

Ariel. Sarg nah, meln Gebieter! 

Prosper. Sind fie alle gerettet, Arlel? 

Ariel. Nicht ein Haar iſt umgefommen, und auf 
ihren Kleidekn iſt nicht ein Flecken, ſondern ſie glaͤnzen 
friſcher als zuvor. Wie Du mir befohlen haſt, hab ich 
fie truppweiſe auf det Juͤſel umher zerſtreut. Deu Sohn 
des Könige hab’ Ich ganz allein an Land gebracht, und ihn 
in einem Winkel der Inſel berlaffen, wo er traurig da 
fie, und die Luft mir feinen Seufjern erfuͤllet. 


Prosper. Was haſt Du mit dem Schifsvolk uf 
bes Könige Schif, und der uͤbrigen Flotte gemadı? 
Ariel. Dis Könige Schif hab’ Ich In eine Bucht 
. ber Inſel verborgen, die Schifleute alle in den Kaum zus 
fammengedrängt, und in einen Zauberfchlaf verſenkt. 
Die übrigen Schiffe find Im Begrif, zurüd zu ſeegeln, in 
der Meinung, daß der König mir feinem Schif umgekom⸗ 
men. 
Prosper. Du Haft meinen Auftrag puͤnktlich ausge. 
richtet, aber es ift noch mehr zu ıbun, Ariel! 

Ariel. Wenn Du mir fo viel Müße machſt, wirſt 
Du mir auch Ein Jahr von der Zeit nachlaſſen, die ich Dir 
- dienen fell?” 

Prosper. Ariel — haft Du vergeffen, von was für 

einer Marter ih Dich beftelet Habe? 

Ariel. Mein. 

Prosper. Du haſt'e — fr’ — alle Monat 
einmal mit Dir —9 was Du sn biſt, Die 
B 3 dag 


J 


klammert hatte, weil Du als ein zärsliher Geiſt ihre abs. ° 
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das Gedaͤchtniß ein al amuftiſchen. Weiſſeſt Du, daß 


die Zauberin Sycorax Dich in eine geſpaltne Fichte einge⸗ 


ſcheulichen Befehle nicht ausrichten wollteſt? Weiſſeſt Du, 


daß Du zwölf peinvolle Jahre in dieſer Spaite eingeker⸗ 
kert wareſt, und die Gegend umher mit deinem Winſeln 
erfuͤllteſt? Welfſeſt Du, daß Ich durch meine Kunſt die bes 
zauberte Fichte Öfnere, und Die herausließ? 


Bieter! 


‘ 


Prosper. Wenn Du mir noch Einwendungen machſt, | 


fo wii ih eine Eiche fpalten, und. Dich darin eintlammern, 
bis Du zwölf Winter weggeheult haft. 


Ariel. Rerʒelhe Kae nein Gebleter, ich * — 
— vollziehen — 


Soll ich fliegen? — fol ich ſchwimmen? — 
St ich auf des Nordlichtsſtral 
Zu der Blige Wohnung klimmen? — 
Son ich unnennbare Dual :. 
\ Meber Deinen Seind verhreiten d 
‚Got id auf den Wolken reiten ? 
Dder in der Berge Schacht . 
Holen, was Dich frölich mache? ' 


Wat fol ich thun? fage, was foll ich thun? 


Prosper, Seh, und führe ducd’eine unſichtbaro 
bezaubernde Mufit den Sohn des Könige in die. Gegend 


’ a 


meiner Höle, gieb aber auch genau auf jehe Bewegung, der 


endern Act, und verhuͤte alles Ungluͤck unter ihnen. - 
Ariel, Es ſoll geſchehen, mein Gebleter! 


— 





m 


Ariel, IH weiß alles, und banfe Die, mein Ge⸗ | 
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Dritter Aufsritt. 


Proopen Mirande 
N Prosber für Rad | 


Yan will ich mich ‚auf biefen Hafen — und meine 


älterie Tochter erwarten, die ich hieher befchieden habe. — 


CEr ſetzt ſich) Da komme fie ſchoͤu — Komm, meine Toch⸗ 


ter, ich warte auf In — Du en jq Ken ang, 
wie gewoͤhnlich? — 


| Mirande. Ah, mein. — Vater — iſt fü 
bange des Sturms wegen. — Wie viel hab' Ich mic den 
Ungluͤcklichen gelitten, die ich lelden ſah! Die armen —— 
len! fie find wohl alle umgefommen 2 


Prosper. Sey ruhig, meine augen, es iſt kein 


Schade geſchehen. 


Mirande. Uugküclier Tag! 


Prosper. Nicht ungluͤcklich! Was ich gethon Habe, 
hab' ich aus Fuͤrſerge für Euch gethan — für Di und 


Deine Schweſter die Ihr nicht wibt, wer Ihr ſeyd, 


oder von wannen ich hieher kam, noch daß Ich etwas boſ⸗ 
ſers bin als Prosper, Heer über * — Hoͤle bier 
ſer wuͤſten Jnſel. | 

Mirande. Mir el niemals ein, mehr teilen zu 
wollen. 

Prosper. Es it Zeit, daß ich Dir mehr —— | 
Trockne Deine Augen! Dies fuͤrchterliche Gcaufpiel des 
Schifbruchs Hab’ ich durch meine Kunſt angeordnet, und 
fo angeordnet, daß feine Seele umgekommen Ik — Setze 
Dich auf dieſen u au mic, Du muf * wehr 


wiſſen. 


B4 Miran⸗ 
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.Mirande, Oft haſt Du angefangen, mir fagen zu 
wollen, wer ich ſey, aber immer wieder Inne, gehalten, 
und mit den Worten geſchloſſen: Halt! — noch nicht! — 

Prosper. Nun iſt die Stunde gefommen, und feine 
Minute mehr zu verlieren, Erinnerft Da Di einer Zeit, 


ehe wir in diefe Hoͤle kamen7? — Ich glaube kaum, denn 


Du warſt nicht volle drei Jahr alt. 

Mirande. Wie ein Traum iſts, mas mir die Erins 
frerung davon vorſtellt — Hätte’ ich nicht vier oder fänf 
Mädchen, die mie aufwarteten? 

Prosper. Die hatteſt Du, und noch — — 
Aber wenn Du Dich noch an was erinnerſt, ehe Du hie⸗ 
bier kamſt, fo wir Du Die auch erinnern, * Du bie 
ber kamſt? 2 — 

Mirxande. Nein, das ken ich wicht. . | | 

Prosper. Es find zwölf Jahre, ſeitdem Dies zeſchah, | 
‚ Mirande! — Zwoͤlf Jahre fit der Zelt, da Dein Vater 
Herzog gu Malland, und ein mächtiger Fürſt war. 

Mirande. Biſt Du denn nicht mein Vater? 


Prosper. Ich, Dein Vater, war Nerjog zu Mal⸗ 
land, und Du mit Deiner Schweſter ſeine Erben. 

Mirande. Himmel! was fir ein ſchlinuner GStreich 
trieb uns von da weg? Oder wars unſer Gluͤck, daß es 
geſchah? JF 

Prosper. — beides, meine Tochter! dus 
‚einen (hlimmen Streik wurden mir von dort verteleben, 

und glüctlicher: Weiſe hieher gerettet. 

Mirende. Wie vigl,. mein befter Vater, wich Du | 
da ansgeftanden haben! Sch bitte, fahre fort. 
.  Prosper. Mein Bender — und Dein Oheim — 
Antonto — merk auf, daß ein Bruder fo treulos fen 








a N‘ 
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Eonnte — — die Regierung meines Landes, dem ' 


ich fie anvertraute, weil mich die Liebe zu den geheimnißs 
vollen Wiſſenſchaſten ganz dahinriß. Aber mein Zutrauen 


zu Ihm bruͤtete eine Untreu in ihm aus, die fo groß war, 


als dies Zutrauen — Hört Du au zu? 
Mirande. O ja, mein Vater! | 


Prosper. Er motits ſelbſt Herzog von Malland fepm, 
Mir armen Manne, dacht’ er, wären meine Bücher Her⸗ 
zogthums genug. Er machte alſo ein Buͤndniß mit dem 
Koͤnig von Neapel, ihn für feinen Lehnsherrn zu erkeunen, 
und ihm einen jaͤhrlichen Tribut zu bezahlen, wenn er ihn 
zum Herzog von Mailand machen hülfe. Das Vorhaben 
wurde verrätherifch ausgeführt, des Mitternachts die Thore 
den neapolitaniſchen Kriegsvodlkern eroͤfnet, und ich mit 
meinen ſchreienden Kindern fortgeſchleppt. 


Mirande. Und warum nahmen fie und: nicht dag 
Leben? 


Prosper. Wohl gefragt, Mädchen! — Sie durften es 
nicht wagen, fo groß war die Liebe des Volks für mich, 
Kurz, fie fhleppten ung auf eine Barfe, und führten ung 
erlihe Dielen In die See, mo fie uns in einen elenden 


E Nachen ohne Seegel, Daft und Thauwerk fegten, und - 
fo ins Meer hinausſtleſſen, um den Wellen entgegen in 


jammern. 


Mirande. Himmel! wie viei un möffen wie Die 


damdls gemacht haben! 
Prosper. 
Du warſt in Diefer Leidenszeit 
Ein Engel mir — mir Segen: 
Du lächelteft mir Freudigkeit 
Gleich Himmliſchen entgegen. 


Ss Ä DU 
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Dein ſuͤſſes Lächeln ftärfte mi 
Nicht kſeinmuthevol zu zagen. 
Ich faßte Muth, ſah ich auf Die, 
Das Sagrcklichſte zu tragen. 
Mirande. Beſter, gütigftee Vater !. 
Prosper. Vernimm nun die Hauptſache. Durch 
Halfe Sonfalos, eines vedlichen Mannts und Minifters 
bes Königs von Neapel, waren mir heimlich einige meiner 
beſten Bücher In den Machen gefihafe worden, darin Ih 
hier das Studium der geheimnißvollen Wiſſenſchaften voll, 
endet habe, welche die Geiſter dieſer Inſel meiner Macht 
unterwarfen.“ Auch fand ich Durch die Lift eben’ dieſes 
Mannes, meines Bruders Sohn, einen Knaben von fünf 
Jahren Im Naden, mit einer Nachricht in feinem Buſen, 
daß entweder ınein verräthertfcher Bruder durch feinen Ver 
luft geftraft, oder der Knabe mir vielleicht einmal als Gef 
fel dienen koͤnnte, mein Herzogehum wieder zu erlangen, 


Mirande. Wo, mein gätiger Vater! mo if dank 
der Knabe7 Nun iſt's mir wie ein Traum, daß id ihn 
geſehen habe. 

Prosper. Das iſt der Mann dort. in jener Hole, 
vor dem ich Euch fo ſehr warnte, und den Ihr gluͤckicher ⸗ 
weiſe nicht geſehen habe. Vermoͤge meiner Kunſt berech⸗ 
nete ich, daß es fein und Euer Ungluͤck ſeyn wuͤrde, wenn 
Ihr einander vor dem Heutige Tage ſaͤhet. Heut werdet 
Ihr ihn fehen. Mein gutes Gluͤck hat nun meine Feinde | 

in meine Gewalt geführt. Gonſalo, du ch einen Traum 
von meinen Geiſtern belehrt, rieth meinem Bruder, in 

, Begleitung des Königs von Neapel und deffen Bruders, 
feinen Sohn In dieſem Meere zu ſuchen. Die Winde von 
meinen Geiſtetn regiert, trieben fie bieder. . Merk’ auf, 
Mirande! den Mann in der Hoͤle mußt Du nnter eine 

Stunde. noch nicht zu ſehen verlangen, fü leb Dir Lehen 
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und Städ iſt. — Der Neugierde Deines Schweſter mag 
Du freien Lauf laſſen. — Du kannſt ſie ſogar retzen⸗ 
ihn zu ſuchen. m Du wirſt in einer. halben Otunde einen 


feinen Mann fehen, den Div. das Schickſal befiimme 


Sekt elle nad. meiner Höle. — Da wird er- Dir ente 
gegen kommen. — Sein, Wort welter. — > (ke —RR 
F 


— Vierter Auftritt. 
Proeper. Syppolin 


Prosper cär Rh), 


Un: alle Verwlrrung zu verhüten, muß auch Hyppol 
meine juͤngſte nicht eher ſehen, als bis die aͤlteſte dem 
Sohn des Königs gefehen Kat. Wer kann vorfichtig ges 
nug ſeyn, wo das ganze Spiel des Gluͤcks auf einer 
Grunde beruhes! Ich muß ihm meine Warnung fo eins 
ſchaͤrfen, daß feine Neugier een und zugleich | 


Sereitzt wird. — KHpppolitt — 


Hyppolit critt aus ver Hd, Mein Herr? | 
Prosper. Komm näher, mein Sohn! bet dieſem 
Namen will ich. Di) von nun an nennen, und wenn’ 
möglich if. Zärtlichkett ud Liebe für Dich verdoppeln. 
Hyppolit. Wenn Du mic) fo liebte, wie Du ſagſt 
P wuͤrdeſt Du mid nicht ewig In dieſe Hoͤle einfperren. 
Prosper, Das thu' Ih aus Liebe zu Dir. Hab! 
Ab Dir nicht oft gefagt, daß der boͤſe Einfluß eines une 


. gell Geſtirns Deinem Leben droht, wenn Du dag... 


Sefhönf, Maͤdchen genannt, einen Augenblick chre 
ſiehſt ‚ ls es das Buch des Schickſals beſtimmt. 


Hyppolit. Daruͤber dab’ Ich oft nachgedacht, abee | 
| wir - ulemale «um befriedigend Urſach davon angeben 


nn 2* 
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tannen. Sage mir doch, wid ſieht dann dies Geſchoͤpf 


ans? 

nem Juͤngling und einem Engel, das fäplihichdn = 
und rödsende Augen bat. Ihre Grimme entjuͤckt mehr 
als der Geſang der Nachtigallen. Sie find lauter Zaus 
ber. Wer fie einmal ſieht, wird auf ewig ihr — 

Hyppolit. So will ich die Augen zudruͤcken, 
mit ihnen fechten. 

Prosper. Das iſt vergebens. Denn wenn auch 
Deine Augen verſchloſſen wären, fo wuͤrden fie noch 
durch die Augenlieder hindurchſcheinen, und Deine Seele 
darchboren. Abweſend würden fie Die gegenwaͤrtig ſeyn, 
Dich mitten im Schlaf verfolgen. 


Hoppolit. So rich Ih es an Ihnen, wenn. ich 


—— Es iſt unmöglich, DIG zu rachen. &k 
And fo ſchoͤn, daß Du es niemals verfachen sder An 
fen kannu, fie zu beeläigen. 

" Prosper. | F 
Die Roſe, Die die Knospe bricht, 
Im kalten Winter, Stral der Sonne, 
Mtm heiſſen Sommer, Kühlungswenne, 
Iſt nicht fo ſchon als ihr Geſicht. 


Hyppolit. 
Sind ſie fo ſchoͤn old des Pfaus Gefleder? 


J * | 
—— 2 Prosper. | 9 
Sabrer, (ne taufendmel! je 

| * Huppolit. 
er Angenehmer als der Echlaf 


For ver Muden Aupnhdu? nr 
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Me; Prosper. 
Angenehmer tauſendmal. 


Shine is der King, von Der Natur 7 zZ 
Um ver Tauben Hals gezogen, J 
Schoͤner ad der Regenbozen? 


Prosper. 


. Ehöner, ſag' ich tanſendmal, | 
Aber Züngling, Die zie Quel. N 


Hyppolit. Doc. hab’ ig Tanken, Conan, Dan | 
und Kıanbopen gefehen, und ohne Gefahr bewundert. 
Prosper. Mein Schr! mie dem Mäaͤdchen iſt 
nichts zu vergleichen. Seh’ es wenigſtens big. die Zee 
| vorbel iſt, die mir meine guuſt als die — — fuͤr 
Dich weiſſagt. Wirſt Du mir folgen? 
Hyppolit (Aal, Ich werde. 
Prosper. & geh’ ‚In Deine Hl. EOovpoit sche 
verdruͤklich ab) Sch hab’ ihm feine Feindinn ſo befäprichen, 
daß dag Nachdenken mit feiner Neugier wohl ‚eine halbe 
Stunde kaͤmpfen "wird, KMan hört eine angenehme Sywunhene 
Muſit! — Das iſt mein, Sylphe, er ur meinen 
mung, —— — Ich eile. 


Fuͤnfter Anferitt. * 


pe mittlere Vorhang oͤfnet fich, und zeigt eine andse Ges 
- gend der Inſel. Man hört die Muſi kuvch immer. Ariel 
ik unfichtbar.) 


m | 'Serdinand, | 

I, mus dieſe Duft ſeyn? — In der Luft oder 
auf des Erde — Sie Hörs.anfi — Ganz gewiß töne 
Er Pf 


— 


* 





\ 


er mehe redet. — Was ſollt ich mit Die theileg? 
ER " : = Fer⸗ 
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fie einer Gottheit dieſer: Iuſel zu Ehren. — ich 
auf einer Sandbank faß,; und den Schifbeuch des Koͤ⸗ 
nigs meines Waters beweinte, ſchlich dieſe Muſik über 
die Wellen mic vorbei, und Befänftigte ihre Wuth und 
meine Leidenſchaft. Sch folge ihr dis an Dielen Ort, 
oder fle zog mich vielmehr hieher. — Jetzt beginnt fe 
von neuem, (Man hört die Muſik wicder/ als wie in der — 


| Sechſter Auftritt. | 
J — U: : 
reg 2 — 


Bus iſt das? — Ein! 'Sanı — Wie es umbe | 


ſchaut! Es hat, eine — Seal! — — Sollte das der 


Mann fepn, den ich ſehen ſou? — Ich moͤchts di. 


görtliches Wefen nennen, fo edel ſiehts aus!" 
Ferdinand Xeird Meixanden zewahr). Ha! gemiß die 
Gottinn, deren Gegenwart jene Harmonien ankündig 
ten. — Etlaube mie zu fragen, db Du auf dieſer In⸗ 
Fell wohnſt, und wuͤrdige mich einer Belehrung, wir 
ich nk: hier yır verhalten babe. — Die Du‘ Stein 
oder Menſch? — Han 


Maͤdchen. 


Gerdinan, "Deine Cprahe! — Himmelt .— 
8 wär. ich dar, wo fie geredet wird, Du ſollteſt alle 
meine Slücfeeligkeit mit mir theilen. — 


Mirande. Seine Sptache iſt wie Muft — und 


fein Geſicht wie eines Engelst — ie iſt mir fo wohl, 


wenn ich ihn reden höre! Ich muß Ihn antworten/ Au 





Mirande. Keine en, ‚ — san gewiß ein 
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Ferdinand. 9, wenn Du ein ſterdliches Mad⸗ 
chen biſt, und Deine Neigung noch frei iſt, fo won‘. 
ich Dich zur Königin von Meapel machen, 

Mirande, Könnteft Du das? 


Ferdinand. Ich konnts, tell ich ſelbſt König 
von Neapel bin, da ich mic diefen meinen Augen, die 
feitdem nicht trocken morden find, den König meinen Was 
ser im Schifbru habe. umkommen fihen. 

Mirande. Ad! „ums Himinelswillen ! | 

Serdinand. . Ja, er fam um, und. nur Den . 
Anblick iſt der erſte Balfam für diefe Wunde. — Io 
Du bift, wird Finfternig zum Licht, und Schmer zu 
fuͤſſer Entzuͤckung. 

Mirande. Noch hab' ich mehe Maͤnner nicht 
geſehen, als Dich und meinen Vater. Aber Ich wuͤn⸗ 
ſche mir keine andre Geſellſchaft als die Deinige, und 
kann mie. keine —— die mehr gefallen 
koͤnnte, als Deine. 


Ferdinand. Ich bin ein Prim, und denk — 
en König. Aber, höre — meine Seele reden. Ja 
dem erſten Augenblid, da 5) Dich fab, flog men “er 
in Deinen Dienft. 

Mirande. Du liebt in alfo? 


. Serbinand. Ueber oles, was In der Welt if, 
über alle Graͤnzen ſchaͤtze, liebe, verehe ich Die. 


" Serdinand. 
D Theure! Dur biſt ewig Mein, 
Schwör ich beim Himmel und der Erden) 


Mi Mirande, 


* 
w 


Bei meiner Unfchuld ſchwoͤr ich: Dein, De 


Han feines Andera wid ih werden, 


x — t. * 
% n - 
* * : 
. — 
| 7 N / 
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Ferdinand. 
Wick Da mich weg yon Dir, 
Heiit’ ich auch meinen Thron nicht erben, 
Mirande. 
Weigerteſt die Hand Du mir, 
one ich als. Deine Sclavin ſterben. 
Ferdinand. 
Hier meine Hand, o Koͤniginn:! 
| . Mirande. 
Hier meine — und mein Her darin. 
Beide. 
wo - einig bin ich Dein. 


x 


tx 


Siebenter Auftritt, 

Die Dorigen. Prosper. | 
Prosper. . | 
E⸗ geht wie mein Herz waͤnſcht. Ueber nichts in 
der Welt koͤuut ich ſo groſſe Freude haben. | 


Mirande. Ad — mein Vater! 


Ferdinand. Dein Vater! — Verzeihe, daß ich 
über der Angelegenheit melnes Herzens alles Andre 
‚vergeffen habe. Wer iſt Dein Vater? 
Mirande. Herr dieſer Inſel und — 

Ferdinand (m Prervern, der näher tanıid, Mein Hert! 
Prosper. Stiu Juͤngling! Da darfſt mich uͤber 
nichts belehren. Vermoͤge meiner. geheimen Wiſſe Ra⸗f⸗ 
ten weiß ich alles. — Meine Tochter Mirande iſt Dein. 
nn ich fie nochmals‘ in Deine So be 
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weiß wer Du bi, ohne Deine Deletrung, Dort in 
ber Höle wird. Dir meine Tochter mehr _ fügen. - Noch 
einmal, ſie iſt Deine. , Aber unser einer Bedingung . . 


Ferdinand. Unter taufend Bedingungen, und 
‚wenn ich eine davon unerfuͤllt laſſe, ſo ſchmiede fnich mit 
‚ Ketten an den ödefien Felſen Dicjer Inſel. 


Prosper. Wenn Du ihre jungfraͤuliche Sittſam-⸗ 
kelt eher erroͤhhen machſt, als bis die Srierlid;keiten der 
Hochzeit in Neapel volljogen find, fo ſey Eure Che 
unfruchtbar, ud Wiederwill' und Zwietracht beſtreu 

Euren Lebensweg mit wilden Unkraut. Nimm Dich 
in Acht, fo lieb Dir der Glanz von Hymens Fackel iſt. 


Ferdinand. Nice die finſterſte Hit, nicht die 
faͤrkſten Cingebungen eines boͤſen Geiſtes ſollen meine 
tugendhafte Liebe in unordentliche Luft zerſchmelzen. 


Prosper. Wohl Seſprochen! Mirande, führ ihn 
In milne Hoͤle. — (witande geht mit Ferdinand ab’ Ich 
hoͤre Fußtritte hinter den Gebuͤſchen. Mein Ariel führe 
die Dirffechärer zu three Strafe, und wie ich hoffe, zu‘ 
Ihrer Beſſerung herbet. Ddoch muͤſſen ſie mich nicht ſehen. 
hr ab.) 


Achter Aufeeie 
Alonfe. Gonſalo. 
| Gonſalo. 


Ja kann nicht weiter, anddigſter Herr! Meine alten 
Bene ſchmerzen mich. — Mär find "hier in einem Las. 
byrinth. Auf meine. Chre, alles geht durch Irrwege. 
— Mit Erlaubniß, ich inuß mich ſetzen. (Setzt ſich auf 
inet diaſenbank und ſchlummert dald ein.) a 


Dirt, Et. 1751. € Alonſo. 
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Alonſo. Alter Mann! ich kann Dir's nicht ver⸗ 
denten. Ich bin ſelbſt bis zur Ohnmacht abgemattet. 
etze Dich, und ruh aus. Die Hofnung, meinen 
Sohn wieder zu finden, müffen wir doc aufgeben. — 
-, 3 werde mich zu Die feßen. Er ſieht ihn an.) Der 
gute Alte iſt aus Ermüdung eingefchlafen. Dip iſt auch, 
als wenn mich der — anwandelte. « feße ſich, und 
anf ein.) F | 


Neunter — 
a Vorigen. Antonio. "Bebaftiano. 
Sebaftine.. .. \ 


ar doch wein. Bruder mit feinem. Alten wie ver 
—— — Sieh! da liegen fie und find eingeſchla⸗ 
fen. | 

Antonio, (seht aihey. Watlich! ſie ſchlafen wie Todte. 

ECEEe wirft einen Blick auf Sedaſtiano) Gage mir — ſiehſt 

Du hier nichts. 

Sebaſtiano. Nichts ale dieſe Seen Schlafenden, 
und Did — ‚Steht Da mehr? 

Antonio. IH fehe mehr — Eine Krone über 
Deinem Haupte. | > 

Eebaftiang. Wachſt Dt 

Antonio. Hirſt Da mich nice reden? 

Sebaſtiano. Ich Höre Dig reden, aber es find 
Reden eines Schlafenden. 
Antonio. Gebaftiano! Du laͤſeſt Dein Shi 
ſchlafen: sder Du wachſt mit geſchlohnen Augen. *.. 

Sebaſtiano. Ich bitte Dich, rede deutlicher. 
Dein Blick verkuͤndigt / daß Du mit einem ron, Vor⸗ 
ſchwanger se | 


. * —2 
— * 
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Antonio. Sage mir, glaubſt Du, daß Deines 
Bruders Sohn umgefommen ift? 

‚Sebaltiano. Ich glaub es. P 

Antonio. So fage mir weiter: mer iſt der nf 
Erbe von Neapel? | 

.Sebaftiano. Seine: Tochter In Spanien, 


Antonio. Laß fie in Spanien bleiben. & giebt 
gier Leute, die eben ſo gut regieren koͤnnen, als fie, 


_ und bie bier khlafen. — O daß Du meinen Sinn bäts 


- 


tet! Welch ein vorıhelihafter Sqlaf waͤre das? Ver⸗ 
ſtehſt Du mich? — 


ESebaſtiaüo. Mich duͤnkt, ih verſteh Dich. 


Antonio. Umd wie gefällt Dir Dein gutes Glaͤck? 


Sebaſtiano. Ich erinnere mich, daß Du Deinen 
Bruder Prosper aus dem Sattel gehoben haft. 
Antonio. Das that ich, und ſieh! wiewohl mir 
jett meine Kleider ſtehen. 


Sebaſtiano. Aber Dein Gewiſſen — 


Antonio. Ha, guter Prinmz, haͤtten Fr —* Ge⸗ 
wiſſen zwiſchen mich und Mailand geſtellt, ſie haͤtten 
frieren und wieder aufthauen koͤnnen, ohne mich zw 
beunruhigen. — Hier liegt Dein Bruder. Mit drei 
Zoll von diefem Stahl kann Id ihn ewig ſchlafen ma— 
hen. Und Du — koͤnnteſt dieſen Moratijten da zu fels 
ner Nude beißrdern. — 


Sebaſtiano. Dein Beiſpiel co ein Mſter — 
Ich will Neapel e en wie Du and, Zieh 
den Degen. 

Antonio. Zleh Du aus. a auf den —* — 
Du auf Sonfalo — zugleich — 


Se⸗ 
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Sebaſtiano. Zuvor noh ein Wort. Er ziehe ihn 
bei Seite, und fie treten hinter ein Gebuͤſch. Man hört Muſik  - ’ 
| Ariel kommt ſchnell und finge Gonfale ins Ohm, ; 

Ihr liegt und fchlafet forgenfrei, 
» Und wacende Verraͤtherei | 
l Pimme ihre Zeit in Acht, 
Auf! auf! feht den gezuͤckten Tod, 
Der Euerm ſichern Nacken droht: 
Erwacht! erwacht! erwacht! 


Antonio. (Der mit Sebaſtieno , bede mit galten 
Degen.) Nun feg ſchneil! — 

Sonfalo Cerwahd. Hat hr guten Engel! heſabe 
den Koͤnig! | 

Alonfo (erwacht). Was Ift das? — Warum ſteht 
Ihr mit entbloͤßten Degen? — Warum ſolche Blicke? — 

Antonio. Wir fanden Euch ſchlafend und wollten 


für Eure Ruhe wachen. hörten wir eben jest ein 
ſchreckliches Geioͤſe. | 


Sebaſtiano. Cs war. ein fürchterliches Gebruͤll. 
Erwachtet Ihr nicht davon? — Wir zogen unfte De 
gen, Euch zu ſchuͤtzen 

Gonſalo. Ein Getoͤſe hab’ pi gehört, Davon 4 er⸗ 
wachte. Das Veſte wird ſeyn, dieſen Ort zu verlaſſen. 

Alonſo. Wir wollen weiter gehn, meinen ‚Sohn 

zu fühen. — Horcht! ein neues Getoͤſe! 


Mn Hirt eine feierliche Muſik. . Eine Tafel mit e Opern * 
Getrauk erſcheint unerwartet.) 


Was iſt das für eine Harmonie? 
Gonſalo Wer ſich wieder w. Wanderhat angeneho 


— 
Br 
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Antonio. Eine Tafel mit Spen —— was 
iſt das? 

Sebaftiano, Auf meine Ehe! das kommt uns 
erwuͤnſcht, denn wir fpüren gewiß. Alle, daß wir einen 
Dingen haben. — Bruder! gefällt es = inlangen? 
Du biſt ſehr abgematter. 

Alonſo. Was ſagſt Du dazu? Gonſalo! 


Gonſalo. Nichts, als daß ich zu müde bin, mid 
bis ‚zu der Tafel zu bewegen. Jeder thue was ihm 
gut duͤntt. ER 


Antonio. Ich will mit nuſſehen u und ee, and 

toi es auch mem letztes wäre. — 
(Ein Dornerſchlas und Blitz. Ariel Re in — Ge⸗ 
Ar an det Tafel.) 

Ariel. Ihr ſeyd drei Männer — Sinte — fell 
* ——— mit Augen ſehen, aber nicht genleſ⸗ 
fen.” Er ſchlaͤt auf die Tafel und fie vorhwmde) Die himmli⸗ 
ſchen Mächte, die alles Boͤſe rächen, haben Euch an dieſe 
wuͤſte Inſel von der See ausſpeien laſſen, indem Ihr nicht 

werth ſeyd, unter Menſchen zu leben. Ihr drei waret 
es, die den rechtſchaffnen Prosper aus Mailand vertrie⸗ 
ben, und der See. Hreis gegeben, Ihn und feine uns 
ſchuldigen Kinder. Darum hat das Schickſal, das Meer 
und das feſte Land fi wider Euch empört, Euch Eurer 
Söhne beraubt, und hoͤret das Urthel, wag bie Die 
net. des, Scid;als über Euch ausiprechen: 


Chor in der Luft «won unfichtsaren Griffen), 
Euch ſchallen nicht mehr Harmeniia, 
Euch wird die Kuh auf ewig fliehen: . 
Auf Schädel ftiege Ihr auf zum Thron. 
Pur Seufzer werden um Euch ſchallen, 
Don allen Hügeln Klagen hellen, 
And Rach' and Huch zer Frevler Lohn. 
ee €  ) 
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Euch folget langſam das Verderben, 
Ihr Arche den Ted und Fonnt nicht ſterben, 
Und ewig nagt an Eud) der Schmerz. 
Michts kann Euch Schuß uud Eindrung sehen, 
Als in der Zufunft veines Leben, | Zu 
Und jetzt ein reuevolles Herz. 


‚ (Ein Donneriihlag und Blitz. Ariel verfchtoindet,) 


Ä Zehnter Auftritt, 
. - Antonio. Sebaſtiano. Alonſo. —- 
” Alonſo. 


a) entſeblich! entſetzlich! Mir war ſchon als ob die Beh, 
fen mir mein Verbtechen vorwuͤrfen; die Winde, heulten 
mirs entgegen, und der Donner ſprach den Namen 
Meosper aus. Um meines Verbrechens roißen liegt mein 
Ä — im Meer — Ich will bei’ Ihm liegen. — (Geht ab), 

Sebaſtiano titten), Mich deucht, Du jitterft, A 
tonlo! thauet Dein Gewiſſen auf? (Geht a) - 

Antonio. Gittern, Es wird wohl wleder Afeleten. 
Schr ab.) 

Gonſalo. Alle drei find In Verzweiflung. ghee 
ſchwere Verſchuldung faͤngt fie an zu nagen, wie ich“s 
weiſſagte, als ich in ihren Rath nicht willlgte. Ich 
will ihnen nachſchlelchen, um ſie, wo moͤglich, an dem 
zu hindern, wozu fie Verzweiflung treiben koͤnnte. 


JEilfter Auftritt. 
Prosper. Ariel _ 
Prosſper can. | 


Dan it mein Entwurf ausgeführt, und wenn er voll⸗ 
„ender ſeyn wird, will ich diefen Mantel noegwerfen,- dies 


4 
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fen ‚Stab zerbrechen‘, and mein Zauberbud) ine Meer 


werfen. Nicht weiter will ich dieſe Kunſt brauchen, als 
meinen Kindern die Gluͤckſeeligkeit wieder zu geben, die 
fie duch mich verlorey hatten. — (Ariel fomun.) Ariel! 
‚was macht der König mit feinen Gefährten? | 
Ariel. Ste find alle sufammengebaige in einem 
kleinen. Halne, wie Du befohlen haft, und koͤnnen nicht 
von ber Stelle. Der König, fein Bruder und der 


Deinige find in einer Ark von Betäubung. Der gute 


alte Gonſalo trauert Ihrentwegen. Thraͤnen laufen über - 
fetne alten Wangen, Wenn Du ſie jetzt fehen ſollteſt, 
Dein Herj wilde zum Mitleiden erweicht werden. 
Prosper. Denkſt Du das, Geiſt? 

Ariel. Das Meinige wird’ es gewiß, wenn ich 
ein Menſch Wäre. 

Prosper. Und das Meinige — Haſt Du ein 

Gefuͤhl von Ihren Leiden, und ich, einer von ihrer Gat⸗ 


tung folite nicht zärtlicher gerührt werden, ale Du? 


Odb ſie mich gleich bis in die Seele vermunder haben, 


fo will ich doch über meinen Unmillen ſiegen. Es iſt 


mehr Würde in geosmäthiger Vergebung als In Rache. 
Da fie Reue bezeugen, fo reiche meine Abficht nicht 
um einen zornigen Blick weiter. — Geh, Ariel! — 


erledige fies ich will meine Bezauberung aufheben, und - 


ihre Sinne wiederherſtellen: ich werde Die winken, 
weni Du fie erbeifüßzen, ſollſt. 


Ariel. Ich werde Deinem Winfe folgen, (Seht *) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Drosper. 
Pos ift das ehlihe Schickſal meiner jüngften Tochter 
nicht entſchieden. Die — hoff' ich, wird alles ſo 
C4 ver· 


— 


2 
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veranftalter haben, daß es ſich nun der Entſcheldung 
nähert. — Alles geht gut! — Dort fehleicht fie nens 
gierig um die Höte meines Hyppolit: — ich will von 
fern der Aufidſung aufehen, 


Breizehnter Auftritt. 
Dorinde Syppelit 


\ t 


Dorinde, i 


J«a muß den Mann ſehen, und wenn ich auch ſterben 
ſellte. 
yppolit ckemmt aus feiner Oole in Saankn). Wenn 
nichts Überfläßtges in der Narur if, fo muß auch wohl 
das Mädchen nicht umfonit geſchaffen ſeyn. 
Dorinde.. Mich duͤnkt, er reder! 


Hyppolit comme weiter heaven. Die Schlangen, mit 
denen ich, fämpfe, find da, das Gift aus der Erbe am 
Rd) zu fäugen, und — (Hier wird er. fie geisahr, “und betrat 
fie bewundernd.) 

Dorinde. Er Pr wie ih — Ich fürchte mis 
nicht mehr vor Ihm, ‚or sch ndher) ie angenehm er 
ausficht. j 


Hyppolit. nmel! — Das iſt ein bier Ge⸗ 
genſtand! — Dergleichen hab' ich nie gefehnt Welch 
Vergnuͤgen ergießt ſich dei dleſem Anblick uͤbrr mich. 
Das iſt tauſendmal ſchoͤner als Regenbogen, Pfau und 
‚Schwan. — Ha! das iM das: Geſchoͤpf, var dem mid 
Prosper gewarnet bar! Gewis das iſt's! — Aber Ger 
fabe fe ich nike — ich fühl auch feine Qual — 
Mir in fa wohl ſelt ich fie. fee — fa wohl, daß Ich.eb 
nicht ausfpreihen kann. — Rede doch! — Wer bit Dat 


B 3 . v 
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Dorinde, Dieln Vater — nenn mi - — den, 


Hyppolit. Das dacht' Ih — Co ſchoͤn Ile, wie 
_ Prosper fagt, aber warlich nicht ſo gefaͤhrlich. | 
Dorinde Kommt wieer nähe). O, thue mir nichts zu 
Leide. 

Hyppolit. Dentſt Du, daB Ih ein Wolf. bin, 
Lieder wolle‘ ich mir die Zähne ausbrechen, oder die Aus 
gen ausreiſſen, als Dir etwas zu Leide thun. Deine 
- Gegenwart: iſt mir unausſprechlich angenehm, ob Da 
gleich für mich ein. feindfeeliges Sefhöpf ſeyn folk, 
Dorinde. Ich, felndfeelis gegen Dich? Meine 
Augen baben noch nichts liebers geſehn. Lieber wohl’ 
ich fterben, als Dich verlieren, 

Hyppolit. Wie fanft iſt der Ton chrer Stimme! 
— Laß doch den fAdnen Mund no einmal veden, - 


Dorinde. Heifeft Du Mann? 

Hyppolit. So ſagt Prosper. 

Dorinde. Ad, fe bin ih verloren! 
Hyyppolit. Verloren! Warum? — Wem Du 
Bis vor mie faͤrchteſt, fo wollt urn eine andre 
GBeſtalt annehmen. 

Dorinde. Nein, das wanſch 4 auch nicht. 

Hyppolit. Es ſcheint, Du haſt Dich vor mie 

gefuͤrchtet, mie Ih mih vor Dir. 

Dorinde. Mein Vater har mir geſagt, ich wuͤſte 
ae wenn Ih Dich fäde, So‘ ih wohl ſterben 
mäfen? — 

Hyppolit. Nimmermehr — Ich habe noch nicht 
geſehen, daß zwet Thiere von einerlei Art ſich erwag ' 
 Böfes gethan haben. — Deine Hand iſt wie meine — 
Mag ich ſe anfaſſen? — 
= De- 
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Dorinde. Nein. — 

Hyppolit. , Einen Augenblid ! 
Dorinde. Wie Du brennft! 
Hyppolit. Und doch iſt mir ſowobl! 


Dorinde. Und id fühle etwas ‚ was mid feufs 
zen macht. Oft hab’ ich meinen Water und meine 
Schweſter bei der Hand gefaßt, ' und fühlte feinen 
Schmerz dabei. — Aber jetzt, da Id Deine Sand am 
sühre, fühl ich etwas, was mich feufjen macht. 

Juͤngſt ſah ich ter Roſen 
Zwei Turteltauben koſen, 

Sie jammerten, 

Sie murreten, 
Dec, fchien mir ein füffes Vergnügen 
Sa Diefem Schmerze zu liegen, 
Dean immer Fam jede zuruͤck 

Und murrete wieder, 

Und girrete wieder 

Als wäre died Seufzen ihr Glaͤc. 

So ſuͤlſes Weh fühle dieſes Hart. 


Hyppolit. Gerade fo iſt mir zu Muthe. O wie 
ſehr hat Prosper wider die Wahrheit geredet. Du 
waͤrſt, ſagt' er, ſchoͤn fuͤr mid zur Qual, und Du. big 
fhön für mich zum. Vergnügen. Wir fterben nicht, 
nun mir einander gefehen haben, aber Ich würde, ſter⸗ 
ben, wenn wir uns von einander trennen müßten, | 


- Vierzehnter Auftritt. 
Die Dorigen Pros per. 
| Prosper. | 


D ſollſt nicht flerben, mein Sohn! Deine ° 
iſt auf Immer Dein, Von diefem Augenblide an 









n 


* 


Hynpolit. Dein Vater! — nun erft gichft Du 
mie das Leben — Freiheit und ein Maͤdchen! — O, 
DaB alle Freuden der ganzen weiten Belt at u 
‚sen! — 


Dorinde, Der Mann iſt mein, mein Varert 
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Du Deine Freiheit. Keine enge Hoͤle wird Dich mehr 
einſchlieſſen. Die ganze weite Welt ſteht Dir offen — 


.Prosper. Der Dann iſt Dein. — (Er winkt, Be | 


dem er ſeitwerts gegangen, und: ruft) Mirande! 
Mirande emmt cin. Mein Vater! 


Prosper. Nimm Deine Schweſter zu Dir in 
meine Hoͤle mit ihrem neuen Freunde. 


Mirande, Ad, mein Vater! wer — wer iſt das? 
No ein Mann uns fo nah! — 


N \ 


Prosper. Das iſt der Mann aus jener Höfe, | 


- den das Schickſal Deiner Schweftir beſtimmt harte, und 
den Du darum nicht ſehen ſollteſt. 


Hyppolit (der Viirenden neugierig angeſehen), g, Bu! 
gibt es noch mehr Maͤdchen? — 


Noch mehr der Mädchen? Freude! Grenbe! en: 
Und Ale — Ale Men! — 
O, das wird eine Augenweide, | 
Wird Herzensmonne ſeyn! 3 


Mit füfenTrichen 
Sie Alte lieben 
Wird dad nicht Herzenswonne ſeyn. 


N 


| (Während diefer Arie erfcheine Ariel, und Prosper winkt ihm.) 


Dorinde. Mein Vater! Ale lieben! darf er das? 


Mir it weh ums Herz! 
Prosper. Das wird er weder koͤnnen noch wollen, 
wenn ihn u. en feſſeln wird. Sey ruhig, und 
geh 


t 


1 





= nr 


44 UI. Dramatiſche Auffäge. -. 


geh’ indeſſen mit ihm und Deiner Schweſter in meine 
Hodle; bald werd' ih Euch zuruͤcktufen. Sie sehn ab) 


Funfzehnter Auftritt. 


Prospet. Ariel bringe Alonſo, Gonſalo, Se⸗ 
baſtiano und Antonio. 
Prosper. . 
Mein guter Ariel bringt Ne Verbrecher, anf. denen 
noch Schwermuth und Betäubung llegt. — (Er med einen 
Kreis um fie) Hier! — bleibe unbeweslih „fichen!. — 
Du Gonſalo, bift ein rechtſchaffner Mann, ein tveuer 
Diener Deines Heren, und mein Erhalter. Wenn wir 
wieder zu. Haufe find, will ih Deine Wohlthat vergels 
ten. — Alonſo, Du biſt hoöͤchſt grauſam mir mir und 
meinen Kindern umgegangen! — Antonio, Tu haft 
Deiner Herrſchaft Natur und Gewiſſen aufgeopfert — 
Dee, Sedaſtiand, mag Dein Herz über Deine vetſachte 
That das Urtheil ſorechen. — Ihr ſtaunt, daß ich 
jeden yon Euch und fein Verbrechen mit Namen nenn, 
und mich kennet Ihr nicht. — Ihr follt mich dieſen 
Augenblick kennen. * 
"(Er macht eine Bewegung mit dem Zauberſtabe, fein Zaubermantel 
verſchwindet, und er ſteht im der Kleidung des Herzogs von 
Malland da. Alle drücken das auſſerſte Erſtaunen aus.) 


Sieh hier, König von Neapel, den ungerechter Reife 
gefränften Herzog von Matland, Prosper. Du daft die 
Bosheit gegen mich vollenden Helfen, aber ich vergebe 


Die — Gefamme Rebe Du, und weit mike, of 


466 bin, oder mein Geiſt. — Dich zu überzeugen, daf 
‚ein lebendiger Fuͤrſt mit Die fpricht, umarm ach Die 


ı 0. 
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- Honfo. Ob Du Prosper bift, oder ein Phantom, 
das meme Augen taͤuſcht, weiß ich nicht: — Aber wenn 
Du lebft, jo geb’ ih Dir Dein nn zuruͤck, und 
biste Di um Berzeihung. 


Prosper u Gonſale). Du, mein —E Freund, 
laß Did umarmen.g Deine Redlichkeit it ſo unſchaͤtz⸗ 
bar als ohne Gränzen. 


Gonfalo. Ob das Alles wirklich if, oder nic, 
‚ wollt ich nicht beſchweren. 


Prosper. Ihr ſeyd noch fo fehr von Pr Selt⸗ 
ſamkeiten betroffen, dag Ihr nicht glauben koͤnnet, was 
gewiß iſt. — Seyd mie willkommen! Aber Du Antonto, 
und Sebaſtiano Du! — Ihr zittert an allen Glie⸗ 
dern! Zittre Antonio — Bruder kann Ih Dich nicht 
nennen — — über Deine ſchwarze That — nicht 
vor mir: — Ich verzeihe Dir Deine ungeheuren Ver— 
gehungen, aber ich fodre mein Herzogthum von Die 
jurüd, 

Antoni. Die Welt — Härteft Du fie zu fodern, 
wollt ich Dir zuruͤckgeben. Verzeihe mir, und laß mich 
mein Leben in der Cinſamkeit beſchlieſſen. 

Prosper. Und Du, Prinz — 


Sebaſtiano. Du wendeſt Deine Macht ſo ni | 


thaͤtig an, daß Ih Hoffnung ſchoͤpſe. Du wirft auch 
mir verzeihen. 


Prosper. Es ſey alles in der Vergeſſenheit bes 
graben, wenn Dein künftiges Leben tadellofer iR. 


» 


Alonſo. Die Bangigkeit meines Gerüche nimme 
ab, und Freude würde ganz wiederkehren, wenn mid 
dieſer Schifbruch nicht meinen Sohn ‚ meinen vn 
Ferdinand, gekoftet um 


Dre 
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. Prosper (fat fhmell dem Ariel etwas ind Ohr, welcher eilig ai 
sch. »Ich bedaure Dich, Alonfo! — Aber weil Da 
mir mein Herzagthum wiedergegeben haſt, fo will ih 
Dir etwas eben fo gutes dagegen geben — oder we— 
nigftens ein Wunder vor Deine Augen bringen, das 
‚Dip fo ſehr erfreuen wird, als mid mein Herzogthum. 


Sechzehnter Auftritt 


Die Dorigen. Ariel bringt Serdinand. mi 
rande. Hyppolit. Dorinde. 


| Alonfo Cal? & Terdinand in der Ferne erblickt). 
It das elne Erſcheinung dieſer Inſel, fo werd’ ich 


meinen Eohn zweimal verlieren. 

Ferdinand (ſtuͤrzt herror, und ſinkt zu feinen Fuſſen. Mein 
Vater! — mein theurer, Vater! — O Wunder! wir 
leben und ſehen einander! . S Ze 

Alonſo. Alter Seegen eines erfreuten Vaters ers 
dgieſſe ſich über Dich! Steh’ auf, meln Sopn! — 
wer — 

Mirande. DO Wunder! Wunder! wie viel feine 
Geſchoͤpfe find Hier beiſammen! Wie fhön iſt das menſch⸗ 
liche Geſchlecht! O Herrliche neue Belt, die ſelche > 
wohner har! ‚ 

Alonſo. Wir iſt das Maͤdchen bei Dir? 

Ferdinand. Die Tochter dieſes berühmten Her, 
zogs won Malland, von dem ich ein zweites Leben 
empfangen babe, und die ipu zu meinem zweiten Vater 
‚macht. 
Prosper. Hpppolit! — tritt näher! — Hier 


iſt Dein wahrer Vater! — Umarm’ ihn! ‚Antonio, 


PR | 
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* # 


Pi — * 
Rn 
El 





— — 








— ILI. Dramatiſche Aufſaͤte. 47 


Hier IE Dein Sohn. Er war verloren, und Du haſt 
ihn wieder funden. — Ich gebe Dir Deinen Sohn, 
und Deinem Sohne mein Herzogtbum, wenn Du ſein⸗ 
Ehe mit meiner Zweiten Tochter ſegneſt. | 


‚Antonio. O Prosper! — Bruder Di zu nem 
‚nen, bin ich nicht würdig — dieſe Güte ift ein groͤß⸗ 
res Wunder, als Alle andern, die wir hier geſehen. 
Du toͤdteſt mich durch Großmuth — Laß mich zu mir 


ſelder kommen. Erſtaunen und Verwirrung benimmt 


mir die Sprache. a 


.  Dorinder Hoppolit! es giebt auch noch ‚mehr 
Dänne. — Be ; 


Antonio cumermt Hyppolit). Mein Sohn! 
Hyppolit. Du bit mein Vater! von dem mir 


m, 


Proeper nur wenig dunkie Worte geſagt. hat! — D,._ 


wie werd' ih Dich lieben, wenn Du mid ng von 
Siem Maͤdchen trennſt. 


Antonio. 
O Land voll Wunder! 
Sebaſtiano. 
voller Schrecken! 
Bo Zauber und Verwirrung wohnt! 


Alonſo. 
O Maun vol Tugend, ohne Sieden, 


Alonfo und Gonſalo. 


Den edler Thaten Treude lehnt: 


Antonio, 
Zufriedenheit . 
Alonſo. 
m Reh... [ wu 2 
| Sons 
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Gonſalo. — 
‚und. Seelenfreuden 
— Alle Vier. 
AUmiatern Dich in allen Leiden! 
Alonſo. 


Du Himmel wirſt den beftas Seegen 
Auf unſrer Kinder Haͤupter legen! 


| Gonſalo. 
Du Tugend, fuͤhr ſie Deine Bahn 
Durch Felſengaͤnge, Himmelan! 


CAlenſo und Antonio legen ihrer Kinder Hände in die Hände 
ar dev beiden Maͤdchen) 


Mn. 00° 
Seyd auf ewig nun vereinet! 
Antonio. 
Gram dem, Über den Ihr meiner! 
Alle Vier. 


Freude dem, der Euch erfreut! 


Ariel Gu Proepet). War: alles fumopt setban, mein 
Gebileter? 


Prosper. Recht wohl, mein tteihiger Ariel! Wenn 

— uns nun auf Morgen ruhige See, guͤnſtigen Wind 
und ſchnelle Seegel beſorgt haft, jo biſt Du frei. 

Ariel. Alles ‚alles ſoll zu Deinem Vergnügen be⸗ 
ſorgt ſeyn. 

Wbo die Wine ſaugt, fang’ Ich, 
Im Schoos der Roſe lage’ ich mich: 
De ſchliigzich, wenn bie Eule ſchreit. 
Ich flieg in ſteter Munterkeit 
Fern von des Winters Ungemach 
Den agpoerchmen Spmmer nad). 











a Drapiige Aufſaͤtze. F » 
22 Wi tuiih wre mein Anker 


Unter den Blüchen im duftenden Hain! 


Prosper. Aber ein’ fo guter Geiſt, wie mein 

Ariel, der keine abſcheulichen Befehle ausfuͤhren wollte, 

wird fein Dafepn spe! unter. Janter Bliuthen In duf⸗ 

tenden Hainen zubringen. — Haft Du nicht Freude 

empfunden, meine woehltharige Befehle zu vollziehen? 
Ariel. Ja, meln guͤtigſter Gebleter! 


Prosper. So verſchaffe Die die Freuiden burch 
— ganzes Daſeyn, rd Du wirſt deſto ſuͤſſer unter 
den Blüchen und Am. Roſenhain ſchlummern, wenn 
Ereligkeit guter That Dich dahin begleitet, —— kuͤnfe 
tig der Schutzgeiſt guter Menſqhent | 


P — 
J Chor. Ye , Een 
u J Bor König und des angehen, | 
Wis zu der Hürt” cm Quell om 
*  &eh jedem gutem Menſchenſohn er 
Kin Sautgntt;, Ariel! Fi 


e Ein. andres Chor. 
"Gen Schoͤnen in dem höchften TE 
72, Bidzu der Hüte am Quell 
a „Wen jeder guten Nymphe Schug 
8 Wacrhſanter riet 


us | Beide, 
Daß nie der Mele zu ihrem BE 
. Die guten Menſchen fehlen. 
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Auszüge 
ee 
Unterfuchung der Frage: ob den: Juden 
durch ihr Religionsgeſetz Ber Kriegsdienft un⸗ 
terſagt werde ) 
— — — D. erheblichſte Grund, aus dem man 


die Unfähigkeit der Inden zu völlig gleichen Rechten mit 
den uͤbrigen Bürgern des Staats folgen koͤnnte, If 


wohl diefer, daß Kran glaubt, „die Juden würden 


„duch Ihre Religivn ‚abgehalten, Kriegsdienße zu thun, 
weil diefe ihnen am Sabbarh zu fechten „und weite 
„Maͤrſche unterfage, auch die Juden bey der Arme 
„wicht Ihre gorteaienfiiiche Betten und. Gebraͤuche gehoͤ⸗ 


„rig abwarten kaͤnnten. Jeder Bürger, ſetzt man hin 


pin, muß im Morhfal u Vercheidigung des Staats 
„fich gebrauchen laſſen; eine zahlreiche Nattkon kann 
„keine Befreiung von dieſer michtigen, für die ganjt 
Erhaltung des Staats fo nothwendigen Pflicht ver 
„langen, und eine Religion, welche die Erfüllung den 
„ſelben ihren Werehrern unterfage; iſt mie dem Wohl 
„ber Geſellſchaft unvertraͤglich. Wenigſtens werden die 
„Verehrer derſelben mit höheren Abgaben, den Schuß 
er Be erhalten, aber nicht wieder leiſten, bezohln 

“and 
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„und nicht Aller Vorrechte der Geſellſchaft genieffen mifs 
„fen, der fie ihre Wereheldigung hm Falle der Noch 
„verfagen; befonters wird man Ihnen nice den Beſitz Er 
5 liegender Gründe verftatten können, damit, wenn die 
r Juden ſich vermehrten und bereicherten, nicht einmal 

„der größte Theil dis Bodens an Lente komme, die 
„im Fall eines Augrifs Ihn verlaflen, und auch alle 

| „ihre Übrige Mitbürger ber Aufferften Gefahr. ausſetzen 

_ „märden *). * Um diefen Einwurf gehörig zu-märdis 
gen, kommt afles darauf. an, ob bie Borausſetzung: x 
daß den Juden durdy ihr Neligionsgefeg der Krieges | 
dienſt am Sabbath Ba — gesamt ſey F 
oder nicht? 


Einer der gelehrteſten und ſcharfſinnigften genner 
dleſes Geſetzes, Herr Michaelis **) hat auf eine‘ übers 
zengende Art bewieſen, daß der von Mofes eingefegte 
Sabbath ein Tag der Erholurg, Ruhe und Ders 
gnuͤgens gemefen ſey, am dem ber Gottesdienſt wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ſowohl in Unterricht, als Lobgeſangen, 
frohreligioͤſen Tänen, Gaſtmahlen und gefelligen Vers 
gnuͤgen beftand. Nur ſclaviſche Dienſtarbeit (die 
durch das Herkommen und den Sprachgebrauch ſchon 
beſtimmt genug war,) wurde von Moſes am Sabbath 
verbothen; aber dieſer weile Geſetzgeber war welt ent⸗ 
Fernt, den zu einem allgemeinen Vergnügen beſtimmten 
ng, dadurch zu einem peinlichen für gewiſſenhafte Be⸗ 
„Holger jelner Lehre zu machen, daß er fie zu völliger Uns 
"ehärigeete verdammt, oder gezwungen haͤtte, aus der 
Kenneniß, aller Gattungen von Arbeit ein beſonderes 
Studium zu machen, und bei jeder Bewegung eine | 

t da — Sim 


. S. Harn Michaelis Moſaiſches Recht IV. S. 129⸗ 138,. 
und ER 2 Culemann de’ Judaeo Milite. Halas — 


2SB. daſſelben un X W. G. 112 &. 
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- Ende zu wittern. Wenn die igigen Juden einer fo 
. Angfilichen Geyer ihres Ruhetags unterworfen find; fe 
est hiervon zum Theil die Urſache darin, daß Moſes 
Geſetze nicht ganz auf das noͤrdliche Clima paflen, 
vorzuglich aber haben fie dieſe Unbequemlichkeiten ihren 
fpätern Ratbinen zu danker, die mir ſophiſtiſcher Kung 
aus den finpeln und „nur auf das Vergnügen feines 
Bolts pelenden Geſehen Moſis gan, wider den Geiſt 
derfelben , aͤngſtliche und einſchraͤnkende Vorſchriften Ders 
auseriäre haben. Der ‚gooffe Urheber derfelben war 
beſonders weis davon entfernt, feiner von ihm felok 
zum Krieg angeführten Natien, eine ungereimte Unter⸗ 
brechung defielden am Sabbath zu gebieten. Kin Ge⸗ 
bot, das der gefunden Vernunft miderfpricht, das Volk, 
von dem es befolge würde, zum Naube jedes Feindes 
machen müßte, und bey dem unmöglich ein Staat eine 
Dauerhafte Zortdauer haben könnte, — ein foldhes Ge⸗ 
bor kann unmöglich In einem Geſetzbuch fich finden, das 
einem goͤttlichen Urſprung beygemeflen wird, und das 
einen bleibenden Staat gründen ſollte. Es finder fi 
auch Feine Spur von demfelben tim moſaiſchen Geſetz, | 
und bis auf die Zerflörung des erften Tempels finder 
wir bemerkt, daß die Juden in Ihren vielen Kriegen 
ſiq am Sabbath der Vertheidigung gegen ihre Feinde 
oder des Angrifs derſelben enthalten bäuen. Nicht eher 
bis die Juden aus dem perfüchen Reh in ihre Land 
zuruͤckkamen, und wieder einen eignen Staat erhielten, 
entftand dei fonderbare Gedanke bey einigen zu ängſtlich 
Gewiſſenhaften, dab die Vertheidigung am &abbarh 
unerlaube fep, und ihr Sort fie fihon durch ein Wun⸗ 
der retten werde. Da die Nation über vierhundert 
Jahre unter fremden Völkern gelebt, ıund feinen Krieg 
gehabt, harte fie das fonit befannıe Verhaͤltniß deſſel⸗ 
ben zu ihrem Sabbath verlernt. ‚Wie indeß bey dem 
erſten 
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erften Sal, da diefer ſchwaͤrmeriſche Grundſob wirklich 
ausgeuͤbt wurde, die goͤttliche Huͤlfe ausblieb, und die 
Ham Babbarh fich nicht wehrende Juden vom Feinde 
niedergemacht wurden *); fo wurde jener mie ihrer Er⸗ 
haltung unvertraͤgliche Grundſatz dahin befimmt, daß 
zwar niche der Angrif, aber wohl dit Vertheidigung 
erlaubt ſey. Pompejus ſoll, tele. Joſephus erzähle ) 
durch Benutzung dieſes Vorurtheils Jeruͤſalem erobert 
haben, da er am Sabbath die Belagerten gar nicht 
. angreifen „. Dagegen aber dichte an den Mauren Belas 
gerungethuͤtme bauen und das Geſchuͤtz herzuführen eß: 
Es ſcheint mir indeß überwiegend wahrſcheinlich, Laß 
dieſe fanqtiſche Meinung nur die einzelner Perſonen, 
aber nie Lehre der ganzen Nation war, und daß ein 
groſſer Theil derſelben den urſpruͤnglichen Begriffen von 
der Beſtimmung des Sabbaths getreu geblieben ſey. 
Denn fonft ließe es ſich nicht erklären, mie die Juden 
an den Kriegen ſowohl der griechlichen Monarchen ale — 
der Roͤmer einen fo oͤftern und ihnen fo Bergen 
Antheil Hätten nehmen koͤnnen, als die Geſchichte ber 
merkt. Schon unter Aleranders des Groſſen Armee’ 
nahmen ſehr viele Juden freiwillig Dienfte ***). Unter 
‚den Ptolomaͤern erwarben fie ſich in Eghnten durch ihre 
Kriegsdienſte die vorzuͤglichſte Sewogenheit Liefer Mer 
genten, und das Vertrauen, daß nur Süden die wich⸗ 
tigften Feſtungen übergeben wurden ****) Eben big 
. fs: wird von den. macsdonifch : ſyriſchen Königen bes & 
wierkt =). Auch unter der roͤmiſchen Herrſchaft 


D 24 von 
Dieſe Begebenheit wird x Maccah. 2. und im Jofephus L.XII, 
c. 6. erzählt. | | 
®), Ant. L. 14. c. 8. 


G. Jofepb. L. II. c. ult. 
G. Joſepb. Ant. L. 12. c. 1. unt contra Appionem LT. 
ng, Idem L. 12. c. 3, 
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von den Seiten des. Pompejus an, ermarden Lie Aw 
den durch Ihre Kriegsdlenfte, Zutrauen und Belohnungen, 
Caͤſar feloi gab Ihnen das Los, dag fie vorzüglich in 
euer Schlacht wider den Mithridat eg den Sieg be 
wirkt haͤtten, ynd mehrere Privilegien und ruhmvolle 
Erklaͤrungen des, roͤmiſchen Sengts find die unwiderleg⸗ 
Ichen Bewelſe der Tapferkelt und Treme, die fie in den 
Kriegen tzewieſen haben XR Auch Antonius bediente 
ſich jüpifher Truppen, und die, weiche Herodes ihm 
zur Huͤlfe zufuͤhrte, beſtanden aus fünf Cohorten Römern 
und fünf Cohorten Inden *°). Eben ſo gewoͤhnlich wa 
gen die Kriegsdienfte diefer Marion unter den Heidniſchen 
und erſten chriſtlichen Kalfern, his endlich un Jahr 418. 
der K. Honorins die Juden für unfähig erklaͤrte, im 
Stiege zu dienen, und daml;. ein. Borurtgell gruͤndete, 
do er ſelbſt, wie ſchon oben bemerkt iſt, — ohne, 
einige SHepenklichkelten: ‚zu aͤuſſern wagte, aber 
in dein folgenden Zeicen ttef genug: gerouzjelt J ud 
ist nicht ohne Mühe ausgerorter werhen dürfe. SH 
will nit entſcheiden, ob den Inden dieſes Vornrtheil 
wielleiht nicht unlieb geweſen ſey, und ob ſie vielleicht 
nie ſelbſt zur Erhaltung deſſelben mitgewirkt Das 
ben migen? — iR mie ro BR zu ee 


So ai fr — or, in Ancigah, ib 34 


ey 8. Ant. L. 14. 0.27.28. 
w) Sch möchte dieſes fafi ans einer Eu des oft "angeführten huͤdi⸗ 
ſchan Gefchichefähgeibers, (Antiq 4. c. 175) vermuthen 
nach welcher der Hoheprieſter Nana dem rämifchen General 
Dolabella vorfichen ich, wie feine Nation nicht fähig Fed 
„Kriegsdienſte zu thun, Da dag Geſetz am Sabbath. zu, fechten, 18) 
„, grojfe Maͤeſche zu thun, anterfage, “s umd auch damit wixklich ein 
befreiendes Weſeript des Dolabella bewirkte. Es iſt offenbar, daß 
dieſes Vorgeben mit Dem öftern vorher erwehnten — — dee 
Juden in geraden Widerſpruch ftelg, fo wie auch in der · ledten DW 
 Iagerung Jeruſalems die Juden ‚ohne fen Unterſchied Der — 
lechten haben, 
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tbaß das alteſte moſaiſche Geſetz den Kriegedienſt am 
Sabbath nwicht unterſage, und daß, ſeit le won andern. 
Staaten beberrfcht worden, bis. ins fünfte Jahrhundert, 
die Juden ununterbrochen die Pflichten der Buͤrger auch 


bier erfuͤllt und Kriegesdienſte gelelſtet ¶ Haben. Dieſes 


haͤtten fie ſicher nicht thun können, wenn Ihnen das 
Fechten am Sabbath wäre unterſagt geweſen. Was 
alſo ein ſo ehrwuͤrdiges Beiſpiel Ihrer! Vorfahren ent⸗ 
ſchleden bat, was das aͤlteſte Geſetz verſtattet, was die 

gefünde Vernunft und die Pflicht der Geloſter haltung 
befiehlt, — dieß muͤſſen und werben’ auch die heutigen 
Juden itkSt unterſage haften Wie in. griehifher und 
roͤmiſchen Armeen werben ſie auch in den unfen kaͤm⸗ 
pie, und. die Beobachtung Ihres Sabbaths und. ührl« 
gen gottesdienſtlichen Gebräuche wieder fo gut, wie che 
mals miiP. dem Kriegsdienſte au urreinigen lernen. 


/ Silcher hat gie unngtuͤrliche Drdacng, im der bie 
Soden feit jo, vielen. Jahrhuuderten gelebt, ſo wie zu 
three fistlichen. Verderbthelt uͤberhaupt, fo. auch zur 
Ausartung Ihrer religidſen Geſetze von Ahrer urſpruͤnglichen 
Guͤte und Nutzbarkeit heygetragen. Moſes mollse.. eie 

zen dauernden, bluͤhenden Staat ſtiften, und fein Ge⸗ 

ſetz enthaͤlt nichts, was dieſem Zweck wicherfpräche, Bey 

der Beobachtung dieſes Geſetzes hatte auch dielev Otaat 
fein. gülnneg Zeitalter, und bis ind fünfte Jahthundert 
weren die Juden gute. Barger im ramiſchen Reich. 
Nur wie nachher alle bürgerliche Geſellſchaften des Erde 

fio ausſchloſſen, vergaffen fie bas Verhaͤltniß ihrtr Res 

- Uglonsiehre zu danſelben. De bie einzige Beſchaͤftigung 

des Handels Ihnen‘ Muſſe nad zugleich, Meigung zu 
fpisfindigen Opeewlationen gab; fo kuͤnſteilen ſie an ih⸗ 

zen Religionsvorſchriften, aus Ermangelung beſſerer Be⸗ 
fbäftizung, und ſtrebten durch die aͤngſtliche Veebas 
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tung — ** und Zeiten verzgiche Hell⸗⸗ 
keit und gräftere Rechte auf den Himmel zu erhalten, 
da Ihnen bürgerlihe Tugend umerfage und ihr Anıheil 
on dem Glaͤck der Erde fo beichsänkt war... Dieſer 
aͤugſtliche Ceremonlen⸗ und Kleinlgkeitengeiſt, der ſich itzt 
in die, jädifche Religion eingeſchlichen hat, wird ſicher 
wieder verſchwinden, ſobald die Juden groͤſſeren Wir⸗ 
kungskreiß bekommen, uud zu Gliedern der politiſchen 
Geſellſchaft aufgenormmen, dieſer Intereſſe zu dem ihrl⸗ 
gen machen dürfen. Sie werden alsdann auch Ihre zes 
ligidſe Verfaſſung und Geſetze derſelben gemäß umbilden; 
ſie werden auf die freyere und edlere uralte mofaifche 
Verfaſſung zuroͤckkommen, und dieſe nach veranderten 
Zeiten und Uwiſtaͤnde anzuwenden, und nad) diefen zu 
erflären, auch in Ihrem Talmud bie Befuguiffe finden *), 


Dan konn alfo nicht zroetfeln, daß auch ‚die Juden 
die Pflicht der Vertheidigung der Geſellſchaft erfuͤllen 
werden, in deren: Rechte fie eingeſezt worden. Nur 
freylich darf man auch vielleicht dieſts, fo inte die Ver⸗ 
befferung der Juden ‚überhaupr‘ noch nicht in der naͤch⸗ 
ſten Geheration erwarten: Es iſt natuͤrlich, daß eine 
in anderthalb Jahrtauſenden der Kriegs entwoͤhnte Na⸗ 
tion, nicht ſogleich mit der guren Wilken, auch ben _ 
Beregeriſcen Mut unb die — * Kervers bekom⸗ 

"men 

ein 1 Mn —* Beth ki i& weor d 
* 2* ae Hoi arten ante; ing no neh ie Oi 8, 
oe. 6 At kinen —E warh für. efube-gu halten, 
zn ud thelte mir J——— berpeifende Stellen mit: Mach Maja- 
'möhides (Hilebolz Schabbach "Cap. 2. $. 23! 24. 25.) ıft 
Bde Pflicht eines jedei Jaden, eine nbe belagerte Stadt, 
3 fo Keen quch nur eines Meirfiggn Leben ‚dabei in elfehr ift, am 
5 Soabbath zu "dertheidigen, "und nicht erlaubt ſolch aufsufcfehen, 
if jeden Juden Pflicht, am Sebbath alle N | 
 Yabeit u ohne Mitsrfihied zu errichten, wenn Win Menſchen Leben 
— * B 










dveodurch geverget werden A000, (Talmud. M 
Du 45.) 
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men — den der militalriſche Dienſt ſobert. Die zu⸗ 
lege genannte Erforderniß wird die allgemeinere mehär 
niſche Arbeit beim Acketbau und Handwerkern und die 
fiärtre Nahrung bewirken muͤſſen. Der perföuliche Muth 
iſt nach der. itzigen Natur unfrer Kriege bey dem ges 
meinen - Soldaten nicht. eine ſo weſentliche Eigenfchaft,: 
als er bey den Alten es war, wo er doch ben Juden 
nicht fehlte; und dieſelbe Diiciplin und Mittel, durch 
welche wir taͤglich die. ungeſchickteſten jungen Bauern 
brauchbare Soldaten werden fehen, werden ſicher auch 
w den Juden eine gleiche Umſchaffung bewilen konnes. 


94 bin aus diefen Gründen und in dem — 
anf die ſich allenthalden gleiche menſchliche Natur über⸗ 
zeugt, daß die Juden in wenigen Generarionen allen 
‚Übrigen Bürgern der Staoten, in denen ihnen voͤllig 
gleiche Rechte bewilllgt worden, gleich ſeyn, und anch 
wie fie, dieſelben vertheldigen werden. Ju der Zwiſchen⸗ 
zeit, welche die Abſchleifung der Vornethelle am heyden 
Seiten, und der nad zu ſehr widerſtrebende Geiſt der 
Natlon, nothwendig maͤchen duͤrfte, würden doch die 
Jubden eben fo wenig der buͤrgerlichen Rechte unfähig 
‚ feyn, als: es die Quäder und Mennoniten find, welchen 
ihre religibſe Grundſaͤtze durchaus alle Kriegsdienite um 
serfagen. In DStaaten des Alterthums Hören fie ec 


Wielleicht werden können, und ich halte es ſehr wohr⸗ 


ſcheinlich, "Laß die Juden in dem nach dem Untergang 
des roͤmiſchen Reiche auf Krieg ‚gegründeten :heuen Staus 
zen aud deshalb vorzüglich verachtet unb gedruͤckt wut⸗ 








den, weil man aus ben rönufhen Geſetzen das. Vorur · 


atheil beybehielt, fie zu Kriegsdienften wicht zupulafien, 
Aber wifrt thige Krieger werden wicht" ſowohl non par 
triotiſchen Würgerni, bie: für Frelheit --umd ungern 
en. 6. wo a. Streiteem geführt on 

nen 
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benen geſchickte Zertigkeit, ſtreuge Subordinatlon und 
ein allmaͤhlich ſich bildendes Gefuͤhl von Ehre den pattloti⸗ 
ſchen Eifer erſeht. Derznige Staat ik nach dieſer Vers 
faffung der maͤchtigſte, und meiſtens gluͤcklichſte in ſeinen 
Kriegen z der das melſte Geld hat, dieſes mir der gloͤß⸗ 
sen Weisheit und Ocronomie anlegt, und dadurch die 
meiſten, die beſſer geuͤbteſten, und am beſten verſorg⸗ 
den, alſo treue und den Dlenſt liahende Soldaten dem 
Beinte eutgegenftellen fan. : Und fo. if: es alio für 
nufre Staaten meift einerlep, ob feine Unterehanen in 
- *  Perfon oder mie Ihrem Gelde Kriegedieufte thun, für 
weiches oft flärfere und geſchicktere Streiter, als fü 
felbſt find, erkauft werden können. - Ich fage nur, daß 
deſe dem Siaate melſt dieſelben Dienſte thun: dem 
allerdings wuͤrbe es zu groſſe Nachtheile haben, wenn 
sine Armer vorzuͤglich aus: ſremden Miethioldaten beſtaͤn— 
de, und mens der ‚größte‘ Theil des. Bodens im Beſitz 
‚derjenigen: ſich befände, weiche: ihn zu vertheid ligen ſich 
durch Gebote des Himmels unkerſagt hielten. Aus dem 
Geunde telzd : cs tmmerı eine; politiſche Nothwendigkelt 
ſeyn, die zu groffe Vermehrung der Quaͤcker und 
Mennoniftam: zu hindern; und bei ben. Soden — 
allerdinga gleiche. Vorſicht Hast finden, wenn nicht, 
ich gezeigt zu: Buben. glaube, blos ein in: Ihrtr: ne 
ungegruͤnderrs Vorurthell fie: vom Kriegsdiniten abhtelm, 
und fie ib deſſclben bald chen, ſo fähig, wie: ſie es ch 
mals. waren, zeigen wuͤrden. „is: dieſes geſchieht Im 
Def; und bie die Inden gu miliseirighen Dienfien chen 
fe willig als fähig: fc: eupeoht haben merben, iſt nichts 
gerechter, als daß fin. Füs. ihre: Nichtletſtung dieſer me 
ſentlichen Pfuicht, Anfanbee: verhaͤltnißenatige Abgabe⸗ 
ertrichten. Der Binde). der ein Vauergat bifige,, ..uub 
deſſen Doöhne ‚nicht dienen, nuch das Gelb zur Anwer⸗ 
Aug und Untexhaltung ‚der Soldsten bezahlen, "dig . A 
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‚Arie Bauer, nah SBißigkele fh, von diefem 
Gut -in-Perfon würde geſtellt haben. Der Staat vers’ 
liert hierbey nichts, und vielleicht ließe ſich noch giwels 
fein, ob er'nichs gewinut, wenn bie, wolche für ihn 
unikommen, nur mit. feinem Gelde erkauft, wicht fels | 

nem Ackerbau und übrigen Produktion entzogen werden? ⸗ 

Bie auf einen gewiſſen Punk, glaube ich, Leße fh 

dieſe Trage allerdings bejahen. Sie bedarf hier indeſ⸗ 

re feiner weitern Unterſuchung, da vors exfle bei: einer 
gen-Indenzahl dieß Mittel völlige Auskunſt giebs, 

‚und in der Zukunſt, die Juden ach din au la > 

‚übrigen Bürgern gleich ſeyn wirden. 
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Befhihte des maͤnnlichen Barts. es 
Ein Auszug aug dem ‚Sranzöftfen. 


Yıs der Vene if, wanchen Moden  unseninorfen gr 
weſen. Badd ein Vorwurf der Helligken, bald ein 
Begenſtand des Spoites. Su da üteu Zeiun war 
er; ein Zeigen. der Welsheit, eines veihen. Bectamdes, 
Das wüpmliche Tigenchun -des Piewsen, welchee ihe von 
‚den -Mehha anterfehlen, ‚und ihm in Monyag über def 
elta. gin geben. ſchica. Qeines Darts · harcubt Wahre, 
DuoıR hlelt 
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hielt man (de die größte Schande: denn man glauben 
ihn nur würdig, einer Gottheit geopfert zu werden. 


Leber den phyſiſchen Urſprung und die Natur der 
Haare find die alten Anatomiſten und Naturlehrer nicht 
‚einig. Hpppocrates im Buch von den Drüfen meint, 
es naͤhre fid von einem Safte zwifgen der Haut, und _ 
durch diefen Canal würden bie überfläßigen Feuchtigkei⸗ 
ten aus dem Körper weggefuͤhrt; denn am trocknen Thei⸗ 
ten fände man weder Haare noch Druͤſen. Das 
auf dem Kopfe, fagt er, entſteht aus einem diden und 
sehen Humor. Dieſer Meinung des Hoppoccates pflich⸗ 
tet auch Ariſtoteles im Kapitel von den Thieren bey. 
Die neuern Naturlehrer und. Aerzte find tiefer einge 
deungen. Riolan cheilt die. Haare In zweyerley Sor⸗ 
gen ein. Einige, ſagt er,. ‚ bien ſich zugleih mie den 
übrigen "Theilen des Körpers, -umd. kommen vom Leber, 
fluß, und zwar yon deu gröbfiik Theilen des Saamırns 
Ber; andere entſtehen erſt nach der Geburt. Der Bart, 
ſagt er ferner, entſteht mit der‘ Manndarkeit. Diefe 
Zeit iſt nach Beſchaffenheit der Länder, das funfjehnte, 
achtzehnte oder zwanzigſte Jahr. Die Roͤmer nahmen 
ſchon das vlerzehnie Jahr dafuͤr an. Schon im Leibe 
feiner Mutter, ſagt Spueka, har das Kind die Spur 
eineg Bartes, dir ‘aus grauen Haaren beſteht. Ari⸗ 
ftoteleg meun, Verfhnistene bekaͤmen felren grane Haare, 
aber wohl diejenigen, fo der Wolluft fehe ergeben wären, 

Oleciun Leramen:-alfb die Alten satt den Neuern über 
ein. Von der Rabrung, fast eka, dab das Haar 
ſich duech ſeine Wurzein erhalte. Er meint, man müffe 
che 'fagen ‚nanus Zwar wachſe, nachdem Mar e6: vers 
fAnitten, '*6: vermuehee ih nur dur Zufluß mehrerer 
Materie, wit die ESteine. Bo führe DRielerı die Ns 
ralle yum Seifeiekiam, die im Waſſer uns- din: wolche⸗ 

Y 5 „ 
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Krane” iſt, aber Bart wird, piat » an die eat. 


| koͤmmt. a P 


Malpighi fast, das Haar ſey aus kleinen hohlen | 
Roͤrchen gebildet. An Schwein- und Pferdehnaren 
finde man fie deutlih, Das Haar eines Ebers bejtche 


aus, einem rylindriſchen und durchfichtigen Koͤrper, und 
gleiche einer eanneliter Säule. Die Haare der Mäufe 
hält er für die durchſichtigſten, und am rauchen Thieren, 
glaudt er, dienen. die Haare nicht kur zur Bedeckung 
wider Kälte und Naͤſſe, fondern auch zur Ausduͤnſtung. 
Er hac gefunden, daß die Haare nicht alle rund, fons 
dern auch drei und viereckigt zu ſeyn ſcheinen, welche 
Form ſie ohne Zweifel nach ber Defmung erhalten bar 


ben, wo fie durchgewachſen. Er theilt fie ein im ſolche, 


die der Menſch mit auf die Welt bringt, als am 
Kopfe, Augenbraunen, Wimpern; und in füihe, die er 
erft nach einem gewiſſen Alter empfängt, als am Kinn 
und andern Thellen. Das erſte Barthaar kommt unter 
der Naſe hervor, welches die $ranzofen mouftache nens 
sen, von der Unreinigkeit der Naſenloͤcher. Da dee 
Bart 'vom Ueberfluß des Bluts und der Feuchtigkelt 


herruͤhrt, ſo befommen, die Mädchen, wegen der monate ' 


Ulchen Reinigung, und weil Ihe Blut nicht fo ſcharf if, 
kelnen Bart am Kinn. 


\ 


- Die Haupturfahe, warum die — der Haare fo 
verſchieden iſt, ruͤhrt aus. der Verſchiedenheit der Mas 
serien ber, die ſich mit dem Nahrungsſafte vermiſchen. 


Dieſen Saft ziehe die Wurzel an, und fuͤhrt ihn durch j 


die. Kanaͤle der Haare durch: Iſt er ſchwaͤrzlich, fo bes 
kommen die Haare eine ſchwaͤrzliche Farbe, weil ſie 
durchfichtig ſind. Diejenigen, deren Roͤhren weis 
genug ſind, viel Dlut einzufaugen, werden Immer 
fünanı, diejenlgen aber, welche nur eine. Ei Oel da⸗ 
— von 


v 
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von an fi ziehen, werden blond. In mitternächtlis 


en Ländern find fie daher meilt blond, in mittägigen 


ſchwatz. Kinder Haben feine ſchwarze Haare, weil die 


Höhrchen derfelben noch nicht Blut genug fafien können. 
Bey alten Leuten werden fie grau oder wels, weil fie“ 
nun wieder einſchrumpfen. Auch das Elia träge das 


einige bey. Mohren Haben ſchwarze und Fraufigte - 


Haare; in remperleren Weltgegenden finder man mehr 
gelblichte, rothe und aſchenfarbne; in kalten Laͤndern 


weiſſe, weiche und gerade. a 


Auch das Temperament verändert bie Farbe ber 
Haare. Derjenige, fo viel Galle bey fih führe, hat 
meiſt rothe; der aber viel Schleim bey fich führe, meiſt 
weilte. Haare. Man beurtheilt Krankheiten aus denſel⸗ 
ben; To wie der Ausfag bey den Ifraeliten. Lange, 


fanfte, gerade Haare zeigen einen angenehmen und gütte 


gen Karafter an; kraufichte einen unbeftändigen dder⸗ 


zornigen. Welche Haare verrathen Kleinmuth; harte 


und ſchwarze, Otaͤrke des Geiſtes und des Körpers; 


Saare am Arm“ einen troßigen unblegfamen Geiſt. 


Riolan ſucht den Unterfähled der Farben in bee 


groſſen oder geringen innerlihen Wärme, und in dee 
Lufe und. Nahrung. Bey Thieren iſt die Haut eine 
Urſache derfelben, bey, dem Menſchen aber nicht. Die 


Hauptfarben find die ſchwarze und die blonde. Die 


roͤthliche, dunkelrothe, fleichfarbichte, afgenfarbne- und 
taftantenbraune find Mittelgattungen, und entftehen nach 
der Beſchaffenheie ihrer Zeugungs +. und Nahrungsiäfte: 
Und -eben daher rührt au ihre Weichheit, Härte, Laͤn⸗ 


ge, Kürze, Geradigkeit, Kraͤuſelung. Das weile 


Haar iſt fanfter .als das männliche,’ weil bay Weib 


mehr Feuchtlgkeit hat, als. der Mann. umcr 
Zu EZ De 
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‚Die Beſtimmung der Hadre iſt, gerffe. Eheile m 
bedecken und zu verfhönern, und dann bie Unreinigkeit 
aus dem Körper zu führen. Um fih das Geſicht zu 
"erhalten, fol man fich daher fleißig die "Haare abſchnei⸗ 
‚den, Und Dice rierhen viele Aerzte unter den Alten 
auch bey Krankheiten. Lavinus Lemnius aber ſagt 
das Gegeytheil, daß es nämlich, ſchaͤluch ſey, ſich die 
Haare abzuſchneiden. Es benehme, ſagt er, die Kraͤfte, 
Lebensgeiſter, den Muth. Doch die Athleten, die ſe 
PR am: ganzen Leibe abſchnltten, zeugen mides ihn, 


“ Kioları glaubt, daß ber Bart weder der Zlerde 
noch der; Waͤrme megen dem männlichen Geſchlechte ge " 
‚geben fen, fordern zum Beichen der Marndarkelt, das . 
mit Xeltern die ungen und Mädchen nicht mehr bey— 
ſammen lieffenz und dann auch zur Ausführung der übers 
flüßigen Feuchtigkeit, die das weibliche Geſchlecht durch 
andere Wege -forzihaffe. Daher haben. die Weiber auch 
eigentlich keinen Bart, naͤmlich von der Gräfe und Nas 
tur des Männlihen: aber Baͤrtchen haben fie demuns 
geachtet. Es rührt diefes, tie wir ſchon gefagt haben, . 
‚von. der Struktur ihrer Haut und Ihrer BAfıe Ger, 
Und dies möchte beym Manne wohl auch eher die Ur 
ſache des Vartes, als die Würde feines ans 
zukuͤndigen, feyn. | 


Aber es giebt doch auch Weider, — Baͤrte has 
ben; und einige Schriftſteller nennen, uns ſogar einige, 
bie am ganzen Leibe rauch geroejen find. 


Viele wollen behaupten, daß die Haate an Ver⸗ 
ſtorbnen wuͤchſen, und es iſt moͤglich, ſo lange ſie unter 
der Haut noch Nahrung genug baden, Man will ge 
‚funden haben, dad Männer, welche bey Lebzeiten ſchwar⸗ 
ze ai gehabt, Im Grabe rothe befommen hätten. 


Nichts 





64 IV. Abhandlungen 

Nichte iſt fat der Mode fo ausgeſetzt — 
ber Bart. Es IR ihm wie allen Dioden gegangen, 
Man hat Ihm in alten Zeiten für ein Zeichen: Der Wels 
heit gehalten, aber er hat von feiner Würde nah und 
nah immer mehe verloren, fo daß er jeht in Europa 
dbeynahe in gar keluer Achtung mehr ſteht. 


Die Hebraͤer trugen den Bart nur am Kinn, aber 
nit auf der Oberlippe, noch auf den. Backen. Dies 
thaten and die Egyptier. Wenn die Leviten eingeweiht 
wurden, ſo ſchoren ſie ſich nebſt andern Ceremonien die 
Haare vom Körper ab, und opferten fie. Dies than 
auch die Ausfägigen, wenn. Re rein worden . waren, 
Die Inſtrumente, womit fie ſich die Haare abſchnitten, 
waren vermurhlih eine Art von Scheeren. Hegriges 
Tages tragen die Juden unten vom % an bis and 
Kind ihren Bart. h 


Die Griechen krugen auch Bärte Der Bart des 
Socrates war fo berühmt, daß ihn Perſius den bir 
tigen Lehrer nannte; und Anafreon befchreibe ihn als 
weinen fehe fhönen Bart. Er bezeichnete bey ihnen die 
Mürde und Zıerde eines Mannes. Sie reugen fie nur 

an der Ütterlippe Wie finden, daB die Ephoren je 
desmal bey Anfang Ihres obrigkeirlihen Amtes An Edict 
ergehen laffen, daß fi jedermann die Oberlippe abs 
ſcheeren ſolle. Da fi aber unter ihnen die. Wolläfe 
‚Immer mebe und mehr einfglichen, fo fhoren fie fih 
nicht nur das Kinn, fondern alle uͤbrige Thelle des Koͤr⸗ 
pers. Athenaͤus bemerkt, Alerander der Groffe fe 
der erfte In Achen geweſen, der, fih ihn abgeſchoren. 
Aber ſchon Philippus, fein Vater, Amyntas und 
Archelaus, Könige von Macedonlen, erſcheinen (den 
auf ihren Münzen ohne Bart. Die Armee des Aleram 
ders trug noch Baͤrte, besmegen kann man die Epocht 
| vom 
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vom Aleonder für den Zeitpunfe Haken ;- mo die Sie 


chen angefangen, ſich den Bart. abzufchnelden und kuͤr⸗ 


ger zu tragen. In den, alten Zeiten jhor man nur 
ben Miſſet haͤtern den Bart ad. Die nenern Griechen 
tragen ihn feit’ einigen Jahrhunderten lang, unge 


Leute unter dreyßig Jahren ſcheeren ihn ab, und laſſen 


nur einen Eleinen: Knebelbart ſtehen. Die chriſtliche Ma⸗ 
roniten auf dem Berge Libanon laſſen Ihre Därte wach⸗ 
ſen, und ſcheeren ihre Köpfe... 


Die erſten Roͤmer trugen bis zum Jahr der — 
Rom 454 lange Baͤrte. Publius Ticinius Menas 
brachte den erſten Barbler von Bicitien nad. Rom. 
— ſchor mumehr das ganze Geſicht bis aufs Kinn 

Nur in Trauerzeiten lies man den Vart wieder 


nn So that. es M. Livius, wie uns Titus 


Lwius erzaͤhlt, da er aus Mom verjagt wurde Eben 


diefe Gebräuche. harten auch die Hetrusten Gcipie 
Africanus lies ſich zuerſl alle Tage darbieren; aber man 


that es ihm nicht gleich nach. Auch hier ‚veränderten 
fih die Moden jehr geſchwind. Bald trug man lange 
Baͤrte, bald wieder kurze. J 


“Auch die Gothen und Longobarden ‚trugen fie. ſehr 


fang. Die Longobarden föllen daher Ihren Namen“ har 


ben. Rotharit gab ein Geſetz, daß niemand. einen 

fceyen Menſchen in einer Schlaͤgerey dey den Haaren 

oder Bart ziehen oder ſchleppen ſolle. Man hielt ihn 

für eine Zierde und gewiffe Würde, welche fähig fey, 
den Beinden EIN einzujagen, F 


Dieſ⸗ Erdche dauerte bis gegen das neunte Jahe⸗ — 


hunder, wo Karl der Groſſe die Longobarden zwang, 
ſich den Dart abzuſcheeren. Aber es iſt glaublich, daß 
Re ihn nicht ganz abgeſchoren ar denn ſeliſt Karl 


Viert.St. 1781. | der 
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der Groſſe finder ſich auf alten Mofaiken -zu Kom 
mit einem kurzen Barte. Alle die übrigen Voͤlker Ita— 
llens trugen lange Baͤrte, und die Layen trugen fe 
noch im eilften Jahrhunderte; nur die Geiſtlichen fh 
ven fie ab» Mach einiger Zeit fing man wieder allge 
mein an, den Bart kurz zu tragen, aber gegen die 
Mitte des vierzehnten Sekulums Aes man Ihn wieder 
wachſen. 


Die alten Geller, Franken und Deutfchen trugen 
ebenfalls einen Bart, aber nicht fo lang wie die übel 
ger alten Völker. Manche, ſagt man, fehnieten ihn 
gar ab. Die Edelleute fchoren fih die. Baden, um 
Hatten doch einen Knebelbart, Der ihren Ben ganım 
Mund bedeckte. Tacitus fagt: Abelgekaͤmte Haare, und 


ein langer umd borſtiger Bart fey bey dem alten Dub“ 
ſchen das veraͤchtliche Zeichen der Niedertraͤchtigkeit und | 


Feighett, Hingegen ein abgefchnittener Bart und ein 
unbedeckte Stirne ein Zeichen des Muths und der Tu 
pferfeit geweſen. Die Stcambrier trugen ihn fehe lang 
und die Haare auf dem Kopfe zuſammengeknuͤpft. ©k 
harten ſehr hohe Stirnen. Die Catten trugen ihren 
Dart und ihre Haare, nie fie. 


| Die Franzoſen trugen ihn auch, junge Beute ade 
nur kleine Kuebelbärchen. - Zu Anfang des fünften 
Jahr hunderts ſchoren fie ſich Ihm ab, und behielten ihn | 
nur auf der Oberlippe. Zu Ende deilelben Fahıkum 
derts kamen fie wieder auf, und dauerten bis‘ ins zwölf 

Jahrhundert. Die alleraͤlteſten Könige. von —2 
ſollen den Bart bis auf den Gürtel getragen hakın, 

“wie Eginhard behauptet; aber auf. ihren Muͤnen fi 
der man fie nicht fo lang; und natürlich konnten fie ſe 
nicht fo lang haben, da fie alle ſehr jung verſtorben. 

Unter Yen Königen des zweyten Stamms — 
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fie wieder lang, bis * Ludwig XIII. Nun fing er 
an kleiner zu werden, und endlich kam die Mode auf, 
Das Geſicht ganz blos’ zu tragen, und man trug woder | 
Kart noch Knebelbart mehr. 


unter der‘ Heptarchie der Sachfen war der — 
bey den Englaͤndern gebraͤuchlich; unter den nordiſchen 
Konigen kam er ab, erſchien aber. immer wieder unter 
verſchledenen Geſtalten. Bald trug man ein Knebel⸗ 
baͤrtchen auf der. Oberlippe, und ein Spitzchen am Kinn, 
endlich nur den Kuebelbart allein, und bald darauf Br 
feinen mehr. 


Die Moſecoviten, —— dle Prieſter trugen tn 
ſehr ‚lang. Zaar Peter der Groffe Iteß “denjenigen — 
hundert Rubel auszahlen, die ihn recht lang wachſen 
laſſen, und ihm dann ‚geben wollten. Da ihnen aber 
der Bart fehr heilig war, fo beſchuldigte⸗ man deswegen 
den Zaar der Grauſamkeit und Tyranney. | 


Die Morgenlander haben ihre Bärte beybehalten⸗ 


"and halten fie für ein Zeichen der männlichen Würde, 


Mer bey Ihuen. feinen Bart trägt, iſt ein Ungeheuer 
oder Verſchnittener. Je laͤuger bey ihnen der Bärt iſt, 
deſto ehrwuͤrdiger iſt er ihnen. Sie kaͤmmen Ihn mit 


ven Fingern, kuͤſſen ihn aus Ceremonie, f ſchwoͤren und 


Sitten bey demſelben. So verehren ihn auch die Tuͤr⸗ 
ken und die uͤbrigen Muhametaner, und - halten: einen 


groſſen Bart ebenfalls: für ein Zeichen eines rechtſchafnen 


Mannes. Die Perfer find deswegen in ihren Augen 
Metzer, weil fie ſich ihn der Reinlichkeit wegen unter den 
Kinnbacken abſchneiden. Die jungen Türen ſcheeren 
ihn ab, ob fie gleich frey ſind, und behalten nur eig 
kleines Stutzbaͤrtchen. Sobald fie aber gehenrarhet und 


ein Kind haben, fo laflen b ihn wachſen. Die‘ Mifs 
— 2 


ſiona⸗ 
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Aonarlen, die Im der Taͤrkey find, laſſen ihn auch ſtehen, 
um ſich nach den Völkern zu bequemen, die fie bekehten 
follen ; «aber die Türken ſehen dies nicht gern, daß fie 
dieſe Würde an ſich haben. Die Weiber und Kinder 
tüffen den Bart Ihres Mannes und ihres Vaters, wenn 
se ihn griffen. Und dies that man allgemein auf der 
Gafie Bey folennen Vefuchen nem fie ſich = nut 


Die Chinefer glauben — daß ein Bart ſehr vil | 


zu einem ehrwuͤrdigen Anſehn beytrage. Sie laſſen Ihn 
wachen, ob ihnen die Natur denfelben gleich nur ſpar⸗ 
fam mitgethellt Hat. Die Tartarn find mit den Ders 
Sen in Befländigem Krieg, weil ſich debtere die Kinn 


dacken ihres Bartes nicht abfcheeren mollen, wie fie doh 


hun. Die Butkarier, eine Art. Tartarn, lebr besiegen 


ebenfalls mit ihren Nachbarn in Immerwährenter Jan 


- Seren, weil fie fi die Oberlippe nicht wie fie abſcheeren. 


Die Prieſter © Reihe Macaflar tragen. Baͤrte dis 
uf den Guͤrtel. Die übrigen Leute ſcheeren ihn ab. 
Die Talaprias, Mönche In Indien, und vorzüglich im 


Pegu, ſcheeren Hd Kopf, Bart und Angenbrammm 


Die Einwohner der Inſel Ball oder Java, find. fchmark 
. ab tragen keine Baͤrte, um ihren Weibern zu gefaller 
. Ste Malbiver haben zweyerley Rang In den Baͤrten 
Einer, hoͤmmt nur dem oberften Prieſter, dem oberfich 
Richter, den Alten ,. den übrigen Prieftern, und alsdenn 
denjenigen zu, die nach Meoca aber Medina wallfarthen. 
Diefer Unterſchied beſteht darinn, daß fie ihn lang, nu 
unter der ‚Kehle und um die Lippen herum — 
tragen. Die übrigen Waldiver tragen ihn kurz, und 

fpneiden Ihn mit der Scheere ab. Die wilden: Indie 
Aer machen ſich nichts aus. dem Dart, ſondern ven 
Abm wie die übrigen Haare aus, Die Efnuman⸗ am 
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faſt die eingigen Amerikaner, die ihn bis an die Augen 


machfen laffen. Die Einwohner der Inſel Talty haben 
ihn nur unten. Lippen, Zinn und Baden feeren fie 
ab, &ie falben Ihren Bart mit Cocusdhl. 


Von Leuten, welche Baͤrte von auſſerordentlicher 
Groͤſſe gehabt haben, wollen wir nur einige Beiſpiele 


anfuhren. — Ein gewiſſer Andreas Eberhard Kaus 


ber, von Talberg und Weine, deutſcher Ritter und 
Kriegsrath Kaiſers Weer. II. hatte einen fo. ‚langen 
—Bart, der bis auf die Fuͤſſe herunterreichte, und, wie⸗ 
der bis an den Guͤrtel hinanging. Er ſtarb 1575. in 
‚fehnem Schloß Derronel, bey Preßburg, im. fechzigften 
\SHahre feines Alters. In Braunau, einer Stadt im. 
oͤſtlichen Theile von Bayern, Über den Fluß Inn ſteht 
an der linken Seite der. Haupikirche in Relief die Fi⸗ 
gur eines Buͤrgermeiſters In Lebensgröfle,. dee fo einen 
langen Bart. harte, dag er einsmals auf der Treppe 
{ün in Die Höhe zu nehmen vergaß, darauf trat, herun⸗ 
ferfiel, und den Hals brach. Eben fo einen langen Dart 


hatte aud) Johann Mayo, genannt Vermeyen, ein 
beruͤhmter Mahler des ſechzehnten Jahrhunderts, der 


Kaifer Karl V. in Krieg folgte, und Bas BBeetreffen 
bey Tunis, zeichnete. Er iſt much uuter dem Sannı) 
Johann der, Bärfige, betanntt. 


Alte Helden trugen zum Zeichen des Siege über 
ihre. Feinde Bärte aus; goldenen Fäden. ' Der Herzog 


. Renarus von Lorhringen trug einmal ben. einer’ Becks 


— 


digung einen ſolchen Bart, der ihm bis auf den Guͤr⸗ 


tel berunterhing. Auch ihren Gottheiten gaben ihn die 
alten Heiden... Die Starue des Aesculaps harte einen, 
aber, der Thraun Dionyſius ließ ihm denfelen abneh⸗ 
nen, mit dem Worgeben, es ſchicke ſich nicht, daß der 
Sohn einen Barzt trage, > der Vater Beinen 
F Au 
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Auch Jupiter Re einen, wie uns Perſius und Pes 


tronius: erzählen. Calligula teug. ihn bisweilen auch 
To. Chryſoſtemus fage, die Perfer Hätten Ihren Bart 
mit goldenen Schnuͤren durchzogen. Andreas Faryn ber 
hauptet dies auch von: den Koͤnigen von Frankreich. 
Einige Rabbiner lehren, daß Moſes den Goldflaub, -den 
er aus dem goldenen Kalbe gebrannt, in den Bach 
Horeb geworfen habe, und wer daraus en befomme 
einen goldnen Dart, 


Einige Sgriftſte ler haben ame; daß ntan Haare 


von viclerley Farben finde. Plinius erwähnt blaues’ 


aber fie find Buch Kunft gefärbte. Verſchiedene Natio⸗ 
nen in Indien und Amerika färbeen ſich Geſicht, Haare 
und Bart. Vor einigen Jahrhunderten kam die Mode 
auf, falfge Bärte gu ‚tragen, wie man falfch Haar oder 
Peruquen trägt, Won einem Spanier erzäble man, es 
babe fie fo geſchickt machen können, daß fie nicht von 
natuͤrlichen Baͤrten zu unterfcheiden geweien wären. Gie 
kamen völlig auf. Unter den Pedro von Arragsnien, 
wurden fie verboten. Man trug fie auch an Masten, 
um fich leichten verftellen zu koͤngen. Es gab eine Art 
von Masteraden und Bachanalten, in ben ältern Zei 
ten, die man barbatoria nannte. In Satyriſchen Spie⸗ 
len hatten vie Schauſpieler Baͤrte von — und 
Satyen. 


Der - Bart — viele ——— hindurch far | 


das Zeichen der Weisheit gehalten; Deswegen flößte er, 
wie bey den alten Römern und Griechen fo viele Ehr⸗ 
furche ein. Bey Buͤndniſſen machte man Gebrauch von 
ihm. Man ſchwur beym Barte. Verbrecher ſtrafto 
man mit Abſcheerung des Bartet. Die Philoſophen 


trugen einen langen Bart, weil fie glaubten, er komme, 


ußr den. ſtrengen Siecen der Kinghele; "der Beshee 


[ “ 
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mb der Billigkeit überein. Aaron und Socrates ſind 


durch Ihre Baͤrte vorzüglich bekannte. Plinius der Jun⸗ 
gere erwaͤhnt einen Enphrates, einen ſatiriſchen Philo⸗ 
ſophen, der einen ſehr langen weiſſen Bart hatte. Eben 


dies ſagt Strabo von den Gymnoſophiſten und indi⸗ 
ſchen Philoſophen. Die Stoiker thaten ſich hierinn vor 


allen andern hervor. Der groſſe Bart machte aber oft 


ihre ganze Weisheit aus. Kaiſer Julian trug ihn des⸗ 


wegen ſehr lang und ſpitzig, um ſich das Anſehn eines. 
Philoſophen zu geben. Eine Haupturfade, warum ſich 
bie Philoſe phen den Bart lang wachſen lieffen, war “eine 


Berachtung alles &ufferlichen Puges und. Zwanges. Die . 


meiften Voͤlker hielten foniel auf ihn, daß Ihn zu ber 
ſchimpfen, der größte’ Schimpf war, den man ihnen an⸗ 
hun konnte. Die Spanise unter andern waren über 


Diefen Punkt ſehr kuͤtzlich. Niemand aber mehr als — 


die Tuͤrken und Araber. Diefe ſehen den Bart als eine 


hellige Zierde an, die ihnen Gott geaeben, um fle von 
dem Weibe zu unterfcheiden. Sie laflen-ihn von Kinds 
- heit an wachen, und ſcheeren ihn nie ab. Mur Bew 
brechein nimmt man Ihn ad. Wenn bey Ihnen einer, 


der einen ſchoͤnen Bart hatte, einen niedertraͤchtigen 
Streich beging, fa fagte man: ſchade, daß er fo einen 
Schönen Bars hart die Türken haben gleiche Achtung 
für den ıhrigen, Wenn ſie ihn’ kaͤmmen, fo legen fie 


ein Schnupftuch unter, ſammlen ale Haare zuſammen, 
heben fie auf, und verſcharren fie endlich. in. die Erte, 


Aber zusör reiſſen Re fie von einander, weit fie glauben, - 


in jedem Hagre ſtecke ein Engel Derjenige, fo den 
andern auf den Bart ſpeyt, wird als ein Boͤſewicht, 
als ein Kirchenräuber angefehen, der die Engel verachtet. 
Beſonders doͤnkt Ahnen. im untern Theile des Bartes 
vlele Heiligkeit zu- figen. 


Zi Well 
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Weil man nun in — fo viel EAbaheit und 
Majeſtaͤt ſuchte, ſo gab man ihnen auch ben Gotthei⸗ 
tm. Drum bar Jupiter einen fo. groſſen Bart, well 
er der groͤſſeſie der Götter ui. Auch Bachus und 
Apollo find bisweilen bärtig vorgefelle worden. Mars 
bat auch oft einen Bart, oft keinen. Priapus wurde 
auch mie einem Barte gebildet, des auf beyden Seiten 
im zweh Theile bis auf die Bruſt herabhiug, und übers 
dleß noch einen Knebeivart formirte. Neptunus : wird 
auch mir einem vorgeſtellt. Fluͤſſe, die unmittelbar ins 
Meer flofien, ſuchte man mit bärtigen Figuren auszus 
druͤcken. Auch Merkur bar bisweilen einen Bart, viels 
leicht aus ſolgender Urſache, well ex die Seelen der Bew 
ſtor benen in ben rkus begleitete, und es gebraͤuchlich 
war, hip Tranerjeiten den Dart mwachlen zu laſſen. 

Herkules bat faſt immer einen, nur auf einigen Muͤn⸗ 
zen findet er ſich ohne denſelben. 





Auch fogar Goͤttinnen gaben de Alten Baͤrte. Die 
Roͤmer hatten eine Venus mit einem Barte, die fie 
fehe verehrten. Man darf fich alfo nicht wundern, nem 
man den Goͤttinnen die Erflinge des Bartes welbte, 
De Maͤdchen ſogar widmeten die Erſtlinge ihrer Haare 
in Delos dem Grabe der drey Toͤchter des Boreas, 

und die Pleinen Brüder, die Ihre Schweſtern begleites 
' Ratten, onferten die Erftlinge ihres Bartes dem Stade 
der Söhne des Boreas. Sie weihten fie aud dem 
Apollo. Mero Meß feinen Bart in eine mit Edelge⸗ 
einen beſetzte goldne Dofe legen, ‚und widmete ihn dem 
- N R „Jupiter Eapitolinus, : Diefer Gebrauch ging auch zw 
$ den Chriſten über, die bisweilen den Heiligen ihre Bärte | 
widmeten. Moͤnche weihten fie Geit, wenn fie. fe 
abſchoren. Der 


\ 
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Traktaten, die man ſchloß, mehr Anfehen zu geben, “ 
- Haare aus dem Barte mis anſiegelte. Alarich, Konig 
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Es war eine alte Gewohnheit, daß man, um den 


‚ der Gothen, berührte den Bart Glodwigs, Koͤniges 
der Franken, um ſein Gevatter werden zu koͤnnen. 
Friedrich „Herzog von Oeſterreich und roͤmiſcher Könige 
ſchickte feinen Bart, nachdem er ihn abgefchnitten hatte, 


“an Karla, König von Ungarn, als ein Pfand des 


\ 


Bündniffes und der Freundſchaft. Ja man ſeble ihn 
auch auſſerdem ſehr oft zum Pfand ein. Don Juan 
de Caſtro, BVicekoͤnig von Indien, verpfaͤndete bey den 
Kaufleuten von, Gon, feinen Backenbart für zweyhun⸗ 


„berttanfend Lwrjs, um um eine Flotte ausruͤſtſen zu. können, 


und die Stadt Diu von der“ Belagerung: zu befteyen, 


die fie von den Ungläubigen lite. Griechen und More _ 
genlaͤnder wußten nichts tofbarıs zu al als che 


ven Bart, 

In den allerälteſten Zeiten ſchwaren die Menſhen 
auch deym hoͤchſten Weſen. König Abimelech wollte 
mie Abraham ein Buͤndniß eingehen, und werlangte 


von ihm, daß. er es beym Namen Gettes hefchwären 


folle. Da fie aber in Abgoͤtterey werfielen, fo ſchwuren 


fie bey Metallen, bey, Thleren, bey Pflanzen, bey der 


2.4 


Sonne, bey der Laft, u. ſ. w. Hernach ſchwuren fie. 
auch bey fi, und denen, die Ihnen theuer warenz 
auch beym Kopf, bey der rechten Hand, weil fie dab 
Sinnbild Der Treue iſt, bey den Augen, bey dem Kopf 
und den Hansen Goites, welches letztere Juſtinian vere 


bot. Sol man ih nach fa vielen Objekten noch wum z 


dern, daß fie auch beym Bart gefchworen haben? Sig 
ſchwuren beym Bart Jupiters, und auch bey Ihrem, 
eignen, Kalfer Otto der Exfte ſchwur beſtaͤndig bey 


Kinem Barte. u iſt (eissake Gent, ba 





— 3 





v4 IV. Abhandlungen 


viel wie uns erinnern, Voltaire hervorgebracht Sat. 


Es fey nemlih der Gebrauch der Schöppen von Har⸗ 
denburg, einer kleinen Stadt oder Burg Im Herzogthum 
Berg in Weſtphalen, daß, wenn fie einen Conſul wäh 
len, fie fih alle um eine runde Tafel herumſetzen, daß 
das Ende ihres Bartes auf dieſelbe reiht. Nun thun 
fle darauf eine Laus, die der Eletteur genennt wird. 
An welchen Bart, num so Laus al der wird 
Conſul. 


We wollen noch die Adoption zu Söhnen and Brüs 
bern erwähnen, weiche durch das Abſchneiden der Haare 
und des Bartes geſchah. Sie war im adıen Jahr⸗ 
Bunderte Mode. Aber fie gefchab nur der Ehre wes 


gen, denn. fie Hatte nicht den ‚geringften Einfluß auf 


die Succeſſion. Mann: nenute diejenigen, fo die Haare 
ben diefer Gelegenheit abſchnitten, geiſtliche Väter. Das 
Opfer: der Haare war bisweilen das Zeichen einer froms 
men Unterwerfung. Biſchoͤfe ſchnitten die Haare ab, 
legten fie auf den Altar zum Zeichen der Beſtaͤtiguug 
einiger Geſchenke, die der Kirche verehrt worden waren. 


Wenn die Römer fi zum erftenmale barbleren lleſſen, 
ſo ſtellten ſie groſſe ‚Beittage an, 


Man fchnite fi — Bart und bie Haare zum 


Zeichen des Kummers und der Trauer ab. Man ie 


Bart und Haare marhfen, feinen Soehmerz dadurch zu 


bewelſen. Die Egyptier, Moabiten, Babylonier, Affys 


rer thaten dies. Auch die Juden ſchweifen in dieſer 
Gewohnhelit aus, Sie war ihnen eigentlich verboten, 
beſonders wenn fie es zu Ehren falfcher Gottheiten tha⸗ 


ten. , Doc die Trauer Äberhaupt mit alien. ihren Ce⸗ 


remonien war den Yuden nicht verboten, fondern ne 
den Ptleſtern. ai den — war das Abſchneiden 


des 
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des Bartes und. der * eine ordentliche Trauercere⸗ 
monie. Da die Könige in Aſſen den Tod des Ger⸗ 
manicus erfuhren, fo riſſen fle fib den Bart aus, unb 
liefen ihren Weibern die Haare — Die Per⸗ 
"fer barbierten ſich and In der Trauer. — | 


Und dech war es auch ein Zeichen der Trauer, wenn . 
man den Bart ſtehen und wachen ef. Mipbiboferh, 
Sauls Sohn, hatte, fo lange David vom Abſalonn 
ans Jeruſalem war vertrieben, worden, feinen Bart 
nicht abgenommen. Eben dieſen Gebrauch hatten auch 
die Römer. - | WE 


Biswellen ſchor man zur Strafe groſſer Verbrechen 
den Bart ab. Die Einwohner in Candia und der Inſel 
Creta hielten dies fuͤr den groͤßten Schimpf, den man 
ihnen anthun kounte. Ein ſolcher Verbrecher zog lieber 
den Strang vor. Man ſagt, dies ſey auf der 
Sava die Strafe derjenigen geweſen, fo eine Frau, bie 
zum Serall des Koͤnige beſtimmt war, — 
. hatten. j \ 


Die Kader — Heber den Kopf als ihren Bart: 
Sein BVerluſt iR für den Verbrecher und feine ganze Fa⸗ 
zäitie eine ewige Infamie. Franken, Deutſche, Longos 
Barden, Morgentänder, und viele andere Nationen hielten 
das Abfeheeren des Bartes für hoͤchſt ſchimpflich. 


In den alten Zeiten war kein Unterſchled zwiſchen dem 
Gelſtlichen und Layen, in Anſehung ber Bärte Weil ſle 
ſo angeſehen waren, ſo trugen ſie die Geiſtlichen wohl am 
erſten, und hielten eben fo viel drauf. Die Prieſter und 
Moͤnche richreten Ah auch nad dem Sehraud der Landen, 
.m fe ſich aufhlelten. Die gelechiſchen Prieſter Fee 
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Monche Haben Immer Baͤrte getragen, weil fie umer 
Morgenländern und Juden wohnten, die ihn auch rrugen, 
Die Sriehen warfen im neunten Jahrhunderte den Larels 
nern vor, daß fie fih den Bart abſchoͤren und erklaͤt⸗ 
ten fie deshalb für. Ketzer. Dies erregte groſſe Serei⸗ 
tigteiten zwiſchen ihnen, aber jeder Theil blieb demuns 
geachtet bey feinen Gebraͤuchen. Im Occident mar dies . 
fer Sehrauch bey der Seiflliben auch verſchieden. Bald 
hielten fie es für Weichlichkeit Ihn abzufchneiden, bald 
für einen Otolz, fo ehrwuͤrdige Bärte zu tragen. Pabſt 
Clemens VII, war der erfle unter den Päbflen, der 
einen trug. 797. harte Ihn Leo ſchon wieder abgelegt. 
Man fieht, daß die Päbfte den Mantel fehr nach dem 
Binde gebangen. Da bie geiedilfehen Kaifer noch Ber - 
fegrhämer in Itallen hatten, ſo trugen ſie lange Baͤrte, 
und noch heut zu Tage tragen ſie die-geiehifhen Biſchoͤfe 


und Moͤnche. Da aber die deutſchen Kaiſer Rom Che⸗ 


— 


gt 


furcht einfloͤßten, fo erſchten Johann XII. wieder mit 
einem langen Barte, denn die Deutſchen liebten ihn dar 
mals. Sidoniug Apollimaris bezeugt, daf im fünften 
Jahrhunderte die Gelitlichkeit Bey den Salliern, und faſt 
im ganzen Oecident fange Baͤrte und kurze Haare getra⸗ 
gen, Im eilften Jahrbundert Scheren ich ihn die Geiſt⸗ 
Uchen wieder ah, aber bey ben Layen war es eine Suͤn⸗ 
de, die durften nicht. Es wurden Concilia barüber..ges 
halten, um der Geiſtlichkeit eine allgemeine Bartuniforng 
gu geben. Der Gebrauch der Geiſtlichen, den Bart ab⸗ 
zuſcheeren, war nicht nur In Frankreich, ſondern auch 
in England Mede. Ungeachtet der Coneilien, welche 
ausmachten, daß alle Geiſtlichkelt ſich den Bart ſollte 
ſcheeren laſſen, blieber dach viele bey ihrem vorigen Ge⸗ 


deauch, Ach ihn nicht abzuſchneiden. Kardinal Beſſa⸗ 


rian verſcherzte daruͤber die pähgliche Wuͤrde. 


J 


Laie | 
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Ale Wilhelm Duprat, der Sohn des Catdinal 


ODuprat zum Bijchof von Clermont ernannt wurde, und 


er ſich mit einem Barte am Kinn darſtellte, ſo überreichte 
ihm der Dechant, von feinen Canonicis ‘begleitet, vor 
dee Thuͤre der Kirche in einem filbernen Becken eine 


Scheere, fih den Bart abzuichnefden ‚ mit den Worten, 


dag fie ihm nicht eher begräffen noch annehmen wuͤr⸗ 
den. Duprat, der das Bischum dem Bart vorzog, 


ſchuitt ſich ihn ab. ne, F | en 


- 22 


Die — ———— Moͤnche haben immer einen 


langen Bart getragen, die abend laͤndiſchen ihn hingegen 

abgeſchoren; aber man findet doch auch Ausnahnien. 
Es war der Geiſtlich?eit auch eine gewiſſe Zeit geſetzt, 
in welcher fie fih barbieren durften, In ‚der Falten 
„nur einmal, einmal in den acht Oferleuertagen und 
‚dann durch das übrige: Jahr alle funfgehn Tage. Ein⸗ 
fiedler nur, alle ſechs Monate.‘ In Deutſchland barbier⸗ 
ten ſie ſich zur Faſtenzeit nur die erſte und letzte Woche: 
zu andern Zeiten aller zwölf Tage, auffer wenn ein groſ⸗ 
ſes Feſt einfiel. Das Abſcheeren des Bartes muſte im 


Kloſter geſchehen. Jeder ließ ſich von ſeinem Mitbru⸗ 
der raſiren. Die Jnſtrumente dazu waren einer Or⸗ 


densperſon anvertraut. Man raſirte ſich ſtilſchweigend, 


und ſo lange dieſes Geſchaͤfte dauerte, wurden Pſalmen 
angeſtimmt. Wenn einem Geiſtlichen oder einem Moͤnche 


der Dart zum erftenmale abgenommen ward, fo. gefchah 
dieſe Ceremonie mit vieler Pracht. Man widmete die Haare 
"dem Herrn, Biswellen warf man aud) einige auf den Als 
tar der Neltquien, worauf Gebete angejtellt wurden. O6 
es glei wahrfcheinlich if, daß Franciscus einen langen 
Bart getragen, fo finder man doch nichts, daß er ſeinen 
Schülern hierin etwas vorgefchrieben. Man kann im Ges 
gentheil darthun, daß die Prieſter dieſes Drum ‚anfangs, 

wie 


x 


\ 
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mie Die förigen Seiplien, ih den Bart safleten. Unger 
fähr ſechziig Jahr nach dem Tode des Heiligen Antonius 
teugen fie lange Baͤrte. Jetzt rafiren fie fi ſeldige 
wieder; u Capuziner hingegen laſſen ſie wachſen. 


een En 


' 


2. a 
Leber den Urſprung des Worts: Roman. 


te Wörter, Roman, Romanze, romantifch, find ju 
‚meiner Zeit, eben nicht vorzüglih, aber doch fo. 
tm Gebrauch, daß Ich glauben: muß, einem Theil des 
Publikums. könnte eine Erklärung dieſer Wörter - wicht 
unpiltommen ſeyn. Wir neunen eine eimeine Haud⸗ 
lung, welde Liebe zum Knoten hat, und durch das 
auf taufend Arten veefchlungene "Gewinde von menfchli 
"hen Ihorheiten, Schwachheiten und Leidenſchaften durch⸗ 
geführt wird, bis Hetrath oder Tod, den Knoten aufı 


 Isfen oder jerbhuen,. einen Roman. Romanze tft eben 


“eine folde Handlung, die aber nicht durch natücliche 
Schuͤrzung der Knoten intereſſant ober wunderbar wird, 
ſondern wo fih Geiſter, und Helden: dur Zaubertg ' 
geſtaͤrkt, einflehten und den Grad des Wunderbaren 
zum. Wunder felbft' erheben. Woher nun ter Name, 
Homan? Warum nicht Liebes » oder Wundergeſchichte? 
Ein Blick auf den Urſprung — wird uns dieſe 
Frage ſogtelch auſtoͤſen. 


Ic teaue es meinen Leſern zu, daß fe wiſſen: 
wie es einmal eine Zeit gab, da Rom etwas anders 
war als es itzt iſt, da dieſe Stade bie gamze Welt be⸗ 


seh; ich hler — die — Sk 
drey⸗ 
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bdteyfache Krone, melde fo vielen Tadel und Widerſpruch 


erlitten, ſondern jene fruͤhere Zeiten der wuͤrklichen Mo⸗ 


narchie, die in den Compendien der Hiſtoriker die vierte 


Auiyerſalmonarchle heißt. Damals war in, dem ganzen 


tomi ſchen Reiche, welches ſich vom Cuphrat bis an die 


HDdordſee, und von der Wuͤſte Sara, bis an die Donau 


erſtreckte, nur eine Sprache, Die, welche die Sieger inn 
redete, und die ſie ſo algemein gemacht hatte. Dies 


pflegt immer fo zu ſeyn, wenn der Sieger eultivirt iſt. J 
Einige Voͤlker, die um die Oſtſer, und ſo ferner, wohn⸗ 


ten, ſtuͤrzten im fünften Jahrhundert das roͤmiſche Reich 
um, und fingen an, auf ſemen Truͤmmern zu wohnen. 


Dieſe Voͤlker waren nun Steger; fie hatten aber weder 


eine gebildete Sprade, noch eine. Religion, mit der 
fe, vor ordentlichen Leuten konnten ſehen laflen, 


- 
* 


Me Beflegeen waren wohlwollend genung, Ihren Uſur⸗ 


— 2 


jene nahmen ſie nur halb an, und mit dieſer, werden 
‚meine Leſer wohl wiſſen, wie es ging Kurz, die 
Teutſchen (denn bein anderes Volk war Sieger der Welt⸗ 


‚ *beberrfcherin, Rom) lerneten lateiniſch, oder roͤmiſch, 


ſprachen es aber mit teutſcher Zunge aus, und bildeten 
es. nad) teutſchem Syntax. Nun ſehen wir leicht daß 
ſie ſo wohl unteutſch als unroͤmiſch und eine ganz neue 
Sprache redeten, die aber weit entferne war, fo allge⸗ 


pateurs Sprache und RNellgion geben zu wollen. Aber 


mein zu feyn, als es die römifche gewelen war. In 


‘jedem der neu entitandenen Reiche vedete man fies, aber 
fo, daß ſie fih mehr, oder weniger der römifchen när 
Berte, je nah dem ein Reich, (zu der Zeit da alles 
noch roͤmiſche Provinz, war) mehr oder weniger der 
„alten Hauptſtadt nahe lag: oder mehr oder weniger Ber 
fleger hatte einnehmen muͤſſen. In Stallen, zum Bel⸗ 
fpiel, blieb das. Materielle der Sprache faſt ganz roͤ⸗ 


. und- man nam. von Siegen nur die Artikel 


und 


\ 
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* eine andere Flerion ber Werte an: Frankreich ver 
tor ſchon mehr von feiner Uriprade, es bekam aufie 
dem Arsitel noch die größte Hälfte feiner Wörter nen: 
Spanien hatte ein ganz befonderes Schickſal; aufler der 
Metamerphoſe, die es, wie Itallen und Frankreich, 
ſchon erlitten hatte, wurde es im achten Jahrhunderte 
»on den Arabern befiegt, und feine Sprache mußte au 
von diefem Volke Gefege annehmen. So entflanden aus 
‚der Vermiſchung mit einer Sprache, in allen digſen Laͤn⸗ 
dern nicht blos eine einzige, die fih nur durch Dialekte 
unterſchied, fondern ganz verſchiedne Spraden. Aber 
auch dieſe ftanden nicht fogleig da, wie wir fie jetzt 


‚ Sehen, ſondern es gehörten Immer einige Jahre, auf 


wohl Jahrhunderte dazu, bis fie fih fo ausbilderen. 


„Die alten roͤmiſchen Unterthanen waren, wie alle alte, 


Leute, zu ungelehrig: und die Gelehrten, welche von 
:aubdenflichen Zeiten ber als ein Bartnäftiges Volt bekannt 
find, mollten auch Hier von ihren Grillen nicht laſſen, 
redeten den Leuten die roͤmiſche Sprache zum Troß und, 
was das Aratie iſt, fo fahren fie in diefem Eigenfinug 


bis auf den heutigen Tag fort. Ferner, bey den Ans 
Halten wo eine geroiffe Form nothwendig iſt, wenn fie 


deftehen jollen, wie bey Gerichtshoͤfen, in Dokumenten, 
in heiligen Gebraͤuchen blieb die römifhe Sprache. auch 
noch, und allenthalben wo der chriſtliche Gottesdienſt 
‚eingeführt wurde, bediente man ſich detſelben. Daher 
warde felbft mitten im’ rauhen Teutſchlande der Gottes⸗ 


dienſt und die Gerechtigkeit, ſo gut wie in Italien und 


Frankreich, lateiniſch verwaltet. Dleſe Einrihtung, wie 
meine Lofer wiſſen werden, di 
sten fort, und herrſcht in. dem 


‚gen zum Theil noch. So fef 
Sen Einwohner an Ihrer Spre 


are konnten und wollten ihre 


X 
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ganı vergeſſen; bepde Theile mußten ermag nachgehen, 
ivenn- fie ſich verſtaͤndlich werden wollten. Man hatte 

ſchon ſeit jener Nevolution, in welcher Arcila eine Haupt⸗ 

rolle ſpielte, viel daran gearbeitet, die Sprachen zuſam⸗ 


men zu ſchmelzen und ſie in Form zu bringen; ſie wa⸗ 


rei. aber och nie in rechte Hände geraihen. Es. Mag 
da wohl am Ende des achten Jahrhanderts ein König 


‚yon Frankreich, Karl, den man den Großen nannte, 


meil er große Verd enſte um einen großen Theil der 


Menſchheit hatte, der wollte die Spraden in feinen 


Reichen, deren er viele‘ hatte, caltiviren. Wie das aber - 
in der Zeit eines haiben Neglerungsalters nicht gefches 
ben kann, und feine Nachfolger ſich damit nicht abga⸗ 
ben, % wurde nicht. viel daraus. Bis endlich die Dichs 
fer, vor deren dorum die Sprahe doch eigentlich ges 
hört, ſich darüber hermachten. _ Ste fingen nicht mit 
Regeln um Geammatiten an, ſondern dichteten und 
fangen, teder was feinen Lippen das nächfte war. . Ans 
fangs gab Karl der Groſſe und König Artus, nachher 


die Kreuzzuͤge und jedes Di hters eigne Herzensangele⸗ | 
‚genheiten den Stoff zu Lie dern ber. Unter Hugo Capet 


wurden dieſe Bemuͤhungen zuerſt merkbar, ob es gleich 
nicht zu zweifeln iſt, daß vor dieſer Zeit nicht ſchon 
Saͤnger geweſen ſeyn ſollten. hr Geſang war aber in einer 
Sprache, die viel zu wenig roͤmiſch war, als daß man fle eine 


roͤmiſche, aber noch weniger teutſch, hätte nennen koͤnnen: 


man nannte fie, die rocaaniſche Sprache. Sie war eigets 
ic ein Gemiſche vom alten Galliſchen, vom Roͤmiſchen 
und Teutſchen; man fand fie unter allen ihren damalis 
gen lebenden Schweſtern am blegfaunften für dns Metrum, 


.. {wenn eine Spibenzäpleren Metrum genannt zu werden 


verdient). am geſchikteſten für den. Reim und die Muſtk, 
und am fehmeichelnditen für das Ohr. Gewiß hat fie 
diefes Lob aber nur dem Ohngefehr zu verdanfen ‚, web 

DASEIN: 8 ches 
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ches Dichter erweckte, die fie fruͤher ſangen; denn die 


andern Epracen find gar niche fehlechter als die romas | 


niſche, es fehlte ihnen nur die bildende Hand. Die 
Gedichte In dieſer Sprache gefungen, nannte man Nor 
mans: welcher Dame alſo nichts mehr oder weniger 
bedeutet, als eine intereflaute Erzählung” in romanifcher 
Sprache. Nachher ging diefe Sprache unter, oder vor 
wandelte ſich vielmehr in die frausöfiihe, man fhrieh 
auch in teutſcher, Italtenticher und andern Sprachen Lie 
bes und Wundergeſchichten, die den alten Stamen behiel⸗ 
ten. Die Nomanfchreiber, oder Romanzlers jener Zels 
ten bekamen viele Nam: Troubadours *), Trouver⸗ 
res **), Froͤhlichmacher »), und ihre Kun nannte 
man die fröhlihe Wiffenfchafe +). Ste flanten in der 
Provinz, In Frankreich zuerft auf und wurden die Leh—⸗ 
ter in der Dichtkunſt für die ganze damalige Chriftens 
heit: daher man alle Lirderfänger Provenzalen, und dieſe 
Epoche der Poefle, die Zeig der Provenzalen, nennt. 
Die Provenzalen verbreiteten ſich bald über den Übrigen 
Theil von Europa: denn weil man damalen die Buͤcher 
nicht druckte, auch noch keine Meſſen angelegt Hatte, fie 
in alle Welt zu verſchicken, jeder Schriftſteller aber nur 
deswegen Schriftſteller It, um in Zeit und Ewigkeit ger 
leſen zu werden, ſo mußiten fle ſich entſchlleſſen, ihr Was 
terland zu verlaſſen, und ihre Werke perönlih an den 
Mann zu bringen. Sie gingen an die Hoͤfe vorneh⸗ 
mer Haren, fangen bafelbft, und wurden für ihre Muͤhe 
wohl 
“ —— vom italtEiſchen Werte trovare, finden, be⸗ 
deutet in der provenzclifchen Sprache, einen Dichter oder Erfinder. 
“*) Trouverres, ift eben das, was Troubadour, und kommt ents 
fordert von trouverrcfor oder vom italieniſchen Trouatori, Exrfiu⸗ 
der, her. 
— Jongleur, vom lateiniſchen Joculater, 
9 La Science gaie. z 
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| wohl aufgenommen und bezahle, welches ſo weit ging, 


daß die Herren ihre eigne Garderoben pluͤnderten und 
verkauften, um nur einen” Romanzier bezahlen zu Eins 


nen. Auf: diefen Reifen begegneten ihnen dann man ⸗ 


cherley Abentheuer, die ihnen immer neuen Stoff zu be⸗ 
ſingen gaben. So hatte Arnaud Meyerveith, der ges 
gen Ende des zwölften Jahrhunderts lebte, die Kunſt 
gelernt, Gedichte zu machen: er fand auch bald feinen 
Mögen, Zaillefer den Vlcomte von Beziers. Armand 
vernebte Ach in Ulzorden, die Gemalln Taillefere, Da 
wafer Dichter wahlgebaut war, gut fang und eine gute 
Deklamation barte, fo begegnete ihm vie Gräfin mis 
vielec Hoͤflichkeit und. Herabsaffung. Uuterdeſſen wagte 
er es nicht, ihr zu fagen, daß er ſelbſt Vorfaſſer der 
Lieder fen, die er fang und überließ diefe Ehre andern, 
Seine Leidenſchaſt wuchs aber, ohngeachtet feiner Ber 
ſcheidenheit, daß er endlih ein Fed machte, in welhen . 
er der Gräfin feine Liebe ohne fernere Umftände offen⸗ 
barte. Weit entferne daß fie fi dadurch hätte belel⸗ 
dige glauben. ſolen, nahm fie vielmehr die chafte pieres, 








wie, fie du Verdier *) nenne, gar wohl auf, verlieh 


ihm ein gnaͤdig Schdr, und gab Ihm noch anfehnliche 
Geſchenke dazu. Aber die Abentheuer liefen nicht alle 
fo gluͤcklich ab. Almerich Belvezer der zu Aufange des 
dreyzehnten Jahrhuuderts lebte, Hatte ein ganz ander 
Schickſal. Er verliebte ſich, da er fhon etwas alt mar, 
in eine ſchoͤne, tugendhafteinstd In allen fregen Kuͤnſten 
unterrichtete Prinzeſſ in Barbeffa, und machte eine Menge 
Liedechen auf fie. Lines Tages unterhielt er fie und 
ncch andre Damen mit allerhand gedeilichen Minnege⸗ 
ſpraͤchen: Barboffa lies ihren Handſchuh fallen, Almes 
rich hob ihm auf, kuͤßte ihn, und gab ihn ber Beſitze⸗ 
2 ei 3 
*) du Verdier Biblioch, p. 89. | 
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ein wieder, Die andern Damen warfen Barboſſen Ihre 
Höflichkeit als Indecence yem'id; bitter wor, dieſe abet 
antwortete: man koͤnnte frommen und beliebten Dich⸗ 
tern niche genung ehrbare Guͤttgkeiten erivelfen, weil 
diefe..ihe Lob Gefangen und ihre Tugenden veremigten. 
Almerich erfuhr dies, und machte auf den Vorfall ein 
fhönes Oonnet. Einige Zeit darauf wurde Barboſſa 
zur Aebtiſſin in Monlegez, in der Proyinz, erwähler: 


. well unfer Dichter nun ale Hofnung, feine ſchoͤne Dame 


jemals wieder zu fehen, verlosen hatte, ſtarb ee für 
Scqchmerj darüber. Es If ſchon angemerkt worden, daß 
bie Romanziers bald Nachahmer auch auflerbaib der Pro⸗ 
vinz fanden. Jede Provinz Frankreichs hatte ihre Er⸗ 
- zählen *), ſelbſt in der Piccardie machte mau Servanı 
tot’s °*) und Hatte Srallen zuerſt Nachahmer im dieſer 
Dichtungsart, fo Eam Lies daher, daß durch die Verle⸗ 
gung des paͤbſtlichen Stuhls ad) Aniguon, der Umgang 
wilt den Framoſen den Itallenern ſehr erleichtert wurde, 
Auch bey den Normaͤnnern mußten bie Provenzalen 
Eingang finden, theils. duch die nahe Nachbarſchaft 
mit Frankreich, theils durch Kriege. Im elften Jahr⸗ 
hundert kamen eine Menge Romans in Prof und in 
Verſen zum Vorſchein, und der Präfdent Fauchet redet 
von 127 Poeten, bie, vor 1300 gelebt haben. Bem⸗ 
bo, Speron Sperone und andere Italienifhe Autoren 
‚verfihern, daß der beſte Theil Ihrer Sprache und Poeſie 
Aus der Provinz komme: und eben diefes muͤſſen bie 
Autoren in andern Sptachen, wein fie unpartheyiſch 
ſeyn wollen, zugeben. Es ift ausgemadt, daß Petrarch 
und Arioſt fehr klein exfeinen würden, wena die Pros 
veojeln das — nehmen wollten, was von- ihnen 

— 7 ent⸗ 
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*) Conteurs. 

) Servantois, Syrvantois, von dem lateiniſchen ſyrvantica 
poeſis, waren —— auch Spoitg ·dichte und pyreſdnliche 
Seryren anf große Herren 
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entlehnt worden. Kurz, die Provengalen find die Vaͤ⸗ 
ter der neuern Poeſie, uicht nur fuͤr Frankreich, ſon⸗ 
dern für ganz Europa. Dean’ le war ein Geſchmack 
ſo beſtunmt allgemein unter-dem Volt und. unter den 
Großen, als es damals der Geſchmack fuͤr die proven⸗ 
zaliſche Poeſie war. Selbſt die Fuͤrſten hielten es nicht 
fuͤr unedel, ih mit derſelben zu beſchaͤftigen, fie zu «been | 
und zu ſchaͤtzen. Koͤnig Richard J. bezahlte Saͤnger mit 
Gold, ſein Lob zu beſingen und zu ſagen, daß er ſelnet 


Gleichen nicht haͤtte. Raymund, Straf von Toulouſe/ | 


der weinen Feen aus der Geſchichte der Kreuzuͤge ber 
kanut fepn wird, dieſer berühmte Beſchutzer der Albi⸗ 
geuſer, war auch im Beſchuͤtzer dieſer Dichter. Wils 
Helm von Agonit, Albert von Siſteron, Rambold von 
Orange waren alles ſelbſt Dichter, und zugleich der albie _ 
genfifhen. Parthed zugethan. Daher läge ſich nun der 
Haß. der, Moͤnche gegen die Provenze len " erklären: 'fie 
haffeten etgentlich nicht den ‚Dichter, ſondern den albl⸗ 
genſtſchen Ketzer; waren: aber nicht im Stande, dieje 
beyden Attribute von einander. zu unterſcheiden ſondern 
glaubten, wo eins wäre, müßte auch das andre ſeyn. 
Dur, Savoyen kam die Poeſie tiefer nach Itallen 
herab und bot den Italienern die beſte Gelegenheit an, 
ihre Eprache nach der provenzaliſchen zu muſtern. Die 
Eroberuugen und Kriege verſchaften auf der andern Selte 
den Engländern Bekanntſchaft mir den Provenzaken. Da⸗ 
her diejenigen ihrer Dichter, die in den fruͤhern Zeiten ſan⸗ 
gen, ale König Richatd, Savary von Mauleon und andre, 
ſich der provenzalifihen Sprache bedienen. Chauceronahm 
alle provenzaltſche und lateiniſche Wörter, mit denen es ir⸗ 
gend thunlich war, unter die englifheg, auf, nachdem er 
ihnen vorhero ein engl.ſch Kleid umgeworfen hatte. 
— — e. 
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a . 2 nt 
Liebesgeſchichte 


| eines Engliſchen Matrofens anf Der an. Neu⸗ 


ſeeland 9 


@" junges Seelaͤndiſches Maͤdchen, von. ungefeße 

vierzehn Jahren, verliebte ch aufs heftigſte in einen 
jungen Matroſen von der Discovery, dem fie auch nicht 
ganz glethaditig war. Wenn er einige Zeit Abrig hatte, 
pflegte er fih mit ihe an einer abgelegenen Ort zu bes 
geben, und: Tage, aber noch: öfter die Mächte vergingen 
ihnen bey einer Art -von ſtiller Unterrebung, in mels 
cher ik einander Ihre Gedanken ohne Worte wittheil⸗ 
ten Wie geſchwinde verfliegen Augenkjke unter gegene 
ſeitigen Beſtreben zu gefallen! Sie Hatte keinen Willen 
als den ſeinigen, und aus Dankbarkeit war er eben ſo 
aufmerkſam auf den Ihrigen. Bey fo geſtimmten Ges 
muͤthern“ iſt der Wunſch, ſich einander fo angenehm. als 
möglich gu machen, fehr natuͤrlich. Gleichfoͤrmigkett und 
‚Kleidung verrarhen Liebende ſehr oft, Odgleich er- ihr 
In dem Anzuge eines: Fremdling's liebenswuͤrdig geſchie⸗ 
nen harte, wuͤnſcht' er dennoch es noch mehr zu wen 
Ben, indem er feine Perſon nach der Gewohnheit Ihres 


Landes zierte; er lleß fich alſo vom Kopf! bie jum Fuͤß 
ſen tatauen; ſie war nicht weniger bemüht, fi vor⸗ 


theilhaft zu ſchmuͤcken: ihr Haar mar fhön, und le 
Bifdere fich vorzüglich viel anf Ihren Kopfpuß ein. Die 
Mahe, welche fie ſich Hab, und die Verzierungen, welche 
fe FAR, Bau eine ERBE Sqhonbeit zur 
Ehre 

. Aus dene Toagebuch einer ER 16 der PR in da 


Jahren 1776 bi 1780 unter Anfährung der Kupisaind Eoof, 
Clerke, Gore un King ꝛe. 
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Chr gereichen, aber elns fehlte, Me, noch angenehmer 
zu machen. Gowannahi, ſo hieß das Mädchen, trug 
die in ihrem Vaterlande vorzüglich haͤufigen Bewohner 
menſchlicher Haare auch in den ihrigen; um dieſem Uebel 
abzuhelfen, ſchenkta ihr der Liebhaber Kaͤmme, und 
lehrte fie dleſelbe zu gebrauchen. Nach dieſer Vorberei⸗ 
tung pflegte er ſtundenlang mit Ihren Haaren zu ſple⸗ 
len, und Locken daraus zu machen, die nachläßig ihren 
Hals herabfiekn; ein Kranz, den fie um ihre Schlaͤfe 
gewunden hatte, gab ihr ein edles Anſehen, welches 
dem Feuer Ihrer Augen neue Nee lich, Das mie . 
faͤllige ihrer dunkeln Farbe verlor fih nah und nah | 
gänziih, nur die heftige Beglerde, ihre Empfindungen 
ginander deutlicher darzuſtellen, ſchuf eine neue Sprache, 
die aus Worten, Blicken, Geberden und Inartikulieten 
Tönen befand, und dem, Ansdruce dig Vergnügens und 
Schmerzens eine Stärke gab, deren oft die ae 
deſte Sprache au fähig iR. 

Da fie nun die Kunſt erlangt hatten, Ihre Ga 

- fühle einander mitzuthellen, brachten fie es bald fo weit 
darin, daß fie fi) die Geſchichte Ihres Lebens erzählen 
konnten. Liebe und Eiferfucht gaben ihr Fragen ein, 
die die Meiber tn feine Welt berrafen; fie wuͤnſchte, 
daß er bey Ihr bleiben, und ein Narifi *) oder Chef 
werden möchte. Er gab Ihr zu veriichen, daß ale Wel⸗ 
. ber tn ihrer Welt alle Tatu **) (Maͤnner-Moͤrderinnen) 
wären, und daß, wenn er bey Ihe bliebe, fie ihn auch 
toͤdten wuͤrde. Sie antwortete, nein, fie würde ihn 
lieben —n ) Er fagte, ihr Bolt wilde ihn 
84 | " töds 


9% De Rome Aerihki bedentet einen Anfuüͤhrer ider Cheß 
“) Tahe⸗ ai heißt ein Menſchenfreſſer. 
MEs hinahro heiße lichen 
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tööten. Sie verfehte, nein, wenn er nit nach ihnen 

ſchoͤſſe. Hierauf ſagte er ihr, daß neun oder zehn von 

den Leuten aus feiner Melt, von- ‚Ihrem Vote geroͤdtet 

und gegeſſen worden mären, obgleich ſte nicht nach ih⸗ 

nen geſchoſſen haͤtten. Ihre Aniwort war, daß ſey 

ſchon vor langer Zeit gefebehen, und die Leute wären 

: fehr weit ber (roa, ton) von den Hügeln gekommen. 

Dies machte ihn begierig an wiſſen, ob ihre Anders 

wandten auch unter den Moͤrdern geweſen wären: fit 

feufite dep dieſer Frage, und fehlen ſeht bewegt. Er 

frug ſie, ob fie bey dem Feſte war, als bie Männer 

»gegeffen warden? Sie meinte, fah ihn ernſtlich an, und 
lließ den Kopf herab finfen. Da er ihre Zuruͤckhaltung 
bemerkte, ward er Immer dringender, und verſuchte jede 
ſchmeichelnde Kunſt, „die Liebe und Neugierde ihm ein⸗ 
gaben, um von ihr zu erfahren, was fie gewiß wuſte, 
und fo entſchloſſen ſchien, ihm zu verheelen. Aber fie 
wich allen ſeinen Fragen aus, und da er fie weite 

fragte, warum fie fo verſchwiegen fep, ſchien fle ihn 

nihe zu verfiehen. Er ei feine. Frage, und 

fegte Hinzu, warum fie ihn im Zinftern ließ, Indem et 

du gleicher Zeig die Augen zumachte/ und mit den. Sins 

‚gern feſt zudruͤckte. Sie fuhr fore zu meinen. und anıtt 

wortete ihm nicht, Da feine ganze Ueberredungskunſt 

ohne Wirkung blieb, ſtellt er ſich boſe, wandte fih von 

ihr, und drohte fle zu verlaffen, Bas arme Maͤdchen 
fiel In der heftigſten Bewedung um feinen. Hals, und 

da er. fie fragte, was dies zu bedeuten hätte, und warum 

ſie weinte, antwortete fie, man twärde fie tödten, mern 

fie was erzaͤhlte. Er fagte, niemand follte es erfahren. 

Aber er wuͤrde, ſie Haffen. Mein, fondern fle Immer 
ſtaͤrker lieben, indem er. fie an: feine Bruſt drücke. 

Nun mard fie ruhiger, und fagte, fie wollte Ihm alles 

erzählen, was — davon wuͤſte. Hanf gab fie ihm 

| zu 
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zu verſtehen, daß ein gewiſſer Guboa *); iin böſet 
Mann, der öfters auf dem Schiffe geweſen, und ven ⸗ 
ſchledenes geſtohlen hatte, ſo bald er merkte, daß "fie 

ſich zut Abreiſe bereiteten, in das Gehlrge zu dem - 
Hippah ging, und die Wrieger einlub, Serunter zu 
kommen, Md die Fremden zu toͤdten. Sm Anſange 
weigerten ſie ſich, und ſagten, die Fremden waͤren ſtaͤre 
fen als fie, und tduͤrden fie mit ihren Puh Pub oder 
Schießgewehren toͤdten. Er antwortete ihnen, ſie duͤrſ⸗ 
ten Mich nicht fuͤrchten; denn er waͤſte, mo fe hinkom⸗ 
men mäften, um Gras für ihre Guhri **) oder Vieh 
zu bölen, bey dieſer Gelegenhelt pflegten ſie ihre Puh 

Puh im Schiffe zu laſſen, oder es, Indem fie arbeiteten, 
auf die Erde Hiryumerfen. Sie fasten, fie wären feine 
Beinde, ſondern Freunde, und es ſey nicht erlaubt, Men⸗ 
ſchen zu toͤdten, mit denen ſie in Freundſchaft lebten, 
Guboa antwortete, fie waͤren boshafte Feinde, und böfe 
Leute, und Magte, daß fir Ihn in Ketten gelegt und 
geſchlagen haͤtten, zeigte Ihnen die Merkmale der Schläge, 
‚die er auf dem Schiffe bekommen hatte, und ſagte ih⸗ 
nen au, fie koͤnnten Ihre Dub Puh zum Stulſchwel⸗ 
gen bringen, wenn ſie nur Waſſer daruͤber ſchuͤtteten; | 
alsdann könnten fie Ihnen nigr ſchaden. Guboa nahm . 
es auf ſich, fie fiher zu dem Dre zu füßren, mo die 

Fremden hinkommen follten, und zeigte, (bien, fe 
ſich verſtecken ſollten, his er kommen wuͤrde, um ihnen 
DIADEN: von (drer Ankunft zu geben. Indem die 
gt | Lee 


'. Der Mann hieß Shubwa. i 
Guhri heißt eigentlich ein Hund, Ja aber dies un die — Mi. 
einzige vierfoͤßige Thier ift, IR die Neuſeelaͤnder keunen, ſo geben 
fie Men vierfuͤßigen Thieren den Namen Guhrt; es waren aber die 
Ziegen der Adventuͤre, bochche er meinte, Hochſtens ſetzen fie hinzu, 
Suhri nihu, d. is ein Hand it Zähnen, worunter Re. die Hi 
Bes verſtehen. 


— 
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" Leute alfo ſehr beſchaſtigt waren, das Gray abzuſchneb⸗ 
den, und an feine Gefahr dachten, fprangen die Krie⸗ 
ger aus Ihrem Hinterhalte hervor, ſchlugen fie mir ihren 
Patupatus tpd, und. theilten ihre Körper unter ſich. 
©ie fette. hinzu, daß auch die Weiber dabey waren, und | 
daß dicfe die Feuer anzuͤndeten, Indem Krieger die 
Todten in Stüfen zerſchnitten; daß fie fie nicht mie | 
einmal auffraſſen, fondern zuerſt nur die Herzen und 
Leben verzehrten; die Köpfe bekommen die Krieger, weil 
fie für das beſte gehalten werden, und der übrige Theil 

” des Flelſches wurde unter das gemeine Wolf vwercheilt, 

Da er nun In dem Verlauf verſchledener Tage, ihr 
. duch allerhand Fragen dieſe Erzaͤhlung, an deren Wahr⸗ 

heilt er gar nicht zweiſelte, abgedrungen hatte, unterließ 
er fie gu fragen, was für einen Theil fie und Ihre Ans 
verwandten an diefem Trauerfpiel nahmen, da er. Ur 
ſache Hatte zu glauben, ‚daß alle gleich ſchuldig wären, 
Er war indeſſen ſehr begierig zu erfahren, ob vielleicht 
jege ein folder heimlicher Anfchlag gegen die Leute, die 
zu dem nemlichen Gefchäfte nach Graßcove oder irgend 
einem andern bequemen Orte ‚gefickt werden moͤchten, 
geſchmiedet würde. Sie autwortete, neiu, bie Krieger 
aber hätten ſich im Anfauge gefürchtet, daß dieſe Schiffe 
gekommen wären, den Top Ihrer Freunde zu räden, 
und deswegen hätte man ihr verboten, daven zu reden, 

oder eine Kenntniß davon einzugeſtehen, im Fall fie 66 

frage würde. Sie fagte, fie wär” nur ein Kind. von 
zehn Jahren geweſen, als es geſchah; erinnerte ſich aber, 
dog man davon als von einer tapfern groflen That ges 
redet hätte, und. rg daranf gemacht. 


Wahtend feinen — mit dleſem Mädchen, 
die von der beſſern Klaſſe gu ſeyn fehlen, erfuhr er vie 
les, bie Semärhsart: der Einwohner „und Ihre Häusliche 
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| Ordnung betreffend, daß dem Shmffim — Rel⸗ 


— 


fenden entgangen war. Sie ſagte, das Volk von TAval 


MPoemanu, oder dem ſuͤdlichen Thelle der Inſel, wären 


grimmige, blutglertge Leute, und Hätten einen natuͤrlichen 
Daß gegen das Boll von Ea⸗hei⸗no⸗maue, Miche fie, 
fo oft fie fie in iheem- Lande antreffen,- tödteren. Dle 
Einwohner von Eashelsns:maue hingegen. wären gute 
Leute, und ſehr freundfchaftlih gegen einander, erlanb⸗ 
sen aber den Leuten von T'Avai Poemanu niemals fidf 


‚unter ihnen niederzulaffen, weil fie ihre Feinde wären; 


daß diefe beyde Nationen an den nördlichen und füblihen 
Thelle des Charlotten » Sundes beftändig mit einander Kricg 
führten, und ihre Grfangenen aufäflen, wenn aber bie 
Leute jedes Landes unter ſich kriegten, fräffen fie. elnans 
der nicht auf; Es ſcheint aljo, daß eingewurzelte Antir. 


 paihie vieles zu der Meigung diefer Wilden einander zu 


- 
ya 


verzehren beiträgt. Was, ihre Häusliche Ordnung betrift, 


ſo fagte Re, die Knaben würden, ſobald fie gehen koͤnu⸗ 


ten, einzig und allein der Aufſicht der Vaͤter uͤberlaſſen, 
vnd die Toͤchter ſtuͤr den guͤnzlich unter dem Befehle der 
Muͤtter. Es wird einer Mutter als ein Verbrechen 
angerechnet, wenn fie ihren Sohn ſtraft, nachdem er 
einmal unter dem Schutze des Vaters iſt, bingegen nebs 
men os die Muͤtter ſehr übel auf, wenn die Väter ſich 


in die Erziehung ihrer Toͤchter miſchen. Die Knaben, 
ſagte fie, werden von Kindheit auf zum Kriege aufer⸗ 


zogen, und beide Geſchlechter lernen fiſchen, Netze wer. 


ben, Angehhacken und Schnuren machen. Ihre Kanset 


kommen us einem entfernten Lande, und werden fuͤr 


Tuch, welches vornehmlich die Weiber verfertigen, einge⸗ 
Handelt. . Ihre Waren werben vom Water auf dem 
Sohn geerbr, und Diejenigen, die .fle In der Sehlacht 
gewinnen, flad zum Gebrauch Ihrer Kinder Sie haͤt⸗ 


ten keine Konige, fagte ſie, aber Männer, die mit In 
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fragten fie um Narh,.che fie in Krieg zoͤgen; dies wa⸗ 
zen die: Männer, welche Freunde, die an ihre Küfle 
timen, In der Sprache „des Friedens anteben muͤſten, 
und Ihren gleiher Zelt Rache ankündigen, wenn fie 
In feindlichen Abſichten gekommen täten, ihre Perſon 
iſt Heilig, und ſie werben niemals In Kriegen gerödtet, det 
Sieg falle auf welche Seite er wolle: - Wenn die Krieger 
yon einer. von den beyden Nationen Gefangene Machen, 
find es niemals gemeine Lente, fondern Chefs, welche 
fie, hernach tdoten und eſſen. Die gemeinen Leute toͤd⸗ 
ten fie gleich; manchmal martern fie Ihre Fände, ment 
fie fie einyeln in den Wäldern finden, weit: fie glauben; 
Baß fie tn keiner guten Abſicht dahin gekommen finds 
font aber geſchleht dies niemals; des Sommers nah⸗ 
ren fie ſich hauptſaͤchlich von Fiſchen, die im Sundet 
gefangen werden, des Winters aber begeben, fie ſich nad 
Norden, wo fie von den Zrücten der Erbe eben, 
welche fie fi durch Arbeit verkhaffen, Indem fe em 
weder in denn Planungen arfeiren, oder denen, die die 
Bote verferfigen, bey ihrer Arbeit behuͤlflich find. 





Die Nachrichten, die er auf dieſe Art won der jun⸗ 
gen- Neu ⸗ Serländerin erhielt, feinen aus vielen Um⸗ 
ſtaͤnden glaubwürdig zu ſeyn; mir hatten ſelbſt bemerkt, 
dag die großen Fahrzeuge, die von Norden mit uns zu 
Handeln tamen, und von benen einige neunzig bie 
hundert Leute am Bord barten, niemals: Fiſche zum Vers 
kauf brachten, ſondern mit den verſchledenen Arbeiten 
von Zeng und Holz, und mie Werkzeugen aus grünen 
‚Steinen verfertige, oder mit rohen Materlallen zur As 
beit zubereitet, beladen waren. Ihre Befahung ſchienen 
Leute von einer beſſern Kaffe zu ſeyn, eis die, fo AP 
beſtaͤndig Im Sunde aufpielten, und wurden unter gehd« 
ee ; —F eiger 
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riger Zucht gehalten. Die Fiſcherboote aber ſchlenen 
ganz das Eigenthum derer zu ſeyn, die darinnen waren, 
Aber ‚die na niemand eine Oberherrſchaft anmaßte. 


Am 25. Februar 1779, eur, vor unſrer Abrelſe, da die 
Mannfaft beyder Saqiffe auf das Verdeck gerufen 
ward, wo man ihren Namen, wie gewoͤhnlich, verlas, 
ward einer vermißt; als man aber nach ihm frug, fand 
man ihn krank Im Bette. Dieſes war unſer Abentheu— 
ser, der eine Krankheit vorgab, um feine Flucht zu 
erleichtern ; ſobald ihn alſo der Wundarzt beſucht hatte, 
und er Allein war, zog er die Kleidung eines Neu⸗ 
: Geeländers an; und da. er Über und uͤber tattauirt 
war, hiele. es ſchwer, ihn von einem der Eingebohrnen 
zu unterſchelden. Gowannahi, die um das Gehelmuiß 
wuſte, verfammielte ihre Freunde, und ſchickte fie am 
Bord, um die Menge zu vermehren, Die bey dergleis 
chen Gelegenheiten, wenn die Schiffe zum Abſeegeln bes 
reit find, gemeintglich ziemlich zabireih if. Unter diefe 
Parthey miſchte er fih, und als die Verdecke geräume 
- werden mujten, eilte er In Ihr Kanoe, und fle ruderten 
geſchwind aus Land. Gomannabi's Freude, als. fle 
das Schif ohne ihn abſeegeln ſah, läge fih eher em⸗ 
pfiuden, als aut} ‚aber die J war vog kur⸗ 
zer Dauer. 


Ohngeſehr um fieben br dee RE feegelten 
‘de Schiffe aus der Bay, und um elf Uhr warfen fie 


An der Mandung von Cook's Meerenge die Anker, und 


Rapitain Clerke ging. mic Herten Burney, feinem er 
ſten Lieutenant; am Bord der Reſolution, um Sa 
pitafn Cook zu fpeifen. 


Nachmittags ging der Kamerad — 
- Sipunter, um nach ſeiner Geſundheit au fragen, und 
es 


N 
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erftaunte nie wenig, als er keine Antwort erhielt. 
Er glaubte Im Anfange, er wäre bey Seite gegangen; 
aber da er Ihn uusen überall gefucht hatte, gas er gleich 
Nachricht davon, und nun ward es entdeckt, Daß er 
mit Hab und Eut fort war; denn der Kaſten in ſel⸗ 
mer Schlafftelle war ler. Ein Bote, der gleich am 
Bord der Nefolutton gefickt ward, um zu fragen, wie 
man fih bHicbey ‚verhalten foilte, fand die Kepitains und 
Dfficlere ſehr froͤlch bey ihrer Flaſche. Die Nachricht 
gab alfo Im Anfange Lies Stof zum Scherz; ais «6 
aber hernach ernfihaft erwogen murde, ob man den 
Menſchen abholen, oder feinem Schickſale überlaffen follte, 
waren die meiſten Offtelers für das letztere; Doch Kapls 
tain Cook, welcher dachte, dies möchte, wenn wir gu 
den glädlihen Dimmelsgegenden kämen, andege Ders 
liebte aufmuntern, feinem Beiſpiele zu folgen, hielt das 
für, daß man bewafnete Leute ausſchicken und den Wann 
durchaus zuruͤckholen muͤſte. Diefer Meinung war aub 
Kapitain Clerke, defien Liebling er mar; das fechsrunrige 
Boot ward alfo bemannt, ein Kommando Seeſoldaten 
ging am ‘Bord beffelden, und der Kamerad des jungen 
Matroſen mad als Wegweiſer mitgenommen, um fie 
‚an den Ort gg führen, wo er fi aufzuhalten pflegte. 
Es war Mitternacht, ehe dies Boot den Landungeplatz 
errelchen kͤnnte, und erſt um zwey Uhr des Morgens, 
fanden fie deu Ort, mo die Liebenden zuſammen fas 
men. Hier fanden ſie ihm im tiefem Schlafe. Schon 
fab er fih Im Traume als Monarch und Stifter eines 
groſſen Neichs, lebte mit feiner- Gowannahi in fönig 
licher, Pracht, und ward ber Water eıner zahlreichen 
Nachkommenſchaſt von Prinzen, die die Königteiche Eat 
beisno-maue aud T' Avai Poemanu beherrſchten! Aber 
plöglich verſchwand die taͤuſchende Scene täniglicher Groͤſſe! 
Er erwarte und ward gefangen genommen, um fuͤr ds 
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nen nach feiner Meinung gut ausgedachten Plan zur 
Oberherrſchaft zu gelangen, bejtrafe zu werden; und mas 
noch tranriger war, er follte ſich von feiner freuen Go⸗ 
wannabi auf immer trennen. Ihr Abſchied mar zaͤrt⸗ 
lich und rührender als man es von einem Brittiſchen 
Matrofen und einer wilden Seeländerin erwarten follte, 
Diefer Auftritt dauerte indeſſen nicht lange, Die See⸗ 
ſoldaten achteten nice die häufigen Thränen, das Ges 
ſchrey und Wehklagen des armen verlaffenen Maͤdchens; 
and da fie fih im diefem sven Orte, wo naͤchtliche 
"Klagen bald eine groſſe Anzahl der Einwohner hätte zus 
fammen bringen Finnen, nicht ficher glaubten, fuͤhrten 
fie Ihn eilig ans Ufer. Gowannahi folgte ihm, und 
muſte, als fie fi einſchlffen wollten, mit Gewalt von 
ihm geriſſen werden. Eine ſolche heftige Leidenſchaft 
wird in unſern erleuchteten Laͤndern, wo die ſo ſehr ge⸗ 





ruͤhmte Verfeinerung der Sitten die Reinigkeit der Liebe 


zu genau beſchraͤnkt, und auf bloſſe eheliche Treue her⸗ 
untergewuͤrdigt hat, nur in Romanen gefunden. Kaum 
war er im Boote, als er ſich erinnerte, daß er ſeln 
ganzes Habe, alles was ihm zur Grundlage ſeines kuͤnf⸗ 
tigen Gluͤcks dienen ſollte, zurüchelafien ‚harte, Ce 
muite alſo mit den Gerefoldaten zu dem Magazine zus 
ruͤckkehren, wo er feinen ganzen Vorrat, der nicht 
Hein war, verwahrer hatte Nebſt feinen Werkzeugen 
hatte er auch noch einen Kleinen Rompas, den er in 
Zutunfe zu gebrauchen gedachte, uns eine Vogelflinte, 
welche Gowannahi heimlich weggeſchaſt, fobald dleſe 
ungluͤcklichen Liebhaber den Pan der Herrſchafe gemacht 
harten. Es würde Die Geduld unferer Leer ermuͤden, 


wenn wir alle die Sachen nennen follten, mit denen” 


er fi verfeben hatte. Kurz, er und die Seeſoldaten 
waren ziemlich fihmer beladen, a fie dieſelben am Bord 
des Boots brachten. 

Er 
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Er kam erſt den andern Tag um zwölf Uhr ben deu 
Schiffen an, und die Kapitains waren, wegen der Par⸗ 
they Seeſoldaten, ſchon in einiger Furcht geweien. Die 
waren, che er ſich naͤherte, einig geworden, ihm als 
einen Dejerrcur den Proc zu maden. Er ward dems 
nad nicht nach feinem Schiffe, fondern am Bord ber 
Neſolutian gebracht. Hier ward er verhört und machte 
ein wertläuftiges Seftändniß aller feiner Abſichten, und 
der Muͤhe, die er ſich gegeben haͤtte, fie auszuführen. 

Er fagte, er wäre zuerit auf "den Sedanten, hier 
gu bleiben, gerathen, als er Kapitain Clerke auf dır 
Gpazierſart um die Bay begleiter haͤtte. Die Schön 
beit des Landes, und die Fruchtbarkelt des Bodens ent 
gücdten ihn; und da er bie Gaͤrten, welche zu Mo— 
tuaro, Loag Island und andern Orten angeleat morden 
waren, in einem jo biähenden Zuſtande fah, und üb:er 
dachte, daß es hier Europaͤlſche Schafe, Schweine, Zie⸗ 
gen und Huͤhner genung gebe, um, wenn man fie zu 
ſammen triebe, eine große Plantage damit zu verfeben, 
fo fiel es Ihm auf einmal ein, daß, wenn er ein Maͤd⸗ 
Ken finden, Könnte, das ihm gefiele, er ſich gluͤcklich 
ſchaͤtzen würde, die Europälfche Künfte In diefes ſchoͤne 
Land zu verpflangen, und den Grund einer Regierungs⸗ 
form darin zu legen. Diefer, Gedanke ward immer flär 


Ber in feiner Seele, und als er das oden erwaͤhnte 


Maͤdchen bey. den Gejelten antraf, und von ihr hoͤrte, 
"daß Liebe fie dahin geführt Härte, flieg feine Begierde 
"aufs hoͤchſte. Da jetzt Ihre Bitten mie den Wuͤnſchen 
feines Herzens überein kamen, ſtand er nicht länger an, 
ſondern entſchloß ſich der Stärke feiner Neigung zu über 
laſſen, es möchte auch daraus entfliehen, was da wollte. 
Er wog, fagte er, die Gefahr gegen die Belohnung ab, 


und verabtedete mit feines Gowannahi den Plan iu . 


— Flucht. 
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‚As Kapitain Cook dieſe Erzählung gehoͤrt hatte, 


verwandelte ſich ſein Zorn in ein lautes Gelaͤchter, uͤber 
das Ausſchweifende ſeines romanenhaften Plans, und 
anſtatt ihn als einen Deſerteur zu behandeln, ſchickte er 
ihn zum Kapltain Elerfe, damit er Ihm nad feinem, 
Bellieben beftrafen möchte; diefer ließ ihn zwölf Hiebe 
geben, und fo endigten fi alle feine große Hoffnungen 
einer mächtigen Herrſchaft *). Das Elend der armen 
Gowannahi laßt fih kaum begreifen. Sie blieb am Ges 
Made, bejammerte Ihr Schickſal, und druͤckte Ihren Schmerz 
bdurch die Schnitte aus, die fie In ihrem Geſichte, Armen, 
. und überall, wo die Verzweiflung das blutige Inſtrument 
hinleitete, machte. Wir wuͤnſchen, um ihrentmillen, daß 
diefe wilden Voͤlker, deren Körper beſtaͤndig der Strenge 
der Yahrszeiten ausgelegt find, weniger empfindlich gegen 
wen Schmerz ſeyn mögen als.wir; fonft müfien ihre koͤr⸗ 
perlichen Empfindungen eben fo —— geweſen ſeyn, 
als die Leiden ihrer Seele. 


⁊ 


2 Ein jeder wahrer Meirbürger wird nr En mir bedauern, daß die⸗ 


ſer Mairoſe nicht ſo gluͤcklich geweſen, der Nachforſchung der Eng⸗ 
länder zu entgehen. So romanenhaft der Plan des jungen Mens 
ſchen getvefen, fo zeigt derſelbe Doch zugleich von einem Gemuͤthe, 
das eines edlen Stolzes fähig ift, der auf der Brundung des Glide 
einer ganzen Voͤlkerſchaft, und alfo wahrer Menſchenliebe beruhete. 


"Es war Enehufissmus zu der Ausführung des Plans nöchig, und 


ſelbſt der Gedanke, daß er ſich der Liebe emes unfchuldigen und eben 


- fo begeifterten Mädchens gewuft zur Gewinnung der Freundſchaft eis 


nes rohen Stammes zu bedienen, giebt ſchon ein gutes Vorurteil 
zum Vortheile diefes Ebentheurers an die Hand. Wäre HeusSew. 
land auch nur einige wenige Schritte in der Kultur näher gefoms 
men zu der Sistlichkeir, welche die Menfchen wenigſtens über die 
abſcheuliche Menfchenfrefferen wegſetzt, und hätte er auch nur Gars 
tenfrächte und deren Anbau, und die Vlehzucht unter ihmen einges 
führe, fo wäre damit fchon fehr viel gewonnen worden, und er vers 
diente mıt dem Triptolemus, und andern, unter die Wohlthaͤter des 


menſchlichen Geſchleches im dieſem Welttheile gerechnet zu werden. 


Wie fehr wuͤnſchte id}, daß er wenigſtent einige Fruͤchte feiner ſchie 
nen Hofnungen geerndtet hätte, 


. ö . 
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——* 
r Der Beig *). 


De armer hagrer Mann in deinem grquen abgetes⸗ 
genen Kleide! Freilich, der Geldmangel iſt groß 
Immer ſpare. Wer ſteht dir davor, daß deine paar 
fanfzigtaufend Thaͤlerchen in einer Wade verzehrt fin! 
Immer flide um deinen Elenbogen ein. ganzes Netz vom 
: Boten berum. Die Kleider reiſſen geſchwind. Und 
wie lange haſt du dein itziges Kielb? „Kaum, kaum 
zehn Jahr. « Ja, ja,'ich glaube Birs, ich erinnre mid, 
es war kurz vorher, ehe deine kleine Tochter ge 
„Ganz vet, ja, das war eine Strafe für mi, das 
. Mädchen, fie wurde fhon fo groß, daß ich Ihr beinahe 
ein paar Schuh bätte ſchaffen muͤſſen.“ Ich bedaure 
dich. Freilich, die Zelten ſind ſchlecht, man muß alles 
zu Rathe halten. Du thuſt recht daran. Immer poche 
aus deiner Peruͤcke den uͤbrigen Puder heraus, ment 
\ du fie, allemal um den vierten Sontag, meu zu fr 
ren fortfhldk, und fammie Ihn; mache dir dein Betile 
felbtt, putze dr deine Gtiefeln, fo brauchſt du. die mir 
felten eine Aufwariung zu dingen;, und af nice nd 
thig, muͤßlge Dienſtboten zu ernähren; Immer werde vo! 
Gram und au krank, wenn du Pr 
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°, Der eteiuer bezeichnet dieſe Art dee achei vu vu * 
Sordidus. 
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SR y * Zenfterſcheide zu ‚verbrechen ; > flehe den: ganzen 


Tag über in bloßen Küffen, um deine Schuhe und deis - 


nen Stuhl nice abzunugen, oder vermechfele deine Hem⸗ 
den felten, well fie dir niemand umſonſt waͤſcht. Da 


machſt es recht. fo. Immer geh ſchon um vier Ihr zu 
Bette, um bein Rüböhl zu erfparen, die Thlere machen . 


es ja au fo. Und was ſchadet das weiter, went 
bu auch um zwey Uhr erſt einſchlaͤfſt? es iſt einmal ſo, 


“die itzigen Zeiten find ſchlech. — 
Weggeworfene Seele! wiſſe, die ikigen Zeiten ind; 


nicht ſchlecht. Fuͤr dich Überhaupt gar nit, und für 
andere nur, weil fie mehr als unfere Borfahren ausger 
ben. Schaͤme dig. Du faugft, du ziehſt, wie die 


Spinne aus der Wand, aus allem das Mark aus, das. 


Site, das dich felbft toͤdtet. Der unerfärtlihe Wunſch, 
alles zu Haben, iſt dein Oden, der dich belebt, und 


den du aus und. einhauchſt, Gewinnſucht der Zirkel, der 
um dich berumgezogen iſt, über den du nice um einen 


Schritt herausgehſt. Elender! du lebt, um nicht zu 


leben, und deine Freude iſt feine Erquickung, keine Er⸗ 


friſchung für dich, ſie iſt ein giftger Mehlthau für deine 
Ruhe, der auf dein einſchrumpfendes Her faͤlt. 


Doch - — ja wahrhaftig welch eine Reihe von, Cars | 


| kaßmen! Man weiß manchmal nicht, was man ſchreibt 


— Der arbeitſame ſparſame Mann! Wie konnte ich 
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ihn ſo tief herabſetzen? Ja, ja, Ich verſtehe Ihon da6 


. Zupfen am Ermel, Herr Nachbar, fie, haben Recht, ee 
it fparfam, er Hält das Iinige zu Rethe, mich 


geirrt. 


O welch eine ARMOR — if die Sparſam⸗ 


keit! wenn ein Staat fih unter ihren Scepter begiebt, 


ze wird er der Neid und oft die allgemeine Boͤrſe der 


G a | Nach⸗ 


\ 


J 


— 
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Matten. Sie Aben fie alſo au aus, Heber Sarar 
doch das mar wieder eine Frage! natuͤrlich! fie find 
fparfam, nicht gehjig, fparfam! ſparſam! Sie wiegen 
ihr Tu, wenn fie es Ihrem Schneider geben, und ber 
lest dann wieder das daraus gearbeitete Kleid vor Ihren 
Augen auf eine Mage, und vergißt gewiß nit, auf 
nur die Meinten abgeſchnitienen Stuͤckchen wieder mit⸗ 
zubringen; fie ſparen Ihren mie rothen Fleckchen ge 
ſtirnten Zucker, das Monument ſo vieler verſtorbenen 
Fliegen, die gleich darauf, ohne entfliehen zu koͤnnen, 


für Ihre Naͤſcherey Ihren Tod fanden, und ſchlagen gamz 


Meine Stuͤckchen davon ab; fle führen eine Dofe mit 
voppelten Dede, und Entſchuldigung genug für fi, 
wenn fle einer um eine Priefe anſpricht, und In dee 
einen Helfte der Doſe freylich kein Toback befindlich IN. 


Ich verdenke es ihnen nicht; eine Prieſe, und wieder 


Ane macht ſchon zwey, noch eine, drey, und das geht 
fo immer. wetter. Sie heſten Ihre Bücher ſeldſt, und 


Ne thum recht daran, was kommt auf ein paar Sum 


den den Tag Über an, die fle dazu brauchen. Welch 
angenehmes Konzert machen nicht Ihre großvaͤter!ichen 
Tobadepfeifen, alle fo appeiltlich, und ihr Tobad von 
fo flarfem Geruche! ie trinken Ihren Bein für einen 
der vortreflihfien Weine, und wiſſen ſelbſt nict,. daß 
fie ihn felser neulih durch Waſſer geſchwaͤcht haben. 
Treflicher Mann! wenn alle Dürger eines Staats ſo 


daͤchten, wie gluͤcklich muͤßte dieſer Staat fein — Ele 


ſpeiſen keine patiſiſche Chokoladenſuppe, keine Auſtern, 
trinken nur ſelten Koffe, nur dann nehmlich, weun fie 
muͤſſen — wenn fie zu Gaſte find — fie kennen den. 
Punfh dies den Namen nah. Großer‘ Patriot! wie 
viel Geld gebt nicht durch dieſe Warren aus den Law 
de! Aber fie huſten ja fo, Me haben ſich erfätter, M 
waſſen fih wor den Winter Shen. „Da, das Hol 
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das sh, “© freilich, fie haben auch Recht, wir brau⸗ 
chen zwar fein auslaͤndiſches Holz, wir haben ſelbſt ges 
nug, aber — das kann doch aud alle werden, Auch 


: the Sohn wird viel brauchen — er lebt an einem 


theuern Orte. „Wohl, mohl, ich muß noch heute an 


ihn ſchreiben, ich ſuche nur ein gewiſſes Briefcouvert 


und kann es nicht finden.“ Dort wird esfeyn, auf . 


jenem Tiſche, fie thun wohl daran, daß fie hren Brief 


darauf ſchreiben wollen, es iſt noch faſt ganz weiß, 
und nur ein paar Worte ſtehen darauf. Schicken ſie 
ihm doch auch das verſprochene Kleid mit. Es muß 


wuͤrklich aus dem alten Node noch ein recht ſchoͤnes 


neues Kleid werden — Noch eins. Die jungen Leute 
piffen fo nicht, wie fie die lange Zeit von drey Hans 
ger Jahre auf Univerfiräten binbringen ſollen. Laſſen 
fie ihn für das Macherlohn des Schneiders Kindern 


Unterricht im Chriſtenthum geben. Er hat gewiß ſehr 


viele muͤßlge Gtunden — Vortreflicher Vater! 


a, wahrhaftig, glauben fie mir, er iſt ganz vol⸗ 
kammen! unverbeffeelih! wie pünktlich lebt er nicht 


nach den Gecczen. Hundertmal ſchmaͤlt er wohl den 


Tag über auf übele Poltzey, daß kein Geſetz ausgeübt 
mird, und fo viele Bettler berumlaufen. Seinen Freuns 
den dient er gern, wenn er nur kann, aber freilich — 
er kann ſehr oft nice, und IR allo ohne Schuld. 
Wenn ädle Abſichten niche oft dc angewendet wuͤrden, 
hätte er Ach ſchon laͤngſt etwas ſelbſt abgebrochen, uud . 
milde Stiftungen errichtet. Er bärte ſchon längft den 
Altar. feiner Kirche beſchenkt, aber — aber ja freilich 
— — nun, kurj und gut, er haͤtte Ihm ſchon laͤngſt 
beſchenkt. Seine Arbeitſamkeit iſt unerhoͤrt. O alles, 
jedes Zimmer, jede Thuͤre, jeder Tiſch IR ein Beweis 
davon; kein Fleckchen IR, das nicht mis wichtigen Nech⸗ 
E & 3 nun 
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nungen bemalt wäre. Hier eine fimpfe Muftipfikatlen, 


dort eine lange Bruchrechnung, alles Srächte feines 
fauern Fleiſſes, feiner Arbeitſamkeit. Wlie gern vergißt 
er nice oft darüber fein Mittagebrod; oder wenn er 
Ab ja zu eſſen entihließt, auch da arbeitet er, aud da, 
wenn er ein Brod hernimmt, es durch den Abdruck fels 
ner mit Kreide beweiſteten Fingerſpitzen apperlelich macht, 
und anſchneidet, auch da berechnet er ſeufzend die Ders 
Bälcaıffe des Getraidepreiſes, der Zruchtbarkeie, und der 
Aus fuhren In benachbarte Länder. Geine- Dronung If 
zu bewundern. Sechs verſchiedene verborgene Taſchen 
in jedem Paar feiner Bemkleider; Khr den Dreyer eine 
befondere, für den Groſchen eine, und fe feufzer jede 
andere Muͤnzſorte in ihrem eigenen Gefaͤngniß. Aud 
im Finſtern finder er genar gleich jede feiner Devalva⸗ 
tionstabele von jedem Jahre, und Ihre Anzahl beläuft 
ſtch doch bis in die Hundert, Jede: Stunde Hat Ihre 
Beſtimmung. Die vierte Wergenftunde weckt ihn, end 
fie hat gewiß niemals. Muͤhe, ihn-aus dem Schlaf zu 
Bringen. Bon ven folgenden bat jede ihren, eigenen 
Kaſten, deſſen Feſtigkeit fie bald unterſucht, bald iha 
von neuem anfalle. O gluͤcklicher Mann waͤrde doch 
ſein Bildnie in jeder Schule der Sitten oͤffentlich auf 
gebangen ! wie rubig, wie zufrieden muß nicht ein folk 
ches Leben unter folchen aͤdeln Geſchaͤften fein! wie vice 
wergnägte und ruhige Tage kann ſich nichtider Menfch 
ſelbſt verſchaffen! doch es pocht jemand — er zittert. 
Ein Brief: ein liederlicher Schuldner erdfnet einen Con⸗ 
eurs, und er verllert dabey — zehn Thaler. O Him⸗ 
mel, er fälle in Ohnmacht! O wie er ſtarr und mit 
der ſchon kalten Hand, die eine volle Weſtentaſche fek 
zuhaͤlt! Es mird Immer ſchlimmer. KHälfer Hutfe! 
Elender, nieberteächtiger "Mann! wie du durchau 
ſelbſt en fehe mar —— Körper. Br 
g ( 
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Eartung⸗ und du trinkſt zehrenden Thee; dein blaſſes 
eingefallenes Geſicht erzaͤhlt gleich jedem die ganze Ge⸗ 
ſchichte deines Lebens; du wirſt ein Spott deiner Freunde, 
wenn du bey ihren Gaſtmaͤlern heimlich ein halbes Franz⸗ 
Brod oder einen Apfel einſtekſt, oder in deinen Schu⸗ 
hen wie dreyfachen Sohlen, und einem unſcheinbaren 
Rock eben einem mir Anftand gekleideten Mann ſitz ſt. 
Pu mir? maueſtehlich, denn alle deine Geſpraͤche ſchmecken 
nach dilnsn Einmaleine, deinem Wahlſpruch, deinen eins 


-gigen Beſchaͤftigung, die wuͤrklich, ich kann mirs vor 


ftellen, viel Nahrung für den Geiſt haben muß; du 
verdammft jedes Vergnügen, jede Geſellſchaft, Tan, 
Komödie, diefe vortrefliche Schule der Sitten und des 
Gecſchmacks; du glaubt jeder Lüge des Poͤbels, weil 
du dich ‘des Vergnuͤgens beraubſt, eine oͤffentliche Zeis 
"tung zu lefen; du lebſt nur für dich, und auch das 
‚nicht einmal, Elender! Won dem’ greoffen Stammbaum 
der Lafter IfE das Deinige, der Geiz, die Wurzel. 
Eilee Ihe, SZünglinge und Männer! eilet mit Aepten: 
und Spaden, fie auszurotten! Wenn fie aufſchießt, be 
nimmt der giftige Baum allen andern Gewäaͤchſen freye 
- ‚Luft und Sonne! Und biſt du denn gluͤcklich? fage mir! 
Rechne einmal, Elender! zieh einmal das Elend deines 
Lebens die. Zahl funfjig von dem Vergnuͤgen ab, das 
dir deine Reichthuͤmer gewähren. Nun rechne. Du 
rechneſt ja fe gerne. Die letztere Zahl IM nur dreyßlg. 
MNicht mehr. Run? Null von Nu bleibe Null, und 

— drey von fünfe? Läcerligger Meuſch! ſieh alſo, ng 
der Ueberſchuß von jenen iſt zw nig. | 


2. Det Schmeichler. 


tief, immer tleſer. Sich, a biſt du ſchon ganz nah 
F au 


t 
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an Ihn heran, air den großen Diana, der dort gegam ° 
gen kommt. Er war foaft ein Wärzfrämer, ifo aber 
if er nichts weniger als ein Kammerrath. Wie wir 
du ihn recht ſchicklich anreden? Armer Freund, wahr 
haftig, du bit in Verlegeuheit! „O mie freue ich zuich, 
vortreflicher Mann, fie einmal in der frifehen Luft zu 
fehen, daß fie ihrer Geſundheit zum beiten doch au 
einmal ihre &tudierftube weriaffen haben.“ Bravyo, 
Arnd, das war doch ned eine Anrede! Aber, ums 
Himmelswillen! tritt lleber noch um einen halben Schritt 
mehr auf diefe Seite, er bunte eg übel nehmen, der 
Kammerrath, du ſtehſt noch wicdhe völlig unten am. 
So. — No eins, nımm aud dein Schnupftuch, er 
hat ie der Unten Schubfpige an eine Wasd ange 
Koffen, file If etwas weiß, wiſche fie ab. So recht. 
Ja im Ernſt, Freund, du weißt Verdienſte zu ſchaͤtzen, 
du laͤßt Ihnen Gerechtigkelt weederſahren. Ich lobe Dich: 
Komm doch heute zu mir auf ein haͤusliches Abendbrod. 
Thu' es immer, — Wie fein deine Antwort if: Da 
willſt es beym Geheimenrath N. ausfhlagen, um das 
Gluͤck zu haben, hey mic zu ſeyn. Vortreflich, Arnd! 
Ader meine Hand — ums RUN das thut 
meh’, du deckſt fie mir zu feß. 


Der reblide Mann! wenn er mur Ard tommen 
konnen; wenigſtens kommt er gewiß ſpaͤte. Noch ſechs 
Viſiten hat er heute zu machen, Gratulationsviſtern, noch 
vom Nenenjahrstqg Her, der wor acht Tagen war, und 
damit iſt er noch nicht fertig. Wabrbaftig, mer — 
nur geht kennt, er If ein ganz auſſerordentlicher, ein 
exemplariſcher Mann? Sehn fie nur, da druͤckt er dort 
jenem Kanzliſten die Hand, fa freundſchaftlich? ſagt ihm, 
‚daß es weit mehr verſtehe, ala fein Rath, und ſteckt Ihm 
‚eine Harnadel In die Locke, Die doch lange noch gar nice 
Kae \ F , e her⸗ 
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— tool, Dem Herrn Baron hier vetſichert 
er, er glaube gewiß, daß ſein Pferd, das Ihro Hoch ſrey⸗ 
herrliche Gnaden heute geritten, aus dei Hofſtall aus 
London ſey. Im Eruſt, ſchoͤn! allerliebſt! Wo er hoch⸗ 
edeln ſchreiben Tod, ſchreibt er hochwohlgebohren; alie feine 
Mienen ſind die Mienen des andern, mit dem er ſpricht, 
alle feine Geſichtszuͤge geborgt. Jener fängt an zu lächeln, 
wie aufrichtig laͤchelt Arnd mit; er wird nun etwas ernflr 
hafter, Arad ſcheint ihn fogar fhon zuvor gefommen zu 
fepn, und IE es aud, fo matärlih tie er. Bravo! 
man muß gefällig fepn. Ueberhaupt, guter Freund, wie 
du es gut meinſt! Ja, glauben. fie mir, faſt überafl 
ſchleicht er mir und jedem Menſchen nad. Ich komme 
ans der Kicche, vom Rathhauſe, gr wartet ſchon an’ 
der Ihre auf mich, um das Gluͤck zu haben, mich 
u begledten. Er ifk der Schatten eines jeden, und 
dee unterthaͤnige Knecht der ganzen Tele, Sehn fie, 
da gebt er, umd beftellt mir eine Kutſche, das Ich mei⸗ 
‚nem Bedienten zu thun aufgetragen harte, Und wie 
‚aufrichtig ‚liebt er nicht feine Freunde! Er kuͤßt mid 
‚beinahe tode, fo fehr er auch Für mich beſorgt, ſich ſtuͤnde 
. NG nach meiner Gefundheit erkundigt. Er ärgere ſich 
geftern noch, und hielt es für hoͤchſt unbillig, daß ich 
neulih bey der legrern Sclittenfart nicht angeführe 
haͤtte. Er wuſte gar nice, wie der Baron N, juft 
dazufäme. Jener weiche Geizige hebt ein grauen Kleid 
von ſchlechtem Landtuch; er zieht gewiß kein anderes an, . 
wenn er zu Ihm gehe Seine ganze Garderobe iſt 
fon dazu eingerichtet. Beym geftrigen Balle, weil es 
nöͤthig war, hatte er freilich ein Kleid mie Treffen, 
Wie gefällig! Ihm Friert im Hundstagen mit, wenn 
es einem andern, megen Anmanbelung eines Kiebere 
kalt zu ſeyn ſcheint. Wie buͤckt er Äh nicht tief vor 
einen Jeden! wie bene er nicht van jedermann gut, 

Sr: E u 
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Mur vorgeſtern redete er mie zu, einen Brief an mis 
nen Sohn, der blos von Famillenſachen handelte, als 
einen Beitrag zum Erziehungsſchriften drucken zu laflen, 
fo vortreflih wäre er, wie er fagte. Er haͤlt meine 
unverbegrarhete Dichte durchaus vor achtzehn Jahre alt, 
da er boch gewiß weiß, daß fie achtundzwanzig iſt, und 
das ſagt er zum Ungluͤck wohl hundertmal ben Tag 
über. — Du, lieber Ereund! Im Ernf, du verdinf 
die Liebe deines ganzen Weichbildes. Sa, glauben Se 
mir, er iſt die Sefälligkeie ſelbſt. Wald. verfchaft er 
mir die Elle Th um einen Groſchen mwohlfeiler, und 
‚legt biefen Groſchen aus feinem eigenen Beutel zu, fir 
Daß ichs zwo Stunden darauf gleich erfahre; bald kehrt 
er mir meinen Hat aus, wenn Id ausgeben will; geht 
noch einmal zuräd, wenn Ich meine Thuͤre abgeſchloſſen 
babe, und fiebt, ob le auch recht feſt zu iſt; Arge 
fh Halb tod, wenn er mit mir gebt, und des Win 
des wegen nicht gleich alles verfieben kann, was ih 
rede, oder ſpringt in eine Schleuſe, und: hole mir ein 
weiß Blatt Papier wieder, das der Wind mie ans der 
Hand gewehet hatte, und nenne meinen Garten, de 
aus Mangel der Wartung verwildere If; vorktrefllch, 
und ganz nach engliſchen *) Geſchmack. Herrllcher Arnd! 


Doch da IR er ja ſchon ſelbſt wieder, wie ee 
verſorochen hatte. Es ift juſt ſechs Uhr. Wie puͤntt 
lich! — Wir werden alſo mit einander zu Abend eſſen. 


Immer, kommen fie herauf, lleber Arnd, fe find 
ein vortreflicher Mann, ein englifcher Wann! Gehen fe 
‚ herein, o Ic bitte fie, geben fe, die Stube wird kalt. 

Ash 
®) Zu den Gärten der Englänter Ans abwechfelud firnlihe X 


in welchen ſie der Natur den Zügel ſchieſſen laſſen. in Vechha 
iſt der — düuͤrſtlich Deſſauiſche Garten zu Wirlit. 
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Auch ein Zeitungsblat beingen fie mir mit, wo meine 


Schriften geiobt werden? vortreflich? haben fie auch 


die ⸗gelehrte Zeitung geleſen de„Ja, fie wiffen aber 
and, wie partheliſch oft die gelehrte Welt If, “ fo fo. 


Setzen fie ſich, lieber Freund. Die Suppe ſchmeckt ih⸗ 


nen gewiß auch nicht? „o vortreflich, Me iſt auſſeror⸗ 


dentlich.““ — Arnd! Arnd! — — meine Frau wird 
Beqmohl vor Aergernitßz ſchon Bias, daß Re die Köln 
anbrennen laſſen. „Wo kaufen ſie den Rheinwein? 
wahrhaftig, ich habe ihn fo ‚fon noch nicht getrunken, 
fir haben gewiß die Butelge unter zween Thaler nicht.““ 
Entſetzlich! Arnd. es I Meißuer Landwein. — O Nieder⸗ 


traͤchtiger! ſchweige, bu haft fihen genug geplaudert. 


Sich nur, da dewunderſt du alles, ſagſt mir, dag mein 
kleiner achtjähriger Sohn die einige Fragen aus dem 
KHovaz recht ſhoͤn brantwortet habe, und du frugſt ihn 
doch nur blos, was der Vater auf Latelnifch hleſſe, 
haliſt meine tombachene Uhr für Gold, eine alltägliche 
Eipspuppe auf meinem. Kamin, für eine Antique aus 


dem Herkulano, lob meinen haͤuslichen Sefhmad, und " 


anterhältft mich blos mir dem, was mich angeht. Kleine 
Seele! Reh nur, wole.du auf jebe meiner Winke und 
Mienen aufpaſſeſt, dich bis zu einem Bedienten herab 

demuͤthigeſt, und ihm in Tellerhergeben, Eichtpugen, und 
dergleichen zuvorkommſt. Jeden meiner Einfälle belachſt 
Du eine Viertelſtunde, erzaͤhlſt mir, daß biefee oder je⸗ 


ner von mie mit auſſerordentlicher Hochachtung gefpros u 


die blos meinen Damen genannt haben; Du willff 
beg mir noch um ein Uhr jeden Abend Licht: gefehen 
haben, und lobſt meinen Fleiß, giebft jedesmal, ſo daß 


sh es ſehn muß, meinen Bedienten ein Achtgroſchen⸗ 
ſtuͤck beym Abſchiede, und — ja, Arnd, naͤhmſt du 


doch auch von der menſchlichen Geſellfchaft auf beſtaͤndig 


Abſchied! du vergifteſt ſie! du Bi de —— | 
der 


⸗ 
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einer jeden Beſſerung entgegen. Dein Lob 


hin ey, Arnd. Wiſſe, Re gehe auf dich, und 
Bitte ih die. EEE —— — 
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e 
nähert, um ben gehuten Theil a: du 
iſt 
del. Schmeichle mir nicht etwa, daß dieſe 





Naturgeſchichte. | 


Die Au t er 
Mer hat verfhlebene Arten dieſes hlergexhleben 


wovon einige dem Menſchen zur Speiſe dienen, 
andere aber für unesbar gehalten werden. Bir haben | 


es. bier mit der erften Art ober mit der esbaren Auſter 
zu thun, die beym Linnée oſtrea edulis genannt wir. 
Ihr Vaterland ſind die Uſer der mehreſten Meere, be⸗ 
ſonders die Ausfläffe der Stroͤhme. Ihr liebſter Aufent 
halt ſind die Sandbaͤnke, wiewohl fie ſich auch an die 
Felſen anhaͤngen, ja faſt alles; was in den Seen be 
weglih oder unbemweglich — — mit * Gegen⸗ 
wart beehren. 

Die Zeugung und — dieſer Ochalen 
thiere gehoͤret noch zu den Geheimniſſen der Natur. 
Die Maturkuͤndiger find über dieſen Gegenſtand verſchie⸗ 


dener Meinung; alles, was man davan mit 


tele. — lauft —— daß die — or = 
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Ehern entſtehen, daß fle Ihre Schaale ſogleich mit ans. 


dern Ey bringen; allein die zn. aa 
Eyer it abermals ein Seheimnig. 


Indeß hängen ſich bie Eyerchen, von deren Das 
ſeyn man überzeugt iſt, in den Bart der Aufter, wo 
Fe nach und nad ausgebrüter, durch die Bewegung bes 
Barts zur Schaale berausgeworfen werden, und ſich for 
dann entweder An die Mutteraufter anhängen, oder Ins 
Waſſer ſtuͤrzen, fih an Klippen auch andre Körper am 
hängen, daſelbſt wachfen, und zum Gebrauch der Den 
ſchen geſchickt machen. 


Die Auſter bat eine aus lauter Blaͤtchens beftes 
hende ſchilfrichte Schaale, welche von auſſen unförmlid, 
mehrentheils abgeraͤndet, inwendig aber weiß, glatt und 
glaͤnzend if. Nach Berſchiedenheit der Gegenden und 
dis Alters der Auftern, find ſie gröffer oder Kleiner, auch 
ihre Schaale flärfer oder dünner. Einige haben eine In 
das Grüne fpielende ſchwarzgruͤne Farbe, andre find 
blau, andre aſchgrau, und noch andre roͤthlich. Sie 
haben nicht, wie man vermuchet, ein eigentliche Schlos, 
ſondern ein mufculdfes Band, mit weichen fie die Schaale 


fo feft zu verfehlteffen vermögen, dab man fie nur mit ‘ 


Muͤhe oͤfnen kann. Sie befisen alle Theile, die den 


übrigen Schaalthieren eigen find, nemlich einen Mund, 
Ohren, einen Magen, Lippen, Saugrüffel s Gekroͤſe, 


Leber, Lungenblaͤtter, Herz, einen bis zur Abfuͤhrungs⸗ 
aüafaung reichenden Darm, eın hartes nervenartiges Stuͤck 


Fleiſch, das zur Befeſtigung der Auſter in ihrer Schaale 


dient. x 


Diefes wegen feiner Schwere —— uiegenbleb 
bende Thier oͤfnet ſeine Ochaale nur ein wenig, um 
En zu holen, Nahrungsmittel zu ſich zw nehmen, ' 

sand 
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und durch ſeinen Saugruͤſſel Waſſer zu ſchoͤpfen. —X 
Mund oͤfnet ſich zwiſchen den Ohren, und iſt mit zwey 
groſſen Lippen, die mir Saugruͤſſeln verſehen find, eins 
gefaßt. Der lange Darm iſt beflimmt, viel Waſſer eins 
Zufaugen, und dadurch das Thier In Stand zu feben, 
‘wohl einen Monat .aufler dem Waſſer, jedoch an Fühlen 
Orten das Leben zu erfalten, Die Nahrung der Auſter 
beſtehet in dem Daft einer einen Thlerart, in Pflau⸗ 
zen, und gewiſſen Koͤrnern einer ſchlammichten Erde, 
Der vier Lungenblaͤtter bediene ſich die Aufler, um fi 
ber überfläßigen Feuchtigkeiten gu entledlgen, und friſche 
Nahrung zu holen, Die Beugungsgliedtr hat man uch 
nicht entdeckt. 


Man findet Bäufige Aufterfiichereyen angelegt, bi | 
aber. den Sommer über eiugeſtellt werden, weil das 
Thier zu befagter Zeit krank und unſchmackhaft tft, weil 
man ferner der jungen Brut zu ſchonen beabſichtet. 
Die Auſterfiſcherey iſt ſebr einfach, man bringe fie ent 


ı weder mit fehweren Netzen, oder mit einer Arc von 


Schaufel, an welcher ein Kaften angebracht IR, um ihre 
Freiheit. Man Hält die Aufern, lo Ah in Kanal 
und andern ſtehenden Wäflern am Meere aufhalten, für 
die beſten, aus diefer Urſach fhägt man die Englifden 
Colcheſter⸗/ Auſtern mie kleiner dünner Schaale, dann bie 
gruͤne Aufern, welche man Sränbästhene zu nennen 
gewohnt ift, hoch. > 
Schon bie alten Römer kannten. die — 

verjehrten fie "mit Geſchmack. Sie fingen gemeiniglich 
ihre Gaſimale mit einer Tracht Auſtern an, und be 

ſchloſſen ſie mit der nemlichen Speiſe, ja zuweilen be⸗ 
ſtund das ganze Gaſtmal aus Auſtern. Sie ſollen roh 
genoſſen am geſundeſten ſeyn. Indeß iſt ein Stege 
Ne Kappaun mit — auch nit zu — 
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Oie werden auch auf verſchiedne Arten zugerichtet und 
genoſſen, welches ich eines jeden Geſchmack gern uͤberlaſſe, 


Nicht allein das Welche In einer weiſſen Haut ein⸗ 
gefuͤllte Fleiſch der Auſter It nugbar, ſondern die Schaale 
dieſes Thieres iſt von mancherley Nutzen. Denn ſo iſt 
1. B. der aus Auſterſchaalen gebrannte Kalch von vor⸗ 
zuͤglicher Guͤte; ſo kann man ſie in den Faͤrbereyen zu 
mancherley Gebrauch anwenden; ſo dienet das inwendige 
Weiſſe in kleinen Portionen zum weiſſen Wein gethan, 
dieſem einen muſcateller Geſchmack zu geben; fo ſind fie 
in den Salpeterpflanzungen, nicht weniger zur Düngung, 
befonders zur‘ Erquickung alter eränklicher Een = 
mit ſihtbarem Nuben anzuwenden. | | 





Pa einer für die Ruſſen ſehr ungluͤcklichen Schlaht·⸗ 
hatte ein Haufen Huſaren, ber dem flichenden - 
Zeinde nachgeſchickt war, einen Kalmucken eingeholt, 
der einen todten Leichnam queer uͤber feinem Dferde mit 
fih führte. Man nahm ihn gefangen und, begehrte, . 
Daß er dem todten Körper abwerien follte; aber die Dies. 
ten des Kalmuden und zum hell auch die Neugierde - 
bewegte die Huſaren, ihm die Erlaubniß zu ertheilen, 
dieſen Körper bis auf Ihren Poſten mit zurüdnehmen 
zu dürfen. Hier wickelte ihn der Kalmude in fein 
Oberkleid. — er aber unter vielem Geheule mit 
F F \fele‘ 
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feinen — und einem Stuͤck Hal eitte Grube für ihn 
aushoͤhlte, Eain ein preußifher Vbriſter, der die Vorpo⸗ 
ſten kommandirte, auf diefen Platz an. Einer aus fels 
nem Gefolge war der ruffifhen Sprache maͤchtig und die 
fer erhielt som Kalmucken auf fein Befragen Die Nachricht: 
daß der Todre ein ruffifher General und viele Jahre lang 
fen Here gewefen ſey. Er babe, bey feinen Lebzeiten die 
Verfügung gemacht, dad er, wann ee im Rriege- fein 
Leben vertöre, auf feinen Guͤtern Üben feiner Gemahlin 
beerdigt werden ſollte. Well nun fein Kerr während der 
Soblacht erſchoſſen wäre, fo habe er den Körper. deſſelben 
feinen bey der Armee befindlichen Anverwandten überlies 
fern wollen. Dem preuffifgen Obrtjten gefiel die Treue 
des Ralmuden; er kaufte das Pferd deffelben und gab e⸗ 
ihm zuruͤck, lies den Körper auf einen Wagen legen, üben 
gab ihn der Auffihe des Kalmuden, dem er einen Paß 
erebrilte, und duch einen Tcompeter bis zu den ruſſ iſchen 
Vorpoſten begleiten lies. Es verliefen, ein paar Jahre; 
während Diejer Zeit war der Obtiſte General geworden uud 


e tommandirte ein Kleines Korps, als, eben Liefer Kalmucke 


auf feine Feldwache geritten kam; er nannte beſtaͤndig den 
Mamen des Generals, man bielt dieſes für ein Zeichen, 
daß er mit Ihm zu reden wuͤnſche, und er wurde alfo vor 


. ihm gebracht. Er warf ich’ mit vielen Freu 


gen zu feinen Fuͤſſen und erzäßlte ihm hierauf, daãß er bey 
einem ruſſiſchen General in Dienſt gekommen, bet eben 
mit einem groſſen Korps tm Anmarſch ſey; weil dieſer oft 
denjenigen Namen genannt habe, der, wie man ihm ge⸗ 
ſagt, unter dem Paß geſtanden; fo habe er gemerkt, daß 
ihr Angrif denjenigen Officer. gelten ſollte, der für den 
„Adrper feines vorigen Herrn fo viel Aihtung bewieſen, 
und er babe Ihm zum wenigſten als einen Beweis ſei 
Dankbarkeit die Nachricht von dem Anmarſch ſeiner F 
de ertheilen wollen: „ Der General harte seitlich vcc 
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davon noch nichte erfahren; machte jetzt ſeide Gegen. 
anſtalten nnd seieb die Rafſen zurück. Der Kanue 

Slleb bey ihmn -umd war ibm fein ganzes’ Leben hindurch 
it eben der Treue und Liebe  : xls ſeimem erften Seren, 
:  zugerhan. er ee 


i % 
* * 
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„en une Eine ahiie abiätlt j 


‘. Won sem In verlehterem Krieg in Deutſchland Ger, 
Sonne gewordenen? General: Tomflane Kerdfenr folgende, 
durch viele Augenzeugen bewaͤhtte Anekdote bemerse zu 
werden. Conflans war im Nachſttzöͤn, und mir einem 
Böll ward er gewahr, daß einer Kiner Huſaͤren, einem 
JDeutſchen, der wit an ehobenen und gefatteren Han⸗ 
. ben Pardon! rief, dieſe Hande im Vorbeyjagen mit 
einem Streich abhieb. Das Treffen war vorbey;; Con⸗ 
flans lieg. Fronte machen, und dankte allen feinen Leu⸗ 
ten für ihre bezeugse Bravoue. Aber das, was ich 
von dir ſahe, mein Sohn! Prach er zu obgedachtem Hu⸗ 
daren, üuͤberſteigt alle Glaubhaftigkeit, ‚wenn Ich ‘eg nicht 


FDerdhaftigteit und Staͤrke delohne, haſt du hier meine 
Borſe. Er gab dem Huſaren die Boͤrſe und ſchwieg. 
Aber, fing er auf einmal mit einer fuͤrchterlichen Stim⸗ | 
wie. an, zum Beweis, daß ich Menſchlichkett ſchaͤtze, 
will Ih dich, Canallle, auf den Tod hauen laſſen Ei⸗ 
nem Mann, der vor mic kniet, und um Pardon bit 
„Bet, Die Hände abzubauen — — Steigriemen herab, 
und baut den Kerl, daß er krepitt. „Herr General, 
Gunade! — — . Gnade? Die? der. du ſelbſt keine 
Barmherzigkeit gegen deinen Nebenmenſchen aus uͤbſt. — 
Gott muͤßte keine Gnade für mid haben, wenn ich fie 
für dich Härte, Er lieg den Huſaren Sie beynahe auf 
Viert. St. 17381. H den 
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' angeſehen. Im ganzen Dorfe war nun Larm, daß der 


den Tod hauen, und dann ſagte er: bringt das Ban 
ſal weg, und Kerl! wo ich dich je zu Geſicht kriege, 
ſo ſchieſſe ich dir eine Kugel vor'n Kopf, wie einen 
tollen Hunde. — Eur. dies der als. harthetii vers 
ſchriene Conflans? . Ä 





RS EDLER / 


. Sm vorletzten Kriege ritt einſtens ein Drupp Telads 
licher Reuter durch eiln Dorf, um ſich zur aflitrten 
Armee in der ungluͤcklichen Gegend bey Bergen zu ver 
ſammeln. Aufler dem Dorfe-auf dem Wege erblidtm 
fie einen. armen -Jungen ‚hinter den Hecken; er zitterte 
an Händen und Fuͤſſen, wad ſchien tn Auflerfter Ders 
genheit und Furcht zu feyn. „Was macht du bie, 
tief ein Reuter.“ Nu zieterte und bebte erſt der 1m 
fhroden feheinende Jung aufs aͤrgſte. Mit halbge⸗ 
brochener Stimme ſprach er kniend: ach, Ihe Herren, 
thut mie nichts, ich habe ſte alle weggeworfen. „Was 
haſt du weggeworſen?““ Ach, die Briefe, die ven 


wanſchten Sriefe, die mit unſer Amtmäns gab, mad 


die ich den Franzofen bringen ſollte. „Was? Brkfe 
an die Franzofen, fagte der Offieiee?“ Ja, Dar, ver 
fegte der Zunge feufzend: unfer Amtmaun ſchreibt Im 
mer den Franzoſen, wenn felndliche Trappen tm Lande 
find, oder wenn er. merke, wo fie ihren Marfch his 
nehmen, das ſchreibt er hnen alles, und ich ſollee juß 
ſolche Briefe tragen. — & wurden ſogleich einig: New 
ser beordert, den Ammann zu holen. Ste brachten 
ihn. @r mußte mie forteeifen, und war als Spion 












Ammann gehenket würde. Man eriväge hier bie I 
desſchrecken einer rau, die einen Saufen unerppgruck 
Kinder hat, und die nichts von Verbrechen ihtes S⸗⸗ 
us weile, Sie eutſchloß ſich in halber 


’ j 
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ihrem Mann ellende nachzureiſen. Kein Bauer gab 
ahr ein. Pferd zum Renten, da man ohnehin dafuͤr Hielr, 
fie wäre nun das letztemal Amemännin geweſen. ie 
‚ ‚babdere bey ſchlimmſter "Witterung im Kothe bie über _ 
die Knie, elite zur Stadt, wo noch der General, ein 
menſchenliebender Prinz, verweilte. Man molte fie 
nicht zum Prinzen laſſen. Ste bat einen Herrn aus — 
der Stadt dahin zu gehen, und ihre Angelegenheit ans 
zubringen. Diefer,. dem der Amtmann wohl bekannt ' 
war, that es Im mwärmiten: Eifer, für einen Ungfüclee 
hen, der unfguldig war. Der. Prinz ward gerüßrer, 
vol Großmuth und Menfchentiebe ließ er fogleich einen 
Courier abfertigen, mie Befehle, den Amtmayn zu 
ſchonen. Die boshafte Geſchichte ward an ven Tag 
gebracht. Fünf Diebe waren von’ dem Ammann. zum 
Galgen eingeliefert. worden. Eine Frau harte hierbey 
ihren Mann und einen Sohn verloren; fie glaubte nun, 
der Fran Amtmaͤnnin gleiche Gefaͤlligkeit erweiſen zi 
koͤnnen. Sie unterrichtete ihren Sohn, den fruͤhzeitigen 
Boͤſewicht, ſich auf dieſe Art zu verſtellen, und den 
Amtmann als Spion, In’ der Soidaten Hände zu brins 
gen. Nach einigen Streichen geſtand der gottloſe Jung 
ſelber alles auf das Punktlichſte. — So fruͤhzeitig 
find oft Menſchenkinder zur Ausübung der adfcheulichiten 
Later geſchickt! — So edel kann Leutſeligkeit der Groſ⸗ 
fen zur Reitung der Unſchuld wurken! — — 


— ren) J 


Die Frau von N. eine ſehr liebenswuͤrdige Dame, 
von etiva zwanzig Sahren, kam an das Ende ihrer 
beſchwerlichen Schwangerfchaft. . Der Seburtshelfer wur⸗ 
be berbengerufen. Es ſah fehr gefährlich aus. Man 

verſucht ale Mittel, weile die Kunft an die Hand 
giebt 5 aber die Natur verläßt fie. - Der Geburtshelfer 


H a fleht 








" Mann nieder, und er 


welſe auf feiner Seite, und führte‘ feine Sache mir>allır 


m 
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zum voraus feinen Gegentheil: aber dieier erſchten mit 


feine Rede endigte, trat dieler mit dem Paͤcktchen zum 


machte es auf, zäbtte die Zechinen, ‚und fagte zu dem: 
. erften! „Mein Sreund, beine Grunde find zwar gut, 


eben fo gute ſiellen kanuſt, fo Bin ich gezwungen, O4 je 
verurtheilen. “Dlieſer war zu ara, 'um vierzig Zech en 
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ehe ſich endlich genoͤthigt, dem Herrn von N. zu erw 
klären, daß er unmoͤglich Mutter und Kind rerten koͤn⸗ 
ne. Dieſe ſchreckliche Nachricht drädt den gefähloollen' 
fine in. Ohumacht. Die Frau 
will die. Urfachen der Unruh wiſſen, die fie wahrnimmt. 
Man bringt Ihe allerley Entſchuldigungen vor, die fie 
nie annimmt. Eudlich entdeckt man. ihr das traurige 
Sehelmnig. Und fie können noch swelfelgaft- fegn! fagte 
fie zum Gehurtsholſer; retten fie das Kind; geben fie 
meinem Gemal einen Erben; ich habe genug gelebt, 
wenn das Kind lebt. 


v 1 mn am zuge 
s 


— Griechen zu Seio brachten — lage vor 
den Cadi, der eine hatte das Recht und ſchruͤtuche Der 


der Beredſamkeit und Ueberzeugung, die ein gutes Gier 
wiſſen einfloͤſen kann; wer zugegen war, verdammte auch 


einem zuverſichtlichen Weſen, das ein. wenig ans Trium⸗ 
phirende graͤnzte, und hatte, ſtatt aller Rechtfertigung, 
nichts als ein weiſſes Papier in Händen, in welchem 
einige Goldſtuͤcke eingewicelt waren. Als ‘dee andre 





Kal: Her, fing er an, alles, was mein Gegner da 
vorgebracht bar, iſt falſch; Hier iſt der Beweis durch 
Zeu,en; prüft fie ſelber. Der Cadi nahm das Papier, 











aber diefer hat vierzig Zeugen von bewährter Aufrichtig 
keit vor fih, die gegen, DRK find, und. wenn dar wit 


auftreiben zu koͤnnen, und derlor feine ———— 


—* 
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Die Anführer des chriſtlichen Heers, das Damaſtk 
belagerte, geriethen in. Streit. Einer, der. klüger war, 
-als die andern, wollte ihnen begreiflich machen, daß 
ihre Zwietracht die Einnahme der Stadt ' verzögerte. 
Um: fie davon zu Überzeugen, ſuchte er eine Menge 
Pfeile zufammen, machte ein dickes Bündel daraus, das 
er mie Stiricken recht feſt ſchnuͤrte, und ſtrengte nun, 
im Angeſicht des Heers, alle feine Kräfte an, den Pfeil⸗ 
Bündel zu zerbrechen, aber vergebens. Hierauf band er - 
das Bündel auf, nahm einen Pfeil nad) dem andern 
heraus, und zerknickte ihn mit leichter Mühe: So, 
ſagte er, werden euch eure Feinde behandeln, wenn euch 
eure Zwiſtigkelten trennen, aber ſeyd Eins, wie inein 
Pfeilbuͤndel, und Ihr werdet unuͤberwindlich ſeyn. Dieſe 
Ermahnung von bdiefem Bel piel unterſtuͤtzt, wirkte auf 
die Herzen aller, die Stade wurde eingenommen, und 
der Ort, wo die Anrede geſchah, das Siegesfeld 
genaunt. 


GR ERSEE j 


x 
Nahe bey diefem Giegesfeld war es, mo der Dos 
minikaner⸗Moͤnch Yves, auf dem Wege nah Damaff 
einer Weibsperfon begegnete, die ein Kohlbecken mie 
- Keuer, und ein Gefäß mie Waffer trug. veB feagee 
fie, was ſte mit diefem Feuer und Waſſer anfatıgen 
wolle? „Ich will, antmertete fie, das Paradies ver . 
„brennea, und das Feuer der Hölle auslöfhen, damit 
„die Menihen in Zukunft Gott nur aus Liebe zu lies 

„sen und zu dienen branden. ! yes erzaͤhlte dieſe 
Aniwort dem heiligen Ludwig, der fie bewunderte. * 
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" dreyßia Jahre hatte er das Haus dewohnt und m 
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Der Doktor B. in G. ziemlich rel, hatte eine 
ſeiner Haͤuſer an feinen Taufparhen vermiether. ches 


eine Zinfe bezahlt. Der Doktor des Mabaens urüde, 
läge endlich, ſeinen Taufpachın kommen, und wirft Ihm 
in den Kärteften Ausdrüden fein-Berfahren vor, Lin 
ger kann ich es nicht mehr aushalıen, ſetzte er Kinn; 
id muß dem Spiel ein Ende machen. Da, num 
dieſe Berſchreibung bin; das Maus gehört nun dein. 


u 


Die Stadt Paris hat, wie bekaunt, bey der erſten 


- Miedertunit der jebigen Königin zwanzig Mädchen aus 


gefeuert und verhrurathet. — Ale zwanzig waren 


— fhen auf dem Rathhauſe verfarhimels und eingefchrichen, 
als neh ein Mädchen von einer Intereffanıen,. Wim | 


berbengelaufen kam, und aud an der Srepgebigkele der 
Gradi Autheil haben molte. Die Zahl war volli deh 
fol es noch über die Zahl angenommen werden, Das 


Mädchen huͤpft vor renden, Wan’ fragt feinen Nu 


men, und ſchreibt ihn ein. — Und der Name destih 


habers? — Ich habe keinen — Wen willſt du denn 


heurathen? — Ich bin deswegen hiehergelaufen, um 
einen Wann von Ihnen zu bekommen. Die nat 
Antwors geſtel. Der Magikrar befahl dem Maͤdcen, 
einen Mann zu fuhen, und es wurde das elnund 


an — — = 
Fried, Proſeſſor In Strasburg. hatte in ſalver ie 
gend die Wohlthat genoſſen, duch ein anſehnliche 
Hülfegelr im Studieren unterſtuͤtzt zu werden, Sn ber 
Folge war. er gluͤcklich und wurde reich. Nun glaubte 
u dag ihn die Dankbarkeit verpflichte, die in * 


\ 
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Iugend — Bepfiener, nur als — nillehenee Ka⸗ 
pital amuſehn; und nach etwa vierzig Jahren, da ſein 
erworbener Reichthum ſchon lange ſeine erſte Armuth 
in dem Gebaͤchtniß ſeiner Mitbuͤrger ausgeloͤſcht hatte, 


= ſchickte er mit einem verbindlichen Brief, Kapital ſammt 


Intereſſen an die Stiftung zuruͤck. Wenn doch jeder | 
Lehrer der Moral, ſolche — ſeines moraliſchen 
Charakters gäbe — Er u 





Her ©. hatte einem — eine Commandi⸗ 
von brephunderttaufend Livres gemacht. Die — | 
geriethen in Maordnung. - Herr ©. laͤßt ſich die Buͤ⸗ 
Her weifen., Er ſieht, daß er Ach koͤnnte bezahit mas 
"den, wenn er den Banquerot noch drey Monate aufs 
halten wollte, ‚Aber alsdann waͤren alle übrige Gläw 
biger, die in Menge, und melft mittehmäßige Fade 
Santen- waren, um ihre Schuld gekommen. Nein; ba 
behuͤre Gott vor; fagte dieſer wuͤrdige Banque. Die 
Summe if zwar. flat — aber Ich will licher alles 
. verlieren, als es wit fo vieler andrer Verluſt wieder 
erhalten. Alsbald declarirte er den Banquerot, and 
ons wit allen a Mllubigern in gtige Kt. 


— — 
4 


| De Tod des berühmten Screcherfhn Quackſal⸗ 
bers, Michel Schuppach, iR bekannt. Was won ſei⸗ 

nem guten Neem, won: feiner Wohlthaͤtigkelt gegen Arme 
* von feiner Uneigenuuͤtzigkeit, bey dieſer Gelegenheie 

Mm Hffentlihen Nachrichten Reber, IR nichts weniger, 
“als übertrieben. Seine ganze Familiengeſchichte wird 
ſich hoffentlich, wiewohl hier und da in Nebenumſtoͤn⸗ 
den. verſteckt, in manchen Modefchriften leſen laſſen, 
bis Here D. Langhans in Bern mit feinen Werke 
| | ee 7 Ge über 
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über deſſen Charlatanerie, welches er ‚fen. vor «al. 
gen Jahren ſchrieb, Aber auf Ancathen einiger Freunde 
tm Pulte liegen Hefi, hervortritt. So viel aber muß 
man auch zur Steuer der Wahrheit befennen, daß ſich 
v wide leihr ein grober Charlatau finden dürfte, der fo 
‚viel Genie, als Schuppach, beſaſſe: Dern Genie dat 
ibm mehr, als einmal, den Mangel an Wiſſenſchaft 
ſehr gluͤcklich erſetzt. Er hinterlaͤßt ein. Vertnoͤgen von 
150000 Gulden Reichsgeld, welches er in Zeit von 
dreyßig Jahren mit der Urinprophezeyung und Empyrie 
erworben bat, Davon erbt feine Frau sin Drmbel 
fein Tochtermann, ein werlaufener deutſcher Feldſcheerer/ 
eben fo wid, und zweg Enkelinnen, deren eine auch as 
einen jungen Quachſalber verheyrathet, die andern aber 
en einen reihen Gemeinmann aus einem bemachbarten 
Dorfe verprechen IR, Bas. Dritte. Kur regumentsfaͤhl⸗ 
ger Buͤrger von Bern, und Mafor unter den Lande 
truppen bat fihen der Wittwe bey Lebzeiten. ihres Al 
ten des Geldes halber fleißig die Aufwartung gemacht, 
und die Frau wird, wie es verlauten will, die Rartheit 
begehen, — ihn nach dem Trauerjahre gu heyrathen. 
Geld, melden in. Deucſchland die Diſtanzer:»wiſchen Edel⸗ 
mann und Baͤeger ausfällt, kann auch. bier de. Kluft zwi⸗ 
ſchen einem vegimentsfähigen Bürger und einer Bauersfrau 
viederreiſſen. Noch eine andere Betrachtung, bie ſich dar 
aus ziehen laßt, iſt, daß Geid, mit Windbeateley erwor⸗ 
ben, fich am laichteſten durch einen andern Windbeutel ver 
ſchwenden läßt. Dies iſt noch ein Tram für die, wehhe 
den graben Weg ducch das Lehen hiudurch weudern muͤſſen. 
Wenn fle auch nicht Schaͤtze dabey fammeln, ſe haben fe 
jedoch die Berubtgzung, das Produkt ihres — nicht in 
Unfegen nn zu. dürfen, 


* 
* 
— 


— — Pr 








VIL 
Biographien. 
N EG | 
| 1. 


Richard Savage., 


Me bat bemerfe, daß die Helden in ber geluhrten 


ſowohl, als in der buͤrgerlichen Geſchichte, ſehr 


oft eben fo merkwuͤrdig durch dasjenige gemorden ſind, 


was fie gelitten, als duch das, was fie gethan haben; 


und man bat ganze Bände blos in der Adficht gefchries - 


ben, die leidenden Gelehrten, Ihr unglüdliches Leben, 
und ihren frühzeltigen Tod au erzaͤhlen. 


de 
ı 


Zu dieſen traurigen Erzaͤhlungen fann man auch 


*7 


das Leben Richards Savage hinzuthun, eines Mans - 


nes, den feine Schriften zu einem vorzügfichen Range 


in der gelehreen Welt berechtigen, und defien traurige 


| Schickſal⸗ einen Grad von Mitleiden fordern, den man 


Ungluͤcklichen nit Immer ſchuldig iſt; Indem jene Schick 


ſale oft mehr die Folgen fremder REN, alg feis. 


ner eigenen 1 Marek 


.- De Sräfn Anna von Mordesſen harte eine 


Zeitlang, bis ins Jahr 1697 ,. mit ihrem Gemal fehe 


uneinig gelebt, und hielt nun ein oͤffentliches Geſtaͤnh⸗ 


niß des Ehebruchs für das leichtefte und hequemite Mit⸗ 
el, ihre Freyheit zu erhalten. Sie erklärte daber, Las 
Kind, mir welchem fie damals ſchwanger war, ſey von 

0 Ze dem 


a 
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dem Grafen Rivers. Man kann leicht denken, daf 
ihr Mann dadurch fo weit gebracht wurde, daß er In 
eine Ehefheidung willigre, die auch bald darnach, nicht 
erft durch die foͤrmliche Veranſtaltung eines geiſtlichen 
Gerichts, ſondern auf einmal, durch eine Parlaments 
Alte erhalten wurde. Hiedurch ward nicht nur der 
Ehekontrakt vernichtet, ſondern die Kinder wurden auch 
zugleich für unrechtmaͤßig erklärt. 


Unter der Zeit, daß dies alles * Stande gebracht 
wurde, kam die Gräfin den io. Januar 1697. mit 
einem Bohne nieder, der hernach Richard Savage 
getauft wurde, und zu dem der Graf von Rivers, fin 
lelblicher Vater, Gevatter ſtand. Allein zum Ylnglüd 
für Savage, uͤberlleß Ihn der Graf gänzlich der Für 
forge feiner Mutter, von der er vermuchen mochte, diß 
fie Ihm mit vieler Zärtlichkeit begegnen wuͤrde, da er 
Die Urſache geweſen mar, die zu einem für fie fo en 
freulihen Vorfall bepgerragen hatte. Allein dieſe Mut⸗ 
ser ward, getrieben von einer Giraufamteit, wovon fid 
in der Reihe unnatuͤrlicher Verbrechen .niche leicht ein 
Grund angeben läßt, feine bitterſte Feindin. Denn fie 
überließ Ihm der Fuͤrſorge einer armen Frau, die Ihn 

ala ihren eignen Sohn erziehen mußte, und der fie 
auf's ſchaͤrfſte befahl, dem Kinde bie Umftände feine 
Geburt niemals zu entdecken. | 


Dies war ber Anfany, den das Beben Richards 
Savage harte. Geboren mit einem rechtmaͤßigen An 
forud auf Ehre und Neihehum, ward er innerhalb 

zwey Monaten vom Parlament erblos, und von feine 
Mutter für ein fremdes, Kind erklärt, zur Armuch uud 
Drunkelheit verurtheilt, und auf das weite Meer des 
| Libene in der And ER ‚um yon. dem — 
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fände beſſelben verfhlungen zu waden⸗ ober an fie 


—— zu ſcheitern. 


Zundetßz war er aicht gänhlich verlaffen.” Lady Mar 
fon, die felne Pathin geweſen war, forgte dafür, daf 


er bey herauwachſenden Jahren in eine kleine lazeiniſcho 


Schule nicht weit von St. Alban's gegeben wurde, wo 


man Ihe. bey dem Namen feiner Waͤrterin nannte, ohne 


ihm Im geringſten zu verſtehen zu geben, daß ihm eis 
gentlich ein anderer Name gehörte. Hier kernte er die 


erſten Anfangsgründe der Wiſſenſchaften, und ging vers 


fihledene von den dortigen Klaſſen duch; . wie ſchnell, 


oder mit welchem Belfall, laͤßt ſich nicht ſagen. Da 
er allemal mie Ehrerbletung von feinem Lehrer ſprach, 
Pr ik zu vermuthen, daß man ſchon damals fein Ge⸗ 


nie, ungeachtet ſeines niedrigen Standes, vorzüglich 


anterfhted; und wen oe in Einen fa geringen Stande 


Ehre: und Belohunngen erbiee, To iſt es nicht wahres. 


ſcheinlich, daß er anders, als durch Fleis und er 
Raza gelange ey. 


Wörend ber Zeit, daß er in dieſer Stzute war, 

ſtarb fein Vater, der Graf Rivers. Auf feitem Tods 
bette .war ex willens, für diefen feinen Bohn auf eine 
anftändige Are zu ſorgen; da Ihm aber feine "Mutter 
verficherte, daß eu ſchon laͤngſt geflorben fen, fo änderte 
er auf Ihe Bitten fen Vermaͤchtniß zum Vortheile fels 
ner Verwandten. Viellelcht iſt dies das write Belfpieh 
von einen Lüge, die eine Mutter erfond, um ihren 


Sohn um eme Erhſchaft zu bringen, die Ihm von eis 


nem andern zugedacht war, und die fie ſelbſt nicht ers 
warten konnte, wenn er fie verlor. Indeß blieb ihre 
tenrfliſche Bosheit biedey moch nicht ſtehen, da fie ſich 

in der Zolge Mühe gab, ſich der Sefabr, einmal von 
np ertannt a merden, dadurch zu Überheden, daß fie 


ihn 
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ihn helmlich nach oralen — n ſenden 
füchte, 

Savage erfuhr jedoch gar bald durch einen Zeſel 
feine wahre Herkunft. Denn als er eben aus der Schule 
genommen, und einer Schuſter in Hallbare in die 
Ehre gegeben war — alles auf Veranſtaltung feiner 
Diurter, um Ihn in Armuch und Dunkelheit zu begta⸗ 
ben — ſtarb feine. Wärterin, die er für feine Mutter 
hielt; und da ‚er ihren kleinen Nachlaß im Ordnung. 
brachte, und ihre Papiere durchſah, entdedte er die Ge 
ſchichte feiner Geburt. Gleich nach diefer Entdeckung 
verließ er fein Handwerk, In der Hofnung, an dem 
Veichthum feiner Mutter Theil gu nehmen; aber weder 
feine Brieſe, fein: Verdienſt, feine, Armath, mach, die 
Fuͤrſprache feiner Freunde konnten bey ihr etwas aus 
eichten; fe war entſchloſſen, ſich feines gar nicht ann 
nehmen, ob fle Ihn geich jebt fuͤr Bali Sohn erlen⸗ 
nen mufle. 

Die Menſchlchleit des Lehre wärde nicht wenig dar 
bey leiden, wenn ich um. bie Hälfte der. Grauſamkeiten 
erzählen soollte,. welche dieſe unnatuͤrliche Mutter gegen 
dieſen ihren ungluͤcklichen Sohn veruͤbte. Sie verfolgt 
ihn bis an feinen Tod. Denn da ‚er in einen mitten 
naͤchtlichen Zank mit bineingezogen wurde, wobey er da6 
Unglüd hatte, einen ums Leben zu bringen, und diefit 
That überführt wurde; fo wandte le alles an, um den 
König zu verhindern, daß er ihn leicht begnadigen möds 
te; ein Umkand, ber ibm vielleidye grade das Leben reh 
tete, weil die groſſe Unmenſchlichkeit einer Mutter, die 
fo ihrem. Sohne zumisder handelte, die Koͤntgin bewes 
perſoͤnlich für ihn zu em uud — — 
gung ———— 
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So fange die Sthauſplelerin Oföficb lebte, gab fe 


Hm Jährlich funfzig Pfund; nach’ threm Tode: aber hatte 
er nichts gewiſſes mehr, fondern muſte von’feinen Schrif⸗ 


ten leben, und von der Unterſtuͤtzunng ſeiner Freunde, 


worunter der Schauſpieler MWilfs und Sir Richard 


‚Steele die deyden vertrauteften waren, Lord Tyrca⸗ 


nell nahm ihn einmal in fen Haus, und gab ihm 
freyen Tiſch; allein Savage; durch ſein Ungluͤck vers 
wildert, mißbrauchte ſein Vertrauen und feine Freund⸗ 
ſchaft dergeſtalt, daß ein eingewurzcker Zwiſt unter 
ihnen darauf erfolgte. a 


So lebte Savage bie, reife Zeit ‚ohne andere 
Huͤlfe, als die er durch zufällige. Freundſchafts und, 
Gunſtbezeugungen erhielt; Quellen, die Ihm zuweilen 
ſehr freygebig eröfner, und zur ‚andern Zeit ploͤtzlich 
perfiopfe wurden; fo, daß man von ihm fagen kann, er‘ 
habe jein Leben zwiſchen Mangel und. Ueberfluß, oder 
— welches noch Ärger. war — zwiſchen Betteley und 
Ausipweifung zugebracht. Denu da er alles, was ihm 
zufloß, für eine Gabe bes Zufalls anfah, der ihm zu 
einer Zeit fo gut, wie zur andern, guͤuſtig feyn koͤnnte; 


fo war er Immer in Verfuhung, das zu vergeuden, wag- 


er hatte, weil er. immer bofte, : ns wieder was 
on zu erhalten, 


- Gene Freunde. baten ihn — ſich nach — 
fea in Säüdwallis zu begeben, wo fie Ihm ein Jährlk 
‚ches Gehalt von funfzig Pfund zu geben verſprachen. 
Dies nahm er an; da er aber diefes Gehalt gezogen 
hatte, und mit. der ihm wiederfahrnen Begegnung nicht 
‚zufrieden war, fo sing er, nachdem er fih dort ein 
Jahrlang aufgehalten harte, nah Briftal, in der Abs 
. fiht, nah London zuruͤckzugehen. Weil er aber dort 
einige Schulden ‚gemacht hatte, fo wurde es in Verhaft 
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genommen, und Ins Gefangniß geſetzt. Hler bekam m 
zin Bieber,, deſſen Veranlaſſung man einem Briefe zum 
Herrn Pope zuſchreibt, worin er ihm nn 
vorwarf, und farb den 31. Suly 1743. Er wurde 
auf dem Peters Kirchhofe zu Vriſtol, auf — des 
Gefangenwarters⸗ begraben. 


So verhielt es A dem Leben und Tode Kir 
chards Savage, eines Wianues, der fi eben fo ſeht 
durch feine guten ale fHummen Eigenſchaften ausjzeich⸗ 
here, und eben fo merkwuͤrdig durch feine Schwach 
ten, als durch feine Fahigkeiten geworden iſt. Al 
Scirifeftelter IM er zwar vor denn Label des Runfeidı 
ters nice völlig gefihertzs: indeß maß man doch feine 
Werte für Fruͤchte Hines wahren poettſchen Genies gb 
ven taffen, und Ihnen einen Werth " zugeftehen, dem 
mauche Werke mehr bewunderter Schriftſteller niche har 
den. Beine Gedichte Haben eine gewiſſe Originakidt, 
die keine Aehnlichkeit mie irgend eincın vorhergehenden 


Schriftſteller hat. Die Verſifikation und Gedanken he 


Sen eine ganz eigenthuͤmliche Wendung, die ſich ven 
Niemand gluͤcklich nachahmen läßt, weil das bey am 
bern geſacht ſeyn würde, was bey Savage Natur mar. 

allgemeinſte Fehler feinen Schreibart iſt Rauhigkeit, 


und ihre allgemeinſte Schoͤnheit iſt eine gewiſſe Wurde 


de herrſchende Schoͤnhelt feiner Gedanken iſt Crhaben⸗ 
heit, und Einfoͤrmigkeit ihr herrſchender Fehler. 





Johann Bas kerville. 


* unfern Leſern, welche in der Ankündigung 

‚neuen Ausgabe der ſaͤmtlichen Boltaisifchen — 
kn, die Beaumarchais jegt veranſtaltet, von. Bass 
Tervillefchen -Lertern gelefen haben, wird es vieleicht 
‚angenehm ſeyn, bier etwas von dieſem Manne zu finden. 


= Johann Baskerville, ein ſehr geſchickter Kanſt⸗ 
ler des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts, vornehmlich in der 
Schriftgieſſerey und Buchdruckerey, wurde im Januar 
7706 u Woverley In Worcefterf hire geboren, und wear 
der Erbe eines: llegenden, Gruudes von ungefähr ſechig 
Pfund jahrlicher Einkünfte Er lleß indeß, mie einer 
muſterhaften kindlichen Liebe und Großmuth, dies ganze 
Eiukommen feinen Eltern bis an ihren Tod; und bepde 
Ratten im ziemlich) hohen Alter. Er murde in feinee 
Jugend zu feinem beiondern Gewerbe oder Geſchaͤfte 
angeführts; indes hatte er fruͤhzeitig einen groſſen Hang 
zum Schoͤnſchreiben und Steinfhneiden, und brachte es 
in beyden Kuͤnſten ſehr welt; Als er ungefähr zwan⸗ 
sig Jahr ale war, fing er an, zu Birmingham Schrelb⸗ 
meiſter zu werden. In kurzer Zeit brachte ihn ſem be⸗ 
triebſamer Geiſt, der auf den Fortgang ayimerflam- war, 
welchen die Manufakturen dreier arbeitfamen Stade hats 
ten, auf die Lackterarbeit. Diefe trieb er eine lange 
Zeit mir vorzůglicher Geſchicklichkelt und dem gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolge. Im Jahr 1750 legte er ih aufs Schrift⸗ 
gleſſen; es koſtete ihm viel Muͤhe, daſſelbe zur Voll⸗ 
kommenheit zu. bringen, und mar -gugleich mir ſehr groſ⸗ 
fen Koſten verknüpfte. Vom Schriftgieſſen ging er nad 
wenig jahren zur Buchdruderey über. Das erfte Bud, 
das er abdruckte, war eine Ausgabe Virgil's, im 
; | Dim 
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Medianquart, die jetzt drey Guineen koſtet. Bald be 
nad erhielt er von der Uniwerficät Cambridge die Cr 
laubniß, zwey Bibeln in Regalfolie, und zwey Ausga⸗ 
ben des Common Prayer in dreyerley Format zu 
Bruden. Für die Erlaubniß dazu bezahlte er. der Unl 
verfitär eine anfehnlihe Summe. In der Folge druckte 
er den Horaz, Terenz, Katull, Lucrez, Juvenal, 
Salluſt und Florus, in. Medlanquart, den Virgil in 
Oktav, und verfchtedne Bäder in Duodez. Auch gab a 
‚einige klaſſiſche englifche Schriſtſteller, beſonders den Mil 
son heraus. Wegen der Schönheit dieſer Ausgaben ver 
‚bient Baskerville s Name einen Rabg unser denen, die 
woenigſtens in neuern Zeiten , das meiſte zur Verſchoͤnerung 
und Verbefkrung der Buchdruckerkunſt beygetzagen haben. 
Man weis, zu welcher Voſſkommenheit er es darin gebracht 
bat. Das Papier, die Schrift und die ganze Ausfuͤhrung 
der von ihm gedrudsen Werke find die beten Zeugaik 
ihres vorzäglichen Verdieuſtes. Da⸗Baskerpille inde 
von den Buchändlern die Aufmunterung nicht erhiet, 
Die er hofte uud erwartete ; fo-fing er Turz vor feinem Tode 
eine ordentliche Schriftgieſſerey zum Verkauf an, und feine 


Wutwe ſetzt noch jetzt dies Gewerbe fort. Er ſtarb 


im Zannar 1777; und hinterlles keine Kinder — Er 
hatte einen ſehrutſeeligen Karakter, und war befonderd 
gegen Fteunde fegt Höflih und gaflirey. Er genoß dt 
Dekanutſchaft vieler geſchickter Maͤnner, und fand vor 
gehmlich mie dem verſtorbnen Buchhändler Robett 


Dodfley und mit u N in un 
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VER. 
Romane. 
Ansetin e, 
eine wahre Kloſtergeſchichte. 


O Liebe! was fuͤr Opfer koſteſt du dem — 


ſchlecht! Die erſten Zierden der Natur werden von 
dir zerſtoͤret. — — Angeline! was für Qualen waren 
deinem Herzen aufbehalten, was fuͤr innre Angſt, Seuf⸗ 
zer, und bittre Thraͤnen welkten dich, Holde! dahin, bis 
bie BVergweiflung deine Leiden endere! 


Seit ihren erften Jahren war fie bey einer Ders 


wandtin Im Kiofter erzogen. Schon als Kind beredete 

man fie, da zu bleiben, und ihre Eltern, die auffer 
ihr noch fünf Kinder Hatten, wandten ales an, ihren 
Entſchluß dahin zu lenken. Se mehr fie heranwuchs, 


je mehr nahm das Andrängm der Eltern, und Einre 


den der Nonnen zu. Keine diefer heiligen Schweſtern 
kannte die Welt; jede harte fich ſelbſt ihre eigene Vor⸗ 
flellung von den. Qualen: und Lelden derſelben entwor⸗ 
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fen, und kramte ſie den jungen Maͤdchen, die fie germ 


in ihre Zahl ſchlieſſen wollte, in warnenden Erzaͤhlun⸗ 


gen aus. All' die Bilder und Beſchreibungen, bie man 
Angelinen vom weltlichen Leben beygebracht hatte, mach⸗ 

sen ihr den Gedanken davon. zu einem furchtvollen Ber 
fügt.” Ste waukte lange In Unbeſtimmtheit; ein innrer 


Diet, St. 1781. J Zug J 
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Zug nad Freyhelt, und der Gebanfe an einig bleibende 
Lindrung hielt Ihren Entſchluß noch immer zuruͤck, Bis ein 
Paar Ihrer Freundinnen ſich beſtimmten den Schleger au 
zulegen. Die Freundſchaft riß Angeline ihrem Beiſplele 
nad: fie char mit ihnen gleiches Gelähde, und lebte in dem 
gehelligcen Stande ſo dahin: Gewohnheit machte ihr das 
Kloſter lieb, alle waren ihre Freunde, elle, die fle umge 
den, liebten fie, und unbemerkt verfloß Ihr die Zeit in rus 
higen Tagen. Zu ihrem Ungläd kam Wilhelm, feine Tans 
te zu beſuchen, ins Kloſter. Veym erſten Anblick haftete 

ſein Herz an Angeline, und feine ganze Seele hing In 
 ttebevollen Blicken unapläßlich an ihr. Sie empfand «ein 
gleiches für Ihn; fein Anblick fülte fie ganz mit Tunbefann: 
ter banger Empfindung. Sie wollte widerſtehen; fie fuͤhlte 
ihe Geluͤbde, Ihren Stand, fie kabm fih vor, ihn w- 
fliehen, umd ihre Liebe zu unterdräden, aber fie vermodt 
es nicht; am jedem Orte fuchte er fie anf, feine Gegenwatt 
verfolgte fie überall, und riß al’ das feſte Vornehmen mie 
der ein. Sein Wefen, das wonnevoile fer 
nes Umgangs zog fie völlig Gin. Sie empfand wichts als 
Leidenschaft und ununterdrüdbare Liebe. 


Sie Hatte von einer Freundin, die neulich in ber Na⸗ 
barſchaft an einen Math verheurathet war, Werthers Lei 
den zum Geſchenk erhalten, ſie hatte fie ſchon oft durchge⸗ 
leſen, und dabey geweint, aber num las fie nichts anders: 
ihr Herz fand: feine einzige Nahrung darin. Es trieb ihre 
Leidenſchaft fo Hoch, daß fie ihr völlig unterlag. „Ste hiek 
es vor Ihrer Freugdin noch immier verborgen, aber ſie konnt 
es num nicht länger mehr. ‚Sie war: mir. ihr im Riofe 
erzogen, ihr allein waren all ihrt kleinen Beheimniſſe be 
kannt. Sie hofte Erleichterung In Ihrem Theilnehmen ju 
erhalten, ihr gepreßtes Se wollte es ſtroͤmte aus 
in > he Dufen. 
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6 trags nicht meh sie Herz bricht. Sch liche, 

ih liebe! Es muß. heraus, das quälende Geheimniß. 
= Schon oft wollt ih 6 Dir entdecken, nahm mir's feſt vor, 
„und warſt Die dann 'day'fo war inr'e wiedet unmoͤglich. 
Wie "gern Härte Ich gehabt, daß Du es gemerfer, daß. 


q 


| Sie .... Thereſe! auffer thm iſt keine Ruhe, kein 


* 
—F 5 
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luͤck ferner ſuͤr mid. Immer ſchwebt er vor: meinen 
innen, "und "jeder Gedanke zerftießt in feitiem Bilde. 
Wohl hatteſt Du recht, daß ich Dich, verheffen"t 5 verhieß; 
vurgieh es) Denn nun verſang ich mit marternder Sehn⸗ 
ſucht nach Deiner: Gegenwart, An Deinen Armen al’ meine 
Deklemmung, all' mein, Schicklal ausezuweinen. Komm, 
liebe Thereſe! komm! laß mic as Deinem Halſe mein Herz 
> ergiefien!. es iſt voll; ganz vol, Was ich Die nice al’ " 
an fagen ‚Habe! alles, was ich wor Dir fo lange: verheelt 
hatte. - O Bomm! elle, rathe mir, führe, leite mich, ich 
übergeb mich Die gang. a er = | 
. IG.fol ihn aueſchlagen, verseflen, 46 werde mich 
unglüdlih machen. — Meinſt Du. das? fühl ich's nice 
ſchon fhmergich genug, daß ichs Bin, daß alles Gluͤck 
auf imtzer von wie geſchleden on wird! Thereſe war: 
has der Traſt, den ich Dep Die ſuchte? Das. perlaßne 
Mädchen fllege voll traͤumender Freude an ben Buſen 
ihrer Freundin, hoft Theilnehmen zu finden, und fie 
Sfner Ihe Die Ausfiche einer-Zukunfe vol endfofen Elende, 
Haͤtteſt Du mir das nicht: verbergen fianın! - - : 

Mile bad: id nicht widerſtrebt! mein Stand, al? 
meine Kräfte, hab' ich ihm entgegengefeßt; und wie dag 
bey einem Wiederſehen ‚bey einem Blick von ihm al’ 
wieder einfinte, all' Die Standpaftigkeit, all der fefte 
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ij Va: Mond 
Vorſatz ihn u vergeffen widber wegſchmilzt! Ad, Def! 
Hab” Muleid we Mair, Da: weißt nieht was ich leide, 
vor i 0 — 
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Ee jſt Die fo leiß „gemefen, daß Du nd hetuͤtt 
datteſt. Sieh, meine Beſte! Ih dab! es ſchan vergeb 
fen; doch haste michs geftera. pen, ganzen Tag, verfilmt; 
die ganze Nahe mußt Id) drüber weinen. - Wenn iq 
aher wieder ‚pep. ihm geiefeg, denn iſt mir’g..garıy wohl 
dann srüber mid nihsesnudtr — VER 
Diefern Nachmittag” niaren tote: nach urfeem Sp 
hauschen fdaziett: Withehth hatte, ohne def wir daran 
dachten, Wein und Gebaͤch hiaſchaffen lafſen. Wir fun 
den umnvermuthet eine ganß Befebte Taſel. Er war be 
ſonders 'anferräumt; feine Laune machte uns alle mun 
ter. Wir jagten uns müde auf: em Felde Hinter Schmeß⸗ 
kerlingen, "die wir für melrkin bunten Kaften beſtimm⸗ 
ten; dann ſetzten wir uns im Buſch ander, Erde, hl 
teten fle anf Heine Bretten, und ſchaͤckerten luſtig da 
bey. Auf dem Ruͤckweg warfen mir uns mit Kaͤfern, 
und trieden eb FÜR bls Für Aasgelaffeitheit. Kopien war 
er mm mich, und fucite ſich mit mir Abjngebtn. Bi 
wir ans ach der "Tafel gute Nacht wuͤnſchten, drädt 
er inir die Sand, und ſaͤgte; Tehurien Sie doch etwag 
son inter" Als wenn ich nicht wachen genug von ihn 
träume! Modi" gut, daß er's nieht'meißt 
PR er 
Wie er’ mi umter.- allen: ausniennt, und es bed 
fo geſchickt zu machen weiß, daß feiner es merkt! Wenn 
ich In der Kleche bin, ſteut er‘ —— — be 
merft zu “ werden , mich anſehen nn: und fen Bid 
hänge denn Immer an mir: Mor ber Tafel ſchiebt ® 
ſich fe lange am jeder ſcherzend herum, bis er feinen 
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EN bey: male Sat, wenn „aufgetragen dich. Er face 
Geh dann mig;ser alten Eläre. algugeden, die ihm an 
der andern. BeWi fige. ‚Er. ‚bar. ‚nun fo weit bey ihr 
gebracht, Def. er tuͤuftig feinen Sitz da behalten ſoll. 
Die guten. Stelen haben mich in gar keinem Verdacht, 
Du: weißtzdaß.ieh gern einer jeden ‚gefällig bin, uad 
wiemals ihre Freuden ihnen verderhe, das acht fie mir 
Bann alle fo auhänglih, daß fie mich zu Iieb baben, 

wm: anf mie wzeldiſch nen Argwohn zu werfen. ——— 


5.— eh 

Seroiß, Therefe, das war ein Anglicklicher Tag fuͤr 
mich, als Wilhelm hieher˖ kam! ſeitdem iſt al’ meine 
Ruhe bahin. Wie unbefüngen tebte ich eb’ ich ihn 


Ko geſehn! Wie war dad’ all' fo ik In meinem Hera 


jen, und nun, was Draͤrigen, was Seufzen und: ehr 


‚Nen darinn! iwie er das erfteinal ded Mittags herein⸗ 


Kalt und ſein Dlick zwiſchen afen an ‚mie kleben biteb, 
def thn Sctef im Kergen Füßen, und hertcach nicht mehr 
aufſehen konnte; meine Stimme zitterte, wenn ich Ihm 
antworten mußte; ſeitdem regt ſich Immer traurige Ahn⸗ 
dung unter, all' der Freude, af’ der Wonne in meiner 
Peele , die mite in donkelem &efü Hi fürchten aß, daß 


| ” ungluͤcklich ia werbe. 


——— ——— — — — 


Dies waͤhrte nun eine ziemliche Zeit ſofort, iht * 
trauter Umgang, feine Zudringlichkeit zu ihr, und al’ 
Was ierglame: Vorlommen de 7. mas fie gern hatte,. ver 
uhren Ach calich Sie fuchten jede Gelegenheit bey⸗ 
feuumen iu (mern, in jedem Wort, in jedem DI E 


in xXdem Haͤndedruck fühlte eins die Liebe des andern. 
Mühen Hatte: feinen. Aufenthalt ſchon einige Monate 


darch athand Vonpand zu. verlängern. gewußt; = 
| — 
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Serääfte, die * ir lien Städtchen eind’Eleine Mei? 
vom Klofter Mi’ Niditäkeh zu bringen hatte; waren zu 
Ende: doch konnt' er ſich nicht abreiſſtä; der Geburts 
an feine Trennung fenkte“ ihn in die tichſſe Trauer: 
Sein Vater fing fon An etwas zu argwshnen, Wil 
helm erhielt bittere Sticheleyen von hm; es war ihm 
nicht länger moͤglich zu bleiben, er beſchloß alfo in einl 
gen Tagen feine Abreife. Angeline' nahm einen gehel⸗ 
men Kummer in ihm wahr, und Bezeigte Thereſen ihre 
Unrnh darüber. “ 
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6. 

Was 1hm doch fehlen. mag! täglich wird er ſtiller 
und nachdenkender. Qft ſtehn ihm die Thränen in dem 
Augen. ſieht mich an, und ſeufzt tief; merkt er dem, 
daß is wahrgenommen, fo thut er. froͤlich und ſucht 
mir ſeine Traurigkeit zu verbergen. Sie ſteckt id 
mit ‘on, id muß weinen, wenn ” allein — eg. 
BE Bene en 


we Ge I) Er 2 
Was wird auf — tyerden! er muß in einigen Ta⸗ 
gen fort, er har Briefe gekrlegt, Bit ihn von hier reif 
fen. Nun fühl ich's erſt, wie ich Ih liche, da ich ihn 
verlieren fol. — Verlleren! Kann ich's faſſen mein Elend 
— dem Glan: verlieren! - F 
ä 8 k N as F 
Er weiß nit,” woher es open mag, bass 
sale nun uͤberall ausweicht, da er doch anf fo ſvegſab 
gig jede Selegenhete fuchte, mich zu freiem: Ich mache 
mie allerhand Gedanken daruber, es mehret mein Clenb, 
und ich unterfieg ihm. An zween Taper din ich ik 
von meiner" ER gehn. SR: ie re 
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aller Gegenwart hey Ihm. zu ſeyn. Sch konnte nice 
- zurädfhaleen, müßte laut weinen, wenn ich ihn anſahe, 
und daͤchte an unſere Trennung, 


Der Medicus tft Hier gemefens fie hatten Ihn Setms 
lich für mich kommen laſſen, und. um mie es zu ver 
bergen, fo hieß es, er. fey auf Anſprach hieher gekom⸗ 
men. Er will, daß ich viel herumgehn ſoll; man legt 
die Urſach meiner Krankheit auf Hypochondrie: es iſt 
gut, daß fie darauf gefallen find. Denk das einmal 
nach, Therefe! wenn man den Grund errathen Hätte, 
wie's mit mir ausſehen würde! Die guten Seelen find 
fehr befümmert um mid, fuchen mit aller Sorgſamkeit 
mir" zu helfen, aber fie willen nicht, daß al’ ihre Mühe. 
vergebens iſt, daß meine Krankheit im der. Seele liegt, 
daß nicht die ganze Welt fie ausheilen kann. 


' J 9. — 
Er iſt fort. Heut iſt er abgereißt, und meine 
ganze Seele ihm nad. — 
Geſtern Abend mußt' ich berunter, um. ihn noch 
einmal zu fehn. Ich gab. wor, wir ſey's mas beiler, 
aber das weißt du, o Sorte! wie mies war! Nach dem 
Efien wurden zum Abſchied allerhand Sefundbeiten ges 
grunfen, das konnt' ich nie ausdauern; eig Schaut 
überlief mich nach dem andern, alle Augenblif änderte 
meine Sarbe, Ealter Schweiß brach mir aus, Ich mußte 
alle Gewalt widerſetzen, um nicht laut auf zu fehreien, 
Man merkte meinen Zuftand, mir verging Hören und 
Sehen und man füßere mich hinaus. Er begleitete mich 
bis an meine Zelle, a. alles drängte in Unordnung i 


J un "na. 


Dieſen Morgen — er zu mir, um Abſchled zu 
nehmen. Clare war, mit den beyden Welnianns da, 
mid zu beſuchen. Ca verlor völlig feine Faſſung, ‚ale 

| 34 er 
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ar den unvermutheten Veſuch bey mir fand. O The 
rteſe! wie verhaßt war mir nun die ungelegene Gegem 
‚wart, biefer Lieben! ich ‚hätte fie vom Zimmer ze 
mögen, win mid bey feinem Abſchled recht ausweinen 
zu koͤnnen. Er harte ſich etwas ermannet, fing ver 
ſchledene Dietarſen an, um das Geſpraͤch von ſeinem 
Abſchled zu lenken, bis eine Magd hereinttat, ihm zu 
ſagen, daß man unten auf ihn warte. Schuͤchtern 
ſtand er auf; leben Sie wohl, ſagte er, und kuͤßte meine 
Hand, wir ſehn uns bald wieder, machen Sie, daß ich 
Sie dann beſſer finde. Die Thraͤnen llefen ihm herab, 
‚ er verließ mich voll Verwirrung. Alle weinten und foly 
ten ihm nah. O was Wohlthat für mich! dafür danke 
ihn⸗u Sort, Sch meinte zu zerfpringen, haͤtte meine 
Seele Ihm nach meinen mögen, | 


Als er abfahren wollte, ſohlich ich mich heimlich an 
ein Zenfter, das nach dem Platz hinaugfieht. Sie 
begleiteten Ihn alle. Er umfaßte noch feine Tante und 
fügte fie; die andern drüdten ihm die Hände, und 
wiſchten ſich die Augen, «Er war bis ins Innre bemegt, 
warf fi in den Magen, hielt fein Tuch feft voris Ge 
fiht, und fuhe davon, Sch meinte niederzufinfen, P 
zitrerten meine Knie! voll dumpfer Beaͤngſtigung warf 
ich mich auf's Bett. — Unabfehlihes Elend llegt In 
allen meinen Sinnen; könne ih, ad! in Seufjern 
- mein geängftetes Leben aushauchen? denn ich hab’ uf 
alles verloren, alles! nichts bleibe mie mehr uͤbrig. 

Sie konnte feine Abweſenheit nice ertragen; Se 
reſe befuchte fie oft, aber nichts balfs ihr Zuſtand ward 
von Tag zu Tag ſchlimmer. Das heſtaͤtndige Welnen, 
un. and. Saufen ſchwaͤchte fie.gany; pe Sr 
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O — Gab ich der Welt eritfagen mäffen! Barum 
haben meine Eltern, die mehr Einfiche harten, als ich, es 
nicht gehindert ! &te haben mich dem Verderben hingewor— 
fen. — War es: Kunft, ein unmwiffendes Mädchen, das im 
Kloſter erzogen, nichts anders kennt, nun einmal da ge 
wohnt iſt, und feine einzige Freude da hat, dazu zu here. 


den! Ziele harten fein Arges dabey, aber weh' denen, die‘ 5 
es anders vorausfehen konnten ‚und es nicht hinderten: Re 


habens auf Ihrem Gewiſſen, fie haben- mid; ungluͤcklich ges’ 


macht; elend lebenslang: Fein stäctiäer Tag iſt mehr BR 


mid) aufbepalten, 
RN nn — 


Wilhelm⸗ Ankunft zu Haufe, hatte ihn tn vielen Bere 


druß verfeht, Er befaß die Liebe eines Mädchens, das Die 
Erbin vielen Bermögeng war, Er hatte, eh’ er Angeline 
noch kannte, ihrer Neigung. immer geſchmeichelt, and-mie 


ihr in liebevoller enger Vertraulichkeit aeleht, Sein Vater 


trug ihre Heurath ſtets im Sinne; und da er nun feine 
Gleichguͤltigkeit zu Ihr wahrnahm, Pranger mit Starrſinn 
auf die Verbindung. Wilhelm fand keine Woͤglichkeit ihr 


angzuweichen. Es nagte ihn tief, daß er ihre Lelbenſchaft. 


erſt angefachet, die ihm nun zur größten Laſt war. Ihr 

zoͤrtliches Beſorgniß für ihn, ihre gange Liebe, die allein. 
auf ihn haftere, und dann wieder al’ die Leiden, al‘ der 
Schmerz, den die Aenderung in feinem Betragen, worin: 
ſie die Kälte feiner verlorenen Liebe zu finden glaubte, ihr 
zubereitete, ging Ihm durch die Seele, Er feste feine Heu⸗ 
rath feſt; nur wollt er gehe noch einmal fehen, um 
von Ihr einen ewigen Abſqhied zu nehmen. Seine Unruh 
r | Sf kin 
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fein Sehuen nach ihr, trieb ihm anaufhoͤrlich ven * 
in die Sinne. Er kehrte alſo unter dem Borwand, ib 
einige Tage auf dem Lande zu zerſtrenen, in's Kloſter zuruͤch 
und fand Angeline in dem traurigſten Zuſtand. er 


, era 





II. 

-- Therefe! gr iſt derſelbige Menſch nicht mehr, feitbem, 
ee wieder bier iſte Oft bleibe er Rundenlang bey feine. 
Tante allein. Sie haben gewiß mas Wichtiges zufammen 
vor. Geſtern waren Ihr die Augen ganz roth, fie makte' 
viel gemeint Haben! — — O wenn es wahr wäre, was 

fie ſich Hier in die Ohren fogen! — — Thereſe! er fol 
< fi verlobt Haben, fein Water hat Ihn dazu gebrungen; die 

Verbindung iſt Ip einigen Wochen feltgefegt, und er wil 
a nun zurüctreten. — — Mir: ſtehn die Haar zu Verg/ 

wenn ich das nachdenke. — — Wenn ich Schuld daran 

waͤre! Ich alleln bie Urſache fo vielen Unfugs! — un doch 

duͤnkt mich nichts gewiſſers. | 

= 12. ° 
Bi Mein Stand wird mir immer — ale, 
was mich umgiebt, HR mir verbaßt, es läßt mich. in Innern 
. fühlen, zerreiffendes Elend der. Menſchheit. — — 

> Weun ich denke, daß ich fb der ganzen Welt ausge 
ftorben Bin, fü gang Wus menſchlicher Geſellſchaft verbannt, 

hier einfam meine Jugend hinwelken muß, und unbekannt, 

mıberweine bier mein Leben austrauern fol. O Therefe! id 

halt's nicht mehr aus, ich. meine blut'ge Thraͤnen, und 

doch geben fie mir keinen Tropfen Einderung. Das Mans 
meiner Leiden iſt voll, bie koͤnnen es verantworten, die 

Saul daran — | F 


13. 
Werther I ber ein ge Troft, die eimjige gabunp 
fär meine kranke Seele. Tas And’ ich mehr — 
unſter — Sarah. — 


m [ * 
— 
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—Eotte! hatteſt du das empfunden ann, daß dei 
Werrher ſich für dich dahin gab; für ht IE fühle, 


was es beißt: für dich, aus Liebe zu dir! das zerſtoͤ⸗ 


sende Elend, dag in feinem Innern wuͤthete, all’ die 
Angſt, die Schreckniſſe einer hofnungsloſen Liebe, dag 
brauſende Toben in feinen Sinnen, dag die Buͤrde Rh 
nes Lebens fo ängflich durchquälte! Jedes Wort, jeder 
Zon weckt feinen Ausdruck in meiner Seele, und ſentt 
mich tief in graͤßliche Verworrenheit. 

Lieber Werther! ſieh' hier deine leidende Sqweſtet! 

ein unwiderſtehlicher Zug, der all‘ meine Gefühle, mig 
- wüthender Leidenſchaft anne: relßt mich. unaufhaltſam 
ins Verderben. 
Grrfſer Gott! mit wae für Sanbrunf hab ih zu 
dir Binaufgebeten um Gnade, um Kraft zu widerſtehen. 
Ich habe geflchet, mein geaͤngſtetes Herz in Thraͤnen 
dir auegeyreßt, du seunft das arme, ſchwache Maͤd⸗ 
gen, fie haͤrmt in, Qualen fih aus, fie unterliegt, fle 
Tann. al’ dem nicht widerſtehn. Rette ſie, ruſe zu dir 
ihre huͤlfloſe Seele! 


— fuͤr — liebe Thereſe! es iß aus mit mir. 


Se a 4. 

BGeſtern — hatte er auf mich im fangen Gang 
— Er nahm meine Hand, käßte fle, und feine 
Thränen riefelten drüber weg. - Denn brach er well 
innrer Verzweiflung aus: Angeline! ich bin unglädlid, 


bebavzen Sie mit Ich meinse zu verſiuken, fo fie mie 


Bas auf:.. Zch- wollte meine. Hand zurädziefen, aber eu 
hielt ſie feR, drädte fie mir Innbrunſt an fein Herz, 
und ging’ ohne ferner ein Wort seden zu innen, The— 
reſe! fo Hab ich ihn noch nie gefehen. Er hatte mie, 
was zu fagen, es lag ſchwer auf ibm, aber er vers 
mogtis nicht. Mir iſt's leicht zu errarben, was es If, 


re | us 
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Wilhelm hatte von ſeinem Vater — — 
gen Brief mie harten Vorwürfen über feinen Aufenthalt 
im Kloſter erhalten; er wollte ein Ende davon machen, 
and ihn den beisten Tag abholen. Jedes Wort zereiß 
Am’ die Beuf. All' die Liebe, aM’ die Neigung, die 
er in jeder Miene, in jeder Kleinigkelt bey Angelinen 
ausgedruckt fand, beftete ihn fo. fehe an fie, daß « 
ſich nicht losreiſſen Konnte. AM. feine Sinne war 
gebunden, das ſchwache Vornehmen, ihr ein ewig Lebe 
wohl zu fagen, das fein Herz ihm nur eingeredt, um 
einen Grund zu haben, wider Ins Kofler zu kommen, 
war völlig etloſchen; eb dachte nicht mehr daran, dachte 
nichts ald Angeline, fühlte nichts, als feine Neigung 

Hm einige Tage war’ ihm der Gedanke;, fle zu end 
führen, Am Kopf betumgwlaufen‘, doch hatte ers no 
immer verfehoden, bis der Brief feines Vaters 
zaudernden Vorſatz feftiehte, Er hatte es Ihr noch dew 
ſelben Abend erdfnen wollen, und auf ſie deswegen nad 
dee Tafel im Gang gewartet, da’ fie Ihm aber zu lange 
wegblieb, und er befürchten mußte,. von jemand 9% 

Möır zu werden, fo ſetzte er's bis Fonimende Napıt auf. 


— 
‘ 


j Is ps" 
rn Mübelm hat mich in einem Pläiken: — m 
Sie Erlaubniß gebeten, dieſen Abend heumlich auf mein 
Felle zu: kommen. Ih mar in größter Merlegenheit 
— Er har mir was wichtiges zu fagen, es wäre wir 
daran gelegen, es zu willen, ſchreibt dei — There! 
was kann das ſeyn? Ich fine und Anne, zerbreche mt 
m Kopf aber ai’ Die — et 


u 
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| 
"So nichte Seraue. - 36 hab⸗ ihm nicht geaucwertet 
0 air, 0 er timmt, doch ſehn ich ne — | 


— ET 


L 


En Um elf uhr kam er at ihre Thire: 
erwartet; zitterud Rand ſie auf, Öfnete fie 
— ‚ daß ſie nicht knarre. Etwas ver 

rein, verzeihen Sie meinem "fpäten Beſu 
fast’ er, id hatte darum angeſucht, Ste, 
Aber keine Antwort darauf. Die Zucht, 
digen, würde mich zuruͤckgehalten haben, | 
was. auf dem Keen, das ich Ihnen eröfnen muß, 
das ich nicht länger ausſetzen darf. Ou bat:ihn, ihre 
Unruh' zu vurhelen ſuchend, N vu a ‚2 DR 
feste ſich neben ſie din. a. a 


Be werden. a6. bemerft Haben, fahr er? fert Fb 
ich Stun was zu. fagen hatte. Weſtern —* ‚war 
_ tere Ich mir feſtem Vorfag, es Ihren za erbfnen. Es 

währt lange bis Sie kamen, das Alkinfeyn hatte all’ 
Die traurigen Gedauken vor meine Siune gebtacht, und 
wi ganz damit ausgefüllt. Ich trat vor Ste hin, 
wollte reden, aber meine uͤberſtroͤmende Empfindlichkeit 


hemmte meine Sprache, und. me * fort, ohne mich 


» entdeden: ' 


Sie follten einem angſt machen mit Ihrer Vorbe⸗ 
reitung, verſetzte Angeline mit einer erzwungenen Hei⸗ 
terkeit, womit ſie ihre —— BR zu untere 
drucken ſuchte. a 


Aungeline! ſprach — und: — see Anfrerctfoms 
Bote zu erhalten, ihre Hand. Sch Toll. mich verhena 
sen, mein Vater will es, er har ein reiches Maͤdchen 
für mich beſtimmt. Ihr fehle eine Schoͤnhelt, keine 
Erztehung, einnehmende Güte -IE- In Ihrem Umgang», 
4 is 


‘ 
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2 weite: fie m lleben, — es, da ich Ste m 
nicht geſehen hatte; aber nun hab’ ich nichts nis An 
geline, nichts in der Welt als Sie. Was koͤnnen Sie 
aber. von mir hoffen, ſagte fie ſtammelnd, Sie fehen 
meinen &tand, die Unmögligkelt. 2. Ihre ausbre⸗ 
ende Thraͤnen erſtickten die Worte; fie wandte ſich 
abwärts, und hielt ihre Tuch mie beyden Händen‘ v00’$ 
Geſicht. Er ward heftiger: Angeline, verfeßte er, Mor⸗ 
gen koͤmmt mein Vater, mich abzuholen, Ich fol Hier 
fort, er will es, will uns trennen, ewig! einig! — 


Alogeline! Ih ſehe wie als endlofe Berzieiflung, 


es Ift wundglid, ich karn' ukhe. . . > Er wollte fers 
ner reden,. aber fig ugueira ihn: Ben ka . 
"um Gotteswillen verlaffen Sie mid! 


. Das Wort verlaſſen⸗ der vell inarer Stunt er⸗ 
Ton: ging Ihm, durch alle Nerven. Angeline! 

gelime! ich Sinnuerloren, wenn Sie mid verlafien! 
brach er ans, faßte ihre Hände, riß ſie ihr vom Ger 
Acht, kuͤßte fie. voll Janigkeit, und ſauk mir feinem 
Kopf Darauf in ihrem Schoos. Er weinte bitterlich und 
gitterte an allen Gliedern. Sein Zuftand. zrieb fie in 
die ·ſchrecklichſte Lage... Dhr fuͤrchterliches Schluchſen 
machte den Ausbruch Ihres Schmerzens fa lauf, daßß 
es in den Mebenzellen bewerkt wurde. Der Larm des 
Herzuellens rief fie wieder ju ſich ſelbſt: plöglicher Schrecken 
erſtarrte all ihre Gefuͤhle, fie ſprang auf, gehn Sie, 
(Helm! Sie machen mid hnglädiiih, ſagte fie, in? 
demn fie fih von ihm losriß. Er fand ſtumm und lieg 
ab. Leben Sie wohl, fagte er bitten, knirſchte mit den 
Ahnen und ergrif einen Mur; Sie haben mich vers 
offen! rief er voll wuthendem Schmerz, ich hate Ste 
- verleren! — meh’ mir! — Mir bleibe nichts uͤbrig, 
als .. Er ſchlug fh. ser de Silru, warf wild 
einen 


N 
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eiten — BUR auf ſe, au Ma - 
auffer ſich AU Thäre hinaus. 


— Er hatte ihr ſeinen Entſchluß, mit ib; “ Uehen, 
5 entdecken, und ſie durch ſeine Geſchichte dazu vorberei⸗ 
ten wollen, woran ihn aber die ungluͤckliche Ankunft 
der Nonnen gehindert; nun konnt' er auf keine fernere 
Gelegenheit mehr hoffen, es war ihm gewiß, daß felg 
unlenkſamer Vater, der ſeine "geheime Liebe im Kloſter 
. argwohnte, ihn ohne Auffhub den PER Tag, mit 
| fi fortführen wäre, , | 


Angeline war. auf dem Punkt, es wicher uruck 
zu rufen, aber das Grauen, das fie bey der Ankunſt 
ihrer Schmeftern überfiel, hielt fie zurüd. Zwey Non⸗ 
nen, welche wegen Angelinens heftiger Gemüchstrants _ 
heit, und den dftein ſtarken Ohnmachten, die diefe ihr 
zuzog, einen ſtarken Ueberfall bey ihr: befürchtet harten, 
waren zur Huͤlfe herbeygeeilt. Sie fanden fie an der 

Erde llegen, das Geficht in Ihren ‚Hinten, naß von 
Thraͤnen. Wilhelm's Hut lag bey der Thuͤre; er war 
ihm entfallen, ohne daß er Ihn vermiffee Hatte; dies 
fente fie‘ in's aͤuſſerſte Erflaunen,. und gab. ihnen ein 
dunkeles Licht alles beflen, was vorgefallen war. Sie 
nahinen Angeline auf; vol des groͤßten Schmerzens 





oͤfnete fie ihre Augen zum Himmel, rief: Wilhelm! - . 


Wilhelm! In graͤßlich Überfchreiten "Tönen, und fan In 
Ipren Armen niider. - Sie legten fie aufs Bett, und | 
Hiefen heraus, im Kloſter Huͤlfe zu ſuchen. 


Angeline kam wieder zu fih, der Verluſt all' ihrer 
Hofnungen, all' die dunkele Vorſtellung ihres Elends 
anne Abſicht, und die Gewißheit, die man nun hatte 
‘won ihrer Liebe, drückte ihre aufdämmernde Seele, wie 
u" Be Traum, — Entſetzen DER durch 

den 





— 
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ende Gedanken fuhren durch thren Kopf; der Anblid 


‚pen, erwachenden Gina: fie fang af, Hundert ns 


ihrer Schweſtern, fie. von Schaam gebeugt vor ihren 


verachtenden Blicken draͤngte ſich wilb in ihre Gefuͤhle: 


fie ſah ſich verſpottet von Ihren Freunden, von ihrem | 


tieden Withelm ewig getrennt, allein, elend and verlaſſen 
in der ganzen Schoͤpfung. Wild tief fie auf und ab, 
fe hoͤrte kommen; gräßlich faßt’s fie mit aller Ver weiß 
Yung; empört fprang fie zum genfter, riß es auf, und 


ſchuell ſtuͤrzt fie hinab. 


| Die Aebtiſſ In war mit einigen onnen auf die Nach⸗ 
richt ihres Ablen Zuftandes herkepgeeilt; fie entdeckten 
mit Schautern das verzweifelnde Unternehmen, und ihr 
größlien Geſchrey erweckte dar ganze Kloſter. 


GSie war in den umgebenden Graben gefallen; dei 


Morgens um Achte fand man.den-Körper erſt wiedet. 


Der Doktor hätte anchefagt, Ihre Krantheit Härte 


fie dazu vermogt, und daß ihr Leichnam auf dem Kirch⸗ 


Hof könnte begraben Werden. Am Abend ward fie bu 
graben. "Alle weinten uͤber ihren Verluſt. Thereſe war 


heit. 


— 


Meine, Maͤdchen, fie iſt bat, Ne liebende Un 


—R weih Ihr, Süngling, eine geraͤhrt⸗ — 


Sie verdiente ein heſſeres Loos, 


P2 * 
u 


untroͤſtlich darüber. Wilhelm verfiel, in — Kranb 
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Niſcellanien. 


Johann Nikolaus Goldſchmidt. 
Ein Menſchenfreſſer > 


te Sefhichte eines Menſchenfreſſers mitten in Deutſch⸗ 
land, unter einer gefitteten Nation, zu einer Zeit, 
wo a ffeetirte Empfindeley de Modekrankheit ben Perfos 
nen vom Stande iſt, und der gewaltſame Tod einer 
Siege zittern macht, iſt eine unerwartete Erſcheinung. 
Sie giebt dem Philoſophen, Sittenlehrer, Prediger 
und Aerzte vielfältigen Stof zu erbaul chen Betrachtun⸗ 
gen: Allein ih will Niemanden vorgreifen, ſondern 
blos erzählen, was ich in den Akten fand. 


Johann Jakob Goldſchmidt, ein Kaͤhhirte zu 
Eichelborn ohnweit Weimar, war im Dorfe Hernſchwe⸗ 
gen bey Streyſen geboren, erhielt ſo viel Unterricht in 
der chriſtlichen Religion, als thm fein einfaͤltiger Schul⸗ 
meifter ercheilen konnte und wollte, verhelrachere ſich im 
fiebenundgwanzlgften Jahre, und verrichtete fein Gewerbe 
ganzer achtundzwanzig Jahr, ohne daß man etwas weis 
ter an ihm bemerkte, als eine gewiſſe Rauhigkeit der 
| Sit 


Aus dem Almanach für Wenite und Nichtaͤrſte, auf das 
Jahr 1782. 
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Sitten, die dleſer Art Leuten eigen iſt, eine ſtarke Deſe 
von Grobheit und übermäßigen Jachzorn. &o veritiä 


‚ fein einförmiges Leben bis zum fünfundfunfzigken Jahn 


\ 


(1771), in welchem die biefigen Länder und den gtoͤß 
ten Theil. Deutſchlands eine allgemeine Theurung drüdte 
Und dennoch hatte diefe Theurung Keinen Antheil an 
der ſchrecklichen That, wozu er fih dur Jachzorn ven 
leiten ließ. Denn noch an dem nämlichen Tage hatt 
feine Frau Brod von Weimar geboler, fein Häuschen 
war ſchuldenfrey und mit etwas Federvieh verſehen. 
Die Schoͤnemannin, eine Wittwe, ſchickte Ihr Min 
en von ohngefähr eilf Jahren frühe in die Schul, 
Der Mittag kam heran, und das Mädchen blieb auſſen 
Die Mutter, voller Unruhe, ob dem Kinde etwas nl 
derfahren feyn möchte, erkundigte fih bey allen Be 
kannten, und fo gar bey Goldfchmidren. Er an 
wortete, fie wäre beym Teichfiihen gegenwärtig geweſen. 
Der Teich und der dabey befindliche Brunnen ward fory 
fältig unterſucht, aber ohne Erfolg. Es entftand al 
der Verdacht, ob er nicht das Kind elendiglich umge 
brachte habe, da er einftwellen, von Mahrfagergeifte en 
griffen, das Abſchlachten und Geniefien der Kinder wir 
kündigt, und für fi fremde Kinder vorbehalten hatte. 
Aufierdem hatte die Nachbarinn, Weiſinn, bemerkt 
daß Goldſchmidt unter ver Bußtagsvorbereicung in fe 
nem Haufe fehr g:fchäftige gemefen fey, nachher zwey⸗ 
mal vor die Thüre getreten und fich umgeſehen — N 
fih jemand in der Nähe befände, dann ein Pater Kleb 

dungsftäce unter feinem Rode In Urban Geiſts ft: 
ſtehendes Haus getragen und von da leer zuruͤck gekom 
men fey. Die Mutter meldete dies beym Richter dei 
Dorfes. Bey der genauen Durchſuchung des befagtın 
Hauſes und des Kellers fand man einige Kletvunzshk 


und fehsunddrepgig ae aa des. Mib⸗ 
* 
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ens, als einen guten Theil des Gehirns, das Meg, 
is Herz, die Lunge, Leber und rechte. Niere, die uͤbri⸗ 
n Eingewelde, weldye ſaͤmtlich mehr, als einmal ducchs 
jnitten waren, sin großes Stüd der Kopfhaut, bie 
nterlippe, nebft-der abgezogenen Haur/des Kinnes und 
orderhalſes, und anbängenden obern Iherle der Luft 
hre. Unter dem Kine mar eine zwey Zoll lange 
yieflaufende Wunde, und auf der haarichten Kopfhaut - 
n geoßer mie Blue unterlaufener Fleck. In Gold⸗ 
hmidts Haufe merkte man einen ftarten brenzlichen Ges 
ich, und fand Im der ausgefharrten. Aſche des Ofens 
„ch ein Buͤſchel abgefchnittene und verfengte Haate, ein 
stück halb verbrannte Haut und einige Katechismusbils 
rn, Im Beichtrocke ein Stuͤck gekochtes und gebrateneg 
leiſch, das vom Diebeine zu ſeyn (bien, und ein Hals 
fund wog. 

Goldſchmidt ward alſo gefänglich eingezogen, und 
fand fein Verbrechen auf folgende Art: " Gegen eilf 
br fey das Mädchen bey feiner Hausthur vorbey, und 
ıf fein Begehren mir in die Stube gegangen, mo er 
r verfprochen, die Uhr zu weiſen. Indem mın das 
daͤdchen darnach gefehen, und gefragt, mas das. für 
n Ding fey, das dort oben ige, Habe er daſſelbe, 
ne von ihm gereizt zu ſeyn, wohlbedaͤchtig, von Hins 
n bey der Haube mie den Haaren ergriffen, und Ihm 
e Kehle abſchneiden wollen, und weil dies nicht for. 
eich möglih war, mit den Selle auf den Kopf ‚ger 
Hagen, das Genicke durchgebact, und dann. wollende 
sgedrehet. Zweymal athmete das Kind, che der fatale 
ichlag erfolgte, das Blur, defprigte Wand und’ Bank, 
id dee Mörder verfolgte die angefangene That. Er 
‚tkleidere das todte Mädchen, marf den Kopf,. nebſt 
n Armen, Bäffen und Schulbuͤchern, in den Ofen, 
ſtuͤckelte den uͤbrigen Koͤrper, um ihn vor ſeiner Frau 
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unkenntlich zn machen, und auf der Nachtwache um 
Zukoſt zum Brodte zu haben, verbarg die beiten Od 
auf den Boden, und die Eingeweide im Miſte, m 
den Fußboden ſorgfaͤltig ab, und ſchuͤttete Sand darıd 
verzehrte ein Stückchen gekochtes und gebrarenes Fleh 
aus Neugierde, und trug den folgenden Tag fein 
Vorrath in Geifts Keller. Auſſerdem verſichette 
das Fleif von todten Schaafen und Kälbern und I 
ſchlachteten Hunden mir feiner Frau verzehren zu had 
und fett einiger Zeit voller Mordgedanken gemein | 
ſeyn, fo, daß es ihm gleich viel war, ob er ein Ti 
oder einen Menften umbraͤchte. Die Frau harte mi 
Wilfenihaft, noch Antheil an der That gehabt, (di 
fagte ihr eigner Mann und eine Menge Zeugen ou 
aber, ohne es zu wiſſen, von dem Fleiſche dieſes " 


ſchuldigen Mädchens gegeflen, dagegen bezeugte fir, U 


ihr Mann in der Hitze fogleih vom Morden gertl 
babe, Immer muͤrriſch und jachzornig, aber niemals ii 
finnig oder rafend geweſen fey, manchmal auch den Ni 


barn Kleinigkeiten geftohlen Habe. . 


Der :rfie Todefhlag und Genuß des Mengen 
fehes war alfo gewiß, als der Verdacht eines vorher 
gangenen Mordes au ihn fiel. Denn man fand! 
feinem Haufe Kleidungsstäde von einem jurigen 9 
fehen , dergleihen man bey ihm nicht vermuthen kanal 


Goldſchmidt gefland auch dies Verbrechen, und 9 


davon folgende Umſtaͤnde an. - Einige Tage nad Hi 
chaelis 1771. babe er, wie gewöhnlich, ſein Vieh # 
gen Mittag in den fo benahmten Jeſuiterwald, ber #4 
lelcht von Holimakern und Holzſammlern leer fe, ud 
ben wollen, and am Eingange deſſelben einen jung! 
Menſchen von ohngefähr vlerundzwanzig Jaheen da MP 
ſehabite ſtehend gefunden, ber ihm das Bieh fien # 
maqcht hatte. Goldſchmidt khimpfe, d 
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daͤugnet, beyde kommen ins Handgemenge, der Hirte 
ſchlaͤgt jenen mit ſeinem dicken Stocke hinter das linke 
Ohr, daß ſogleich das Blur reichlich herab flog, und 
der Unglücliche tode zur: Erden ſtuͤrzte. Noch zitterten 
feine Weine, wie es bey Oterbeuden mehrmals geſchie⸗ 
bet, und der Sraufame machte fie durch einige Schläge 
auf Immer ruhend. Nun trug der Sieger den hinge⸗ 
ſtreckten Feind in den dicken Wald, zog ihn aus, vier 
tbeilte ihn, und trug jedesmal, wenn er eintrieb ‚em 
Stid im Sade, mit Reißig bedeckt, nach Haufe. Hier 
kam ihm der Apperie an, Menſchenfleiſch zu genieſſen. 
&s ward gekocht und gebraten, ber Neft auf den Wo: 
d.n aufbewahret, und weil es ſchnell in Faͤulniß ging, 
b.m Hunde ebenfals gekocht und yerfchnitten gegeben, dies 
ſer aber nachher von ihm ſelbſt abgefchlachtet und wie, 
der verzehhret. Seine Frau hatte die Erlaubniß, dieſe 
Mahlzeit mitzuhalten; Allein fie konnte das angebliche 
Sqdpſenfleiſch nicht erfauen, und fagte: es mäfle ein 
verteufelt alter Schöns geweſen fenn, worüber der Moͤr⸗ 
der. gar Herzlich lachte. Man fand auf dem boden 
einige Knochen, die, feiner Angabe nach, von dem Um. 
glücklichen ſeyn follten, aber von dem Phyſikus, Herrn 
D. Müller, nit davor erkannt wurden. 

Inwiſchen Hatte Goldſchmidt einigemal die Hand 
und Fußeiſen aufgefprenge, und. beym Stuhlgehen ſich fo 
gezwängt, daß er braun und blau wurde, um dadurch 
feinen Bruch mehr herauszutreiben, und fib den Tod 
zu zuzlehen. Der neue Phpfitus, Herr D. Bucholz, 
erhielt alfo den Auftrag , unerfanut ſich in das Gefaͤng⸗ 
niß zu begeben, und zu feben, ob einige Zeichen des Un⸗ 
finnes, den der Vertheidiger angeführe harte, zu bemer⸗ 
ten wären. Er fand nichts. Goldſchmidt fprach ver, 
nünftig und zufammenbängend, erzählte auch, -baß das 
Hundefleiſch beſſer, als das Menſchenfleiſch geſchmecket 


K 35 habe: 


u guten oder ſchlechten Geſchmacks einzelner Glieder oder Ei 
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Babes (denn letzteres fey zu fÜB und etwas edel.) Die 
ber des ermordeten Kindes fey wegen allzu großer Bit 
nicht zu effen geweſen; Auffer dem Ihm von einem D& 
Serurfachten Hodendruche, wiſſe ee nichts von Kranfhit 

Der Schöppenftuhl in Jena erkannte alfo für 
daß er, als ein worfeglicher Mörder, von unten gerä 
der Rörper aber aufs Nad geflochten werden folle, 
Urtheil ward den vierundzwanzigſten Inlii 3772 zu Barı 
an der Ilm volljogen. Goldſchmidt zeigte auch Hier, wi 
dauerhaft fein Körper fey. Mehrmalige St ͤſſe des Rabn 
waren noͤthig, feine Arme und Beine zu zerbrechen, wi 
fein ganzer Körper, befonders aber.der Mücken, mar vet 
borſtiger Haare. 

So farb dieſer Miſſethater und Menſchenfreſſer, Pt 
er es verdiente, Schade iſt es, daß weder Prediger, nd 
Arzt, dutch mancherley Fragen: über die Entſtehung dien 
Handlung, des mwidernatärlichen Appetits, Bes befenk 


geweide, der Empfindung nad dem Genuß ze. mehr Ei 
über diefe dunkle Materie zu verbreiten gefuche haben! Dem 
bey dem Morde des Strumpfwirkers, mie Ihn Goldfchmit 
einmal nannıe, war Jachzorn bie erſte Urfache zum Tor 
ſchlage, bey dem Mädchen eime fonderbare Liebe oder I 
nannte Afleftion. Aber warum vergaß er dem erſten nd 
geichehener That im Walde einzuſcharren, und das. gun 
gerne zu ſehen, ohne es deshalb zu tödten? Wie — 
bey ihm dee fonderbare Appetit, fi an Ihrem Fleiſche I 
laden? Warum, fühlte er niche bey jene — 
Entſetzen nad) der. That, und bey dieſem Mitleid vor e 
That d Warum verfiel ee grade auf den Genuß der Lee 
dieſes unfhufdigen Mädchens? Doch wie mande Fit 
fände niche Hier noch ſtaat! Dazu kommen no 

Widerſpruͤche in der Angabe ähnlicher Menfchenfeofier. Me 
fage Goldſchmidts ran, das Fleiſch eines jungen Dir 
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ſchen ſey nicht zu erkauen geweſen, Goldſchmidt ſagt, das 
Fleiſch Habe eckel und ſuͤſſe, die Leber, ſogat nach Wegnah—⸗ 
me der Gallenblaſe, bitter geſchmeckt, da ſelbſt die Leber der 
Thiere in dem Falle nicht leicht bitter iſt. Der Schottlaͤn⸗ 
diihe Räuber beym Hektor Boetius ſuchte ſich junge wohl⸗ 
beleibre Leute zur Mahlzeit aus, und behauptete, ihr Fleiſch 

ſey ein Leckerbiſſen. Seine zwoͤlfjaͤhrige Tochter, die bey 
Gefauͤgennehmung des Vaters nur ein Jahr alt war, ber 
kam den nemlihen Appetit, und verficherte,. Dienfchens 
fleiſch ſey fo ſchmackhaft, als kein anderes. Die Battaer 
auf der Inſel Sumatra, welche, nah Herrn Millers 
Reiſebeſchreibung, (S. le Gentil's Reiſen, Hamb. 178 1) 
die ertappren (Ehebrecher und Diebe verzehren, ruͤhmen das 
Menſchenfleiſch vor allen andern Speifen, und die Fußſoh⸗ 
- ken und die flache Hand, als wahre Leckerbiſſen. Hier 
ſcheint es, als ob das Spruͤchwort, ein jeder hat feinen 
eigenen Geſchmack, im eigentlichen Verftande ſtatt fände, 


m 
F X, x 
Fragmente. 


Geſundheitskatechismus *). 


ee Menſch bat keine groͤſſern phyſiſchen Guͤter, ale 
eben und Geſundheit, und dennoch iſt er meiſtentheils 
entweder zu unwiſſend zu dem, was zu deren Erhaltung 
nothwendig iſt, oder zu nachlaͤßig, als dag er die vorräs 
thigen Mittel der Natur und Kunft gehörig brauden 
folte. Nur dann erft, wenn die Folgen der Ausſchwei⸗ 
84 fung 
) Aus dem Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte, auf Das 
Jahr 1782. 


{ 


152 X. Fragmente, — 


fung den Koͤrper zerruͤttet haben, und das gerfiärte, wer 
fallene und dlaſſe Geſicht einen geheimen Feind vermus 
then läßt, fängt man an, alle Heinen Veränderungen zu 
bemerten, den Arzt angſtlich um Huͤlfe anzuflegen, und 
eine Zeitlang den ftrengep Befehlen der Kunſt zu gehor⸗ 
hen. Kaum it die Gefahr vorüber, jo betritt er bie 
alte Bahn, und fpotree der Aerzte und ihrer Kunſt. 
Denn was vermag nicht eine alıe Gewohnheit und Lel 
denſchaft über das menfhlihe Herz? Der Arzt muß 
bier fo wenig als der Sittenlehrer müde werden, unan⸗ 
‚ genehme, zum Theil alte Wahrheiten, mehrmals zu mie 
derholen, und, als Volkslehrer, allgemein faßliche Vor⸗ 
ſchriſten zu geben, wie man leben ſoll, um geſund zu 
bleiben, und fogar, ber ſchwaͤchlichen Beſchoffenhett des 
Körpers ohngeachtet, alt zu werden. Sie laffen fick auf 
wentge einichränten, und unter dem Behiculum eines 
Geſpraͤchs am beften behalten. Hier ik es. 
"Stage Wie mi: man es anfangen, um gefund zu 
bleiben, und alt zu werden? 

Antwort. Man muß nichts thun, mas die Ger 
fhäfte des Körpers NKören, In Unordnung bringen oder 
wohl gar zerruͤtten Tann. 


Fr. Was find die Befchäfte des Körpers? 
Antw. Der Körper iſt eine fehr kuͤnſtliche Maſchl⸗ 
ne, die aus mancherlet Theilen zufammen gefeßt iſt, aus 
Knochen, die thm die Stütze und Grundlage geben; 
aus fleiſchigten Maſſen, die Muffeln heiffen, jene um® 
kleiden, und einer Beweglichkeit fähig find; aus Gefäß 
fen von verfchiedener Größe und Sichtung, die theils 
"Blue, theils mäflerige Feuchtigkeiten in ſich enthalten, 
und dem ganzen Körper durchſtroͤmen; aus Nerven, die, 
als feine Gehirnfaſern betrachtet, mehr oder weniger, 
nad Art ber Sefäße, fih en trennen und wie 
pe 
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der vereinigen, und aflenthalben, wo fle hinkommen, Em 
pfindungsfraft mittheilen; aus groͤſſern und Meinen runs 
den oder länglichen Körperchen, welche Drüfen genennet i 
werden, und zur Abjonderung oder Verdünnung uud | 
Vervollkommung gewiffeer Säfte dienen;  endlih aus 
flegfigen Häuten, oder. Bändern. Dieſe Einrichtung 
der Theile it harmoniſch. Jeder Theil wirkt für fich, 
und dennoch immer in Verbindung mie den Übrigen zum 
Beſten des Ganzen. Dies find die Gefihäfte Des 
Körpers. Das Herz und die Schlagadern verbreiten 
das Blut durch alle, auch die geringfien entfernten Theis 
le, und die Blut und Wafleradern bringen- daſſelbe und 
die übrigen Feuchtigkelten witder zuräd zum Kerzen; 
das iſt der fo wichtige Kraislauf des Blutes, Die 
Lunge dehner fih aus, um die Luft einzuziehen, und fälle 
sieder zulammen, um die unnüge und ſchaͤdliche Luft 
fortzutreiben. Beides geſchiehet durch einen sang be 
fondern Bau. Der Magen und die Därme ziehen 
duch Beimiſchung des Speichels, der Galle und einiger 
andern feifenartigen Feuchtigkeiten, wermöge ihrer wech⸗ 
felsweifen Zujammenztehung, den Nahrungsfaft aus, und 
teeiben diefen in eigne Geiäße, wodurch er in die Blut⸗ 
maffe gelangt, Hingegen gröbere und unverdaulichen Theis | 
fe durch einen eigenen Ort -fort. Die Leber fondert | | 
die Galle, die zwiefache Miere den Harn, der Hode 2; 2 
bei dem männlichen Sefchlehte den Saamen ab, und 
bei dem weiblichen Geſchlechte entledigt fich die Natur 
des Ueberfluſſes von Gebluͤte zu geſetzten Zelten aus der 
Mutter, fo wie ver Zeugungskrieb in gewiſſen Jahr 
ten geheime Verbtatungen fordert. Die Muſteln vers 
‚ kürzen und verlängern fich, jobald der Wille oder eine 
andere mechaniſche Mrſache auf die Faſern oder Nerven 
wirkt, und geben dem Koͤrper das Vermoͤgen, verſchie⸗ 
bene, zum Theil ſchwer zu erklärende Bewegungen, 
RKR die 
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bdie man Stehen, Gehen, Reiten Kr genannt hat, 
gu machen. 


Fr. Wie geratben aber diefe Gefchäfte in Unordnung? 
Antw. Entmeber von ſich felbıt, (und dies iſt feb 
er oder durch mancherley Fehler der’ denſchen. 


Fr. Und dieſe ſind? 

Antw. Uebermaaß eder Mangel, ſchlechte Auswal 
ober Unordnung in Eſſen und Trinken, im Schlafen und 

Machen, ın Ruhe und Bewegung, in den matürlichen 
Ausleerungen, in den Leidenfchaften und Gewohnheiten, 
plögliche Abänderung oder Verunseintgung der Luft, Eur 
alles, was von auflen auf unferm Körper wirkt, oder 
in denſelben aufgenommen. wird, kann durch den Me 
brauch fchädlich werden. 


Fr. Wie kann Eſſen ſchaden? 

Antw. Wenn ich ſolche Speiſen genieſſe, die au fi 
ſchwer zu verdauen oder ſehr fett ſind, z. B. das Fleiſch 
yon alten Thieren, und deren zaͤhe Theile, z. B. Rinde 
knochen, Opeck, viel rohen weitphälifchen oder andern 
Schinken, Fiſche aus ſtlllſtehenden und fanligten Waſſer, 
Haͤlſenfruͤchte, die ſehr blähen, z. B. Erbſen, Linfen, 
Bohnen, Kraut, Tartoffeln, Schwaͤmme, fettes oder 
ungeſaͤuertes Kuchenwerk. Eben ſo die Speiſen, die aus 
einer vielfachen/ oft widrigen Miſchung beſtehen, und 
durch die franzoͤſiſche Kochkunſt eingefuͤhret ſind, das er⸗ 
kunſtelte Wildpret, und aͤhnliche Nahrungsmittel, die ium 
CTheil gar nice, zum Theil ſehr ſchlecht zugerichtet, manch⸗ 

mal auch zur Unzeit und in fo großer Menge genoflen 
werden, daß der Magen diefelben nicht verarbeiten kann. 


Se Wie vielmal muß man des: Tages eſſen? 


Antw. So oft der Hunger an Genuß einladet. 
Dech bar ber Wohlſtand gewiſſe Stunden eins 
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Gewohndelt aber und koͤrperliche Beſchaffenhelt, n und’ Le⸗ 
bensart beſtimmen, ob man ſich mie einer oder mehrern 
Mahlzeiten begnügen ſelle. So eſſen Kinder und julge 
Leute mehr, als Erwachſene, und dieſe mehr, als die Grei⸗ 
ſe, ſtarke, arbeltſame und thaͤtige Leute mehr, als Schwaͤch⸗ 


liche, Sitzende, Gelehrte, Kuͤnſtler, Frauenzimmer, und 


dann iſt das Beſte, ein jeder gebe auf ſich acht, was ihm 
behagt oder nicht behagt. Jenes genieſſe er fernerhin im 
der gewohnten Menge und auf die gewohnte Art, und die⸗ 
ſes vermeide er ſorgfaͤltig. 


&. Wie Bann das Trinken. nachtbeilig werden? 
Antw. Wenn ich mehr trinfe, als der Durſt oder der 
Verluſt duch Schweiß und andere Ausleerungen fordert, 
wenn ich ſolche Getraͤnke wähle, die durch allzugroße Kälte 
oder Wärme, oder durch austrodnende und erhltzende Ei⸗ 


genſchaft, oder auch durch nn fremder Thellchen 
bedenklich find. | 


‚Sr. Welches iſt das gefündefte Betränfe? 


Antw. Ein helles, Icichtes, unſchmackhaftes und un⸗ 
rlechbares Quellwaſſer. Hingegen Fluß⸗Brunnuen⸗Sumpf— 


und kalchartiges oder mit Vitriol geſchwaͤngertes Waſſer iſt 


ohne Noth nicht zu brauchen, weil alle vorgeſchlagene Wera 
befierungsmittel, Abkochen, Durchfeigen, Abzieben, Wels 
mifchen einiger Eiqueurs, 3.8. des Weins, Branntweins, 
Salzes, das Schaͤdiiche wohl verfeden, aber auge wir 
lich verbeſſern können. 


Fr. Iſt kaltes oder warmes Getraͤnke zutraͤglicher? 


Antw. Kaltes Getraͤnke iſt unſerer Natur zuträglke 
cher, als warmes und erhitzendes, weil jenes die durch Aus⸗ 
ſchweifungen erſchlaften feſten Theile ſtaͤrkt, und die durch 
das Siegwartsfieber und aͤhnliche Empfindeley la Unsrdnung 
gerathenen il wieder beſauftiget. Nur an man ih 
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für dem falten Getränke nach einer ſtarken Eins und 
Geftigen Schweiß: Hier iſt es fo ſchaͤdlich, mie ein Gift, 
und an traurigen Beiſpielen fehlet es einem Beobachter nicht. 


Se. Iſt der Thee gefund? 

Antw. Niemals, auffer in dem Kalle, wenn man bie, 
durch Erkältung unterdruͤckte Ausdänftung wieder herſtellen 
will. Warmes Getraͤnke erfchlaft, und leider! find unfere 
jetzigen Erdbuͤrger durch die werfehrte Lebensart und Mode 
fucht ſchon ohnedem weiblich und weihlih genug, fie dürs 
fen es nicht exit durch diefen chineſiſchen Trank noch mehr 
werden. Thee iſt nichts, als gefaͤrbtes laues Waſſer, und 
ſchadet, wie dergleichen Waſſer. 


Fr. Aher Kaffee? 

Antw. Kann auch wegfallen, und wer ſein Geld lieb 
hat, entſchließt ſich bey dem itzigen hohen Prelſe dieſer ent⸗ 
hehrlichen Waare, ohne Kaffee zu leben, wie die mannhaf⸗ 
ten Vorfahren, die ohne Ihn lebten und alt wurden. Pers 
foren von einem empfindlichen Nervenſpſtem, Vollbluͤtigen 
und Schwädlichen, macht ex mancherley Beſchwerden, träs 
geu und kalten Kiepern iſt er behaglich, und giebt, nach Tifche 
mäßig getrunten, allenfalls ein gutes Dauungsmittel ab.. 


Se. Und Chocolade? 
. Antw. Iſt ein nahrhafteg Gettaͤnke, das ſchwachl⸗ 
Gen und hektiſchen Perſonen zutraͤglich ſeyn duͤrfte, wenn 
fie, ohne Gewürze und Wein, mit bloſſem Waſſer zuge⸗ 
richtet wird. Milchchocolade erregt nicht ſelten Bla⸗ 
hungen und Leibſchnelden, und die Weinchocolade Er⸗ 
hitzung, Aufwallung de Bluts und Zittern. 


5 Ir I die Mitch gend? = 
Antw. Allerdrigs, allein Perfonen von ſchwacher Dani 


ungstraft leiden Peſchwerden davon. Süfle Molfen tft beſ⸗ 
Kir abet doch nicht gam ſrey von Der naͤmlichen Beſchuldiguns 
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"se. Aber das Bier? | 
Antw, Bortreflich, wenn es BER gekocht, — 


abgegohren und nicht fauer iſt. Auſſerdem iſt es beſſer, Waſ⸗ 


fer zu trinken. Weißbier iſt mehr kühlend, Braunbier 


mehr nahrend,. Bitterbier mehr ſtaͤrkend. 


⸗ 


Se, Der Branntewein muß gewißlich gefund feyn, de 
ihn fo viele Perfonen reichlich trinken ? 

Antw. Gar nicht. Er erhitzt und trocknet aus, mache 
Ballen im Blue, Zittern, Berauſchung und Stodung in den 
Eingewelden, und ftöretalfo die Geſchaͤfte des Körpers bald oder 
fpät. Maͤßig genoffen, und dann und wann, könnte er allens 
falls der, Gewohnheit halber geduldet werden. ' 

Sr. Yun fo trinken wir Wein? 

Antw. Sa, wenn man ihn bezahlen kann, nur muß 
er, als eine ftärfende Arzeney, angefehen werden, bie, kluͤg⸗ 
lich gebraucht, vorteeflihe Wirkung äuflern, unkluͤglich und 
übermäßig gebraucht, ſchaͤdlich werden muß. Kalten und 
alten Perfonen bekommt er wohl, weniger den Rindern, 
ZJünglingen und bißigen Perfonen , er fey denn, nach Arc 
der Griechen und Nömer, mit Wafler vermiſcht. Die 
füllen Weine, 5. B. der Spanifche, der Ungarifche ıc. in⸗ 


gleichen die gefodyten oder nicht völlig abgegobenen 
Weine, z. B. Einige Italleniſche der Burgunder, der 


"Champagner ꝛc. betauſchen leicht, wenn fie nicht mäßig ges 


noſſen werden. &onft find fie den Ierven, dem Magen 
and der Ausdänftung behaglich. Chen dies gilt vom alten 


‚ Rheinweine. Junge Weine und Moft follten gar 


nicht getrunken werden. 
Fr. Wie kann Schlaf und Wachen ſchaden? 


Antw. Unſere Maſchine iſt ſo eingerichtet, daß ſie 
eine Zeitlang allerhand Bewegungen unbeſchwert machen 


—kann, (und dieſen Zeitpunkt heißt man Wachen) da 


aber matt und. umdermögend wird, ———— Seelen uub 
will⸗ 


— — — * — — J 
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willkuͤhrliche Bewegungen länger auszuhalten, und nur die 
unwillkuͤhrlichen fortdauren läge, dergleichen die Bewegung ' 
bes Blutes, das Athemholen, die Dauung, Abfenderung 
geroiffer Feuchtigkeiten 2c. find, und diefer mit einen Mans 
gel von Bewußtſeyn verbundene Zuftand Heißt Schlaf. 
Der Menſch muß alſo weqhſels welſe ſchlafen und wachen, 

aber er kann in beyden zu viel oder zu wenig thun. 


Fr Wie fo? 

Antw. Dan kann in den Morgenkunden ſchwere Ae⸗ 
beiten, welche Anſtrengung des Körpers oder der Seele 
fordern, verrichten, und die leichten nachher vornehmen, 
wenn die Kräite fchon etwas vermindert oder ſtumpf gewors 
den find. Kehre ich dieſe Ordnung um, fo bin ich in Bes 
fahr, Nachtheil davon zu fpüren. Daher If das über« 
mäßige Wachen, das Nachtwachen, das Nachiftus 
diren oder Nachtſchmauſen gar nit der Geſundheit ges 
maͤß. Es ſchwaͤchet den Körper und die Seele, . Eben das 
gilt auch vom Schlafe. 

Sr. Alfo auch der Schlaf? 

Antw. Ein ruhiger Schlaf erquickt den muͤden Koͤr⸗ 
per, befördert die gleiche Verrhellung des Blutes, die Abs 
fonderungen, die Ausdänftung und Ernährung der Theile, 
und fieller die. verlorne Wiunterkeit tmieder ber... Hingegen 
ein unruhiger, unzeitiger und allzulanger Schlaf ſchadet, 
erzeugt Vollbluͤtigkeit und fchlechte Säfte, exfchlaft die. fes 
fien Theile, vermindert die watärliche Wärme, fiöret die 
Ernährung, und ziehet Entkraͤftung, Traͤgheit, Düfterns 
beit, Aufgedunfenheit und langwierige Kranke 
beiten nach ſich. 

Fr. Iſt ein Wiistagefchläfchen erlaubt? | 
Antw. Kindern, Schwädlihen und altın Perſonen. 

WR er zutraͤglich, denen, fo ſich eiumal daran gewoͤhnct 
haben, zu erlauben, allen andern Aber ganz zu unterſegen? 

’ { Deus 
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Denn er ftöret die Danung,: und macht den ‚Kopf wůſte. | 


Beſſer iſt es, nad) Tiſche einige Stunden gar nichts zu tbun, | 


und.das Ende der Dauung geduldig abzuwarten, dagegen 
Abends zu rechter Zeit ins Bette zu gehen, und nach ſechs 


bis ſieben Stunden wieder aufzuſtehen. 


St Darf man nach dem Aderlaſſen ſchlafen? 

Antw. Warum nicht? Die Erholung geſchiehet im 
Schlafe am beften. Man bat den Schlaf nur aus der gus 
ten Abſicht verboten, weil die Aderbinde aufgehen, und ber 


Menſch fih verbluten kann. r 
Fr. Wie muß man es anfangen, um.rubig ftafen | 


zu Fönnen? 

Antw. Man efle und trinke des Abends wenig, wähle 
fi ein geräumiges, ftilles, trockenes und fühles Schlafzim⸗ 
mer, ein reines und weiches Bette, und, nad Berhaffen 
beit der Jahreszeit, eine leichte oder etwas ſchwere Decke, 
lege ſich mit etwas erhabenem Kopfe bald auf die eine, bald 
auf die andere Seite, vorzüglich auf die linke, ohne Noch 
nicht auf den Rüden, entichlage ſich alles Machdenkeng, 
aller Sorgen und! Leivenfchaften, und ber ruhige Schlaf 
wird ſich von felbften einftellen. 


Sr. Sep Erwähnung der Betten fait mir die Engliſche 
‚Art, auf Matrazen zu ſchlafen, ein. "Sollte die | 
nicht beſſer ſeyn? 
Antw. Die wenigſten Deutfchen find an diefe harte F 
Art gewoͤhnet, und möchten von der piloͤtzlichen Aende tung 
leiden. $ederberten erwärmen im Sommer zu fehr, ulid 
find im Winter bey unierm rauhen Simmelsfteiche faſt noth⸗ 
wendig geworden. Vielleicht lieſſen ſich beyde Arten ſo mit 
einander vereinigen, daß man im Semmer auf Matrazen 
ſchliefe, und fich mit einer leichten Decke verwahrte, hingegen 


im Winter zwar die Matraze flatt des Unterbettes beybehielt, 
“aber ein Zederkiffen und eine Federdecke damit verbaͤnde. 
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st. Es wurde vorhin, deucht mir, etwas von det Ruhe 
und Bewegung geſagt? 

Antw. Allerdings. Ohne eine geſchickte Abwechfelung 

der Bewegung und Ruhe, kann der Körper ohnmoͤglich in 


‚die Länge beſtehen. Einige Arten der Bewegung foͤrdern 


den ganzen Körper, andere nur einen Theil. Jene erm&; 
den mehr, diefe weniger. Kine Helinde, den Kiäften an— 


‚gemeffene, Im Kühlen verrichtete und bis zur anfangenpen 


Ermüdung fortgefegte Bewegung iſt zutraͤglich, die entge⸗ 
gengeſetzte aber ſchaͤdllch. Wer fih erbist Hat, muß nicht 
fogleich kalt trinken, oder auf heftige Bewegung fogleich, 
fondern allmältg, zur Ruhe übergeben, den Schweiß ſorg⸗ 
fältıg abwiſchen, und dann die naffe Waͤſche ändern. Bes 
mwegung nach einer langen Ruhe foll gemächlih, überhaupt 
aber zur fehicklichen Seit unternommen werden. Daber {fl 


fie nach Tiſche nicht rathiam, eher vor Tifhe, und nach 


deendigter Dauung, in freyer Luft und bey heitern Stun⸗ 
den des Tages, Wer nicht gehen kann, muß das Pier, 
die Kurfche, die Schaufel, zu Huͤlfe nehmen. 
St. Was ift bey der Ruhe zu beobachten? - 

Antw. Die Ruhe verfhaft dem Körper, neue Erbe 
lung, entfernt die Anfpannung der Zafern, vermebrer dit 
Ab⸗ und Ausfonderungen, befördert das Zunehmen, fo mie 
übermäßige Ruhe oder Trägheit das Gegentheil bemieke. 
Schwaͤchliche und arbeitſame beduͤrfen eine laͤngere, ſtaͤrkere 
oder ſich maͤßig bewegende Perſonen eine kürzere Zeit zur Ruhe. 
‚St. Was heiffen Die Aerzte Ab und Ausfonderungen? 

Antw. Einige Eingeweide find fo eingerichtet, daß end 
lich aus den Eleinften Enden der Aederchen eine, jedem Theile 
‚angemeffene, ‚mehr oder weniger reine Feuchtigkeit von ber 
Blutmaſſe abgefchieden, und diefelbe entweder zum Wehen - 
des Körpers verwandt, oder, als unnüge, durch eigene Saͤn⸗ 


ge oder Oefnungen fortgefgaft wird, Und. diefe-Riekdäfe- 
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beiſſen die Aerzte Ab⸗ und Ausfonderungen. Gerathen 


nun:dtefe ih Unordnung, fo entſtehen auch im Körper mans 
cherley Beſchwerden, und endlich wahre Krankheiten. 


ge Wie iſt das moͤglich? 
J Antw. under ungeftörten Eintracht aller Pörperlichen 
Berrichtungen befteher die Geſundheit. Wenn daher z. B. 
der "Harn nicht fortgehet, fe find die ſchlimſten Zufälle zu 
befürchten. Wenn die Galle nicht in die Därme, fondern 
In das Blut geher, fo erfolge Gelbſucht over doch wenigſtens 
eine garſtige Farbe, die Dauung leider, In den Därmen 
ſammlet ſich Luft an, der harte Unrath bleibe zuruͤck, und 


zeige dürch feine weile Farbe. den mangelnden Beitritt der 


Galle: Wenn die Ausdänftung, die an der Auffern Haut 


vorzuͤglich, doch auch an der Innern Fläche der Haͤute, ger 


ſchiehet, plößlich gehemmt wird, (und dies heiße man ges 
meiniglih Erfältung) fo Auffert ſich bey fhlaffen Körpern 
-ein beilfamer Durchfall, Hingegen bey andern Froſt, Fle⸗ 
ber, Schnupfen, Huften, Bruftentzündung, und im Herb⸗ 
fie Ruhren: Iſt der Leib nicht alle vierundzwanzig Stuns 
den eins oder zwepmal offen, (denn die foätere Oefnung 
zeigt allemal eine geoffe Trockenheit und Trägheit der Därme 
an) fo teitt Derflopfung ein, und diefe zieher mehrere 


: üble Zufälle nach fih. Eben fo gehee es mic dem Schleiv 


mie in der. Mafe, in der Luftröhre und einigen andern 
haͤntigen Gängen, mit dem Speichel und dem Saamen 
bey erwachſenen Mannsherfonen. Die regelmaͤßige Abſon⸗ 
berang und eine angemefisne Fortſchaffung der auszuleeren⸗ 


den Feuchtigkeiten, If m mn des Geſandheit uw 


umgänglich nötig. 


Fr. Iſt der Schweiß den Gelunden eigen? | 


"Antw. Eigentlich nicht, auffer zur Zeit einer flari 
ten Bewegung, zumal in ber Sonne und an beißen 
Tagen. Freiwilliger Sqweiß bei der leichteſten Bewe⸗ 

Viert. St. 1781. g - gung 
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gung verräth Sqhwaͤche des Körpers, nicht ſelten bevorſte⸗ 
heude Krankheiten, und iſt öfters die Folge eines allzu 
beißen Verhaltens oder der Ausfchwpifungen. , 


se. Aber das Schwisgen an Känden und Süßen? 
. Antw. Zt eine Unarnehmlichkeit für die. Schönen, 
aber mehrmals heilſam: denn dadurd gehen viele unnüße 
Theilchen weg, die, wenn ſie zurück blieben, manderlei Uns _ 
heil Kiften wurden. Deshalb If daſſelbe niemals zu vorel⸗ 
Ug zu vertreiben. Wan waſche .auffer der Zeit der Er⸗ 


ditzung Hände und Züge mit kaltem Waffer, und ändes 


ve fleißig die Waͤſche, und dieſe Unbequemlichteit wird 
ſich nach und nach verliesen, wenigftens vermindern, 
Se. Was ift vom Yiachtfchweiße der Geſunden su halten? 


Antw. Bel Boublütigen, Schmaufern, Müßiggäus 
gern und Alten hat er nichts zu bedeuten: Die Natur entier 


digt fich gemeiniglich dadurch des ſchaͤdlichen Meberflußes, 


und er muß ſchlechterdings nicht vertrieben werden. Hin⸗ 


gegen pei Arbeitfamen, die fhon genug bei Tage ſchwitzen, 


bei (awäclichen, Eräntlichen und hektiſchen Perfonen If er 
bedentlih. Diefe haben nichts Weberflüßiges, und wer⸗ 
den dadurch noch mehe entkräftet. Doch iſt der Mor- 
genſchweiß der beſte, und geduldig ab, uwarten. 


: ser Wie Kann man det Verſtopfung vorbeugen? 
Anı:v. Darch Auswahl der Spelfen und Serränfe: 


Ar trockene, harte und herbe Opeiſen, Külenfrücte, 


(wer zu verbauendes Brodt, herbe, faure und roche Wei⸗ 
ne, Mangel an Gerränte, figendeg Erben und Zuſammen⸗ 
druͤcken des Unterlelbes, muͤſſen 
entgegengefeßten Nahrungsmitte 


3 
nung beguͤnſtigen. Wer auf ‚ 
:den, was Ihm dehagt oder nich \ 


das erftere thun, und fo den He 
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ge. Was iſt vom Schnupf⸗ und Rauchtoback zu halten? 
Antw. Als eine Arjzenel betrachtet, kann der mäß 


"fig ‘genommene Schnupftoback die Scqleimausleerung, 


und. der Rauchteback den Abgang eines dicken, zaͤhen und 
ſchleimigten Speichel befördern. - uebermabls — 
muͤſſen Seide ſchaͤdlich merden. 

gt. Und das Dauungepfeifißien? * | 
Antw. Muß ganz wegfallen, Es benimme dem Den 
ſchen den zur Dauung unumgänglich noͤthigen — der 
durch kein Trinken erſetzen laͤßt. ae 
Fr. Bönnen die Beioenfbaften. der Geluneheit 
Abbruch thun Kur 

Antw. ‚Großen Abbruch. = Leidenſchaften find 

für unfern Körper, was ber. Oturmwind in der Natur iſt. 
Ein mäßiger Gebrauch der angenehmen erſchattert die 
Maſchine, bahnet den Weg durch die kleinſten Gefäpchen, 


‚und ..verbreiter Feuer und Leben über den Menſchen, dager 
gen laffen die unangenehmen mehrmals die ſchlimmſten 


Eindruͤcke zuruͤck. Der Weiſe lernet beyzeito ihre Enter - 
hungsart kennen, fuehet die Gelegenheit, weiche fie, wie 
der Funken das Feuer, emtzünden kann, und beſinnet ſich 
bald wieder, im Falle er übereiler wird. Ein Sklave der 


Reidenfchaften iſt moralifh und phyſiſch 5— wel 


gr dadurch fein Verderben beguͤnſtigt. 
$. In wie weit gehören Bemopnbeit in die 
Rebensordnung? 
‚Antw, Gewohnheit iſt, wie man im Soraͤch worte 
ſagt, die andere Natur. Der Koͤrper lernt dadurch ſelbſt 


das Sqhaͤdliche leichter. ertzagen, Man huͤte fich ſorgfaͤl⸗ 
tig, alles nach einer vorgef@riebenen Regel zu chun. Sie 
laßt Ach nicht immer befolgen, und dann fühler der Körper 


den Schaden. Go wie man nur nah und nach ſich ezwas 


ER hat, eben fo muß man ſich auch dehler oder 


gı Unar⸗ 
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Unarten nach und nad) abgewoͤhnen. Die jähliuge Entweh⸗ 
nung hat mehrmals die ſchlimmſte Wirkung nach fich gezogen. 


Se. In wie fen — ‚die Luft auf die Geſundbeit einen 
Einfluß haben? 

Antw. Die Luft, fo uns umgiebt, iſt zum Leben unent⸗ 
Gehrti , aber ſelten ganz rein, manchmal warm oder kalt, 
trocken oder feuchte, veraͤnderlich, ſtuͤrmiſch. Die Luft 
muß fi veränzern, weil fie fonft gefärlih werden dürfte, 
und. gefchtehet dies nach und nad;, fo fühlet der —* nichts 

davon; mehr, wenn der Uebergang in die entgegengeſetzte 
kuftart ſchleunig IE. - Die Winde, als eine bewegte Luft, 
tönnen durch die. Seftigkeit: er Selindigfeit, mit welcher 
fie weben, und durch die Figenfchaft der Luft, bald a 
bald ſchaden. Eine Luft voll fchädlicher Theilchen, ders 
leihen die Luft an den Huͤttenwerken, ftilleftehenden Waſ⸗ 
1, Sümpfen und Pfüsen, An ae wo Leichname ber 
Menſchen und. Thiere faulen, im unterirdiſchen und ver 
ſleſtenen Häley , in Gräften, verſchuͤtteten Brunnen und 
Kellern, wo gäbrende Getränfe liegen, zu-fegn pflegt .. if 
anſteckend und. tödtend, wie. die Peſt. Kine alu warme 
Euft, die jungen Perfonen und Teinkern am wehigften 
behagt, erfihlaft, vermehret dem Schweiß, verdider das Blur, 
und mache ben Körper fähig, in verfchiedene fehlimme Ent 
zuͤndungs⸗ und Gallenfieber zu vwerfallei; hingegen Ealte 
Auft, fo.das Gegentheil won dee vorigen iſt, ſchadet Alten 
und Schwaͤchlichen am meiften, ‚und ziehet befondere Ent⸗ 
zundungen der Bruſt und des Halfes, Katharre und Schlag 
fluͤſſe, Erfrieren der Glieder ıc. nach fih. Die feuchte Luft 
iſt far eben fo, wie die warme, fchädlich, zumal wenn 
fich bepde Lufreigenfchaften. mit einander verbinden. Und 
dies gile auch von der naßfalten Luft. Eine mäfig Ealte 
und trockene Luft iſt ohnflveitig der Gefundheit am zutraͤge⸗ 
lichſten, und ein heiterer angenehmer Wintertag ein wah⸗ 
rer Wonnetag. Webrigens laſſen ſich aus ben, zu gerviffeh 
Jahrs ʒeiten herrſchenden Winden von verſchiedener Art die 
gewöhnlichen Frühlings: Sommer: Herbſt⸗ und Binrestrant 
‚Reiten erklären. . 
Ir. Gelten obi e Lebenoregeln allgemein. — 

Antw. An ſich müßten fie bey jedem a gle = 

Wirkung RE wenn ein jeder dem andern üt 
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perlichen Beſchaffenheit, Lebensart, Arbelt und Beſchaͤftl⸗ 


gung, Achtſamkeit oder Unachtſamkeit ze. gleich wäre.“ Go 
leidet z. B. ein Starker weniger von einem begangenen Febs 


ler in der Lebensordnung, als ein Schwächlicher, das Kind 


mehr, nis der Erwachſene, das -verzärtelte Frauenzimmer 
mehr , als ber abgehärtere Mann. Dem einen hilit bie Na⸗ 
tur, d. t. die vorhandene Körperkraft fchaft die fchädliche Dias. 
terle beyzeiten weg, und erregt Brochen, Durchfall, Schweiß, 
nach Ueberladung des Magens oder nach Erfältung, hinge⸗ 
gen. der andere hat dieſe Wohlthat nicht zu eriwarten, und 

muß alfo mehr auf ſich acht haben. Wer eine fißende Lebenss 
art bat, bedarf mehr Adytfamfeit, als ein anderer, der. ein, 

mit Handarbeit und Bewegung der Glieder verbundenes & 
werde treibt. Je mehr Thaͤtigkeit da iſt, defto weniger find 


- die etwannigen Fehler zu befürchten. - Se öfterer fie wieder 


holet werden, defto mehr gewoͤhnet fich die Natur au dieſelben. 
Se babe Ich Greiſe von fiebenzig Jahren gekannt,.die bey dem 
unthätigften Leben ıhre Lieblingsipeife, Schinken, geraͤuchert 
Fileiſch, Erben, Kraut ze. ohne Nachtheil ertrugen, und hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich wuͤrde die ſchleunige Abaͤnderung der Lebensord⸗ 
mung ihnen Schwaͤche der Dauuugswerkzeuge, Unverdaulich⸗ 
keit und Tod zugezogen haben. Doch iſt es beſſer, ſich zeitig 
an eine gewiſſe Ordnung zu gewoͤhnen, ohne ſtlaviſch zu ſeyn. 


Sr. Wenn nun alſo Befchlecht, Auer, Lebensart und 
andere Dinge eine Abänderung in den Lebensregeln 
. fordern, darf ich mir wohl die befondere Anwens 
dung ausbitten?! - ) 
Antw. Bon Herzen gern. Durch eben diefe Anwendung 
wird die Lebensordnung erſt, was ſie eigentlich ſeyn ſoll — 
Mittel zur Erhaltung der Geſundheit. Ohne dieſe naͤhere 
Beſtimmung kann fie öfters — oͤfters verſpottet 
und verkannt werden.“ 


ge. Wie muͤſſen alſo die Rinder — Wie 


die Frauenzimmer in verſchiedenen Umſtaͤnden leben? 


Antw. Sie ſind zu hitzig, und wollen ſogleich alles auf 
einmal wiſſen. Die Sache iſt zu wichtig, und laͤßt ſich ehn⸗ 
möglich auf einmal abthun. Genug vor diesmal. Wir fpres 
«hen einander wieder, und dann follen Sie alles umſtaͤndlich 
fahren. Leben Sie wohl. 
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